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•Dk HerrHtkkek tmstrtr SlhriUrtpratkt 
»fitgtä Hck mirf ftatm Btiem wkdtr amdtrst 

H. WoBdirikli Ou 

IB d«v MunUti 8. a*. 



• Aw t.'igliehm l.eben nimmt die Mundart 
an CtUuttg ah, in der Wissinsehaft nimmt sie 
timwmtkr m. Umd et ist kenn Fttget Jau 
von dir dort geLlutertm KemmtKU OHt meufs 
laAem m die Mumä«ft eeüti auräektirgmt,» 

Dcffi. », O, 8, 69. 
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Der Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen 
bat seinen allen bis in den Anfang seines Bestehens zurück- 
reichenden Plan der Erforschung der deutschen Mundarten 
Böhmens vor kurzem wieder aufgenommen. Die Sammlung 
des mundartlichen Sprachschatzes, der später in einem Wörter- 
buch wissenschaftlich bearbeitet werden soll, ist bereits im 
Zuge. Um aber für anderweitige mundartliche Forschungen, 
die ihres Inhakb und ümfangs wc^^cn nicht wohl in die V'cr- 
einszeiischrift aufgenommen werden können, eine Sammel- 
stätte zu schaffen, hat sich der Verein zur Herausgabe der 
hiemit eröffneten Beiträge entschlossen. Sie sollen zwanglos 
erscheinen, so oft eine geeignete Arbeit vorliegt. Geplant sind 
dabei nicht sowohl blosse Materialsammlungen als vielmehr 
wirkliche Bearbeitungen,* und nur ausnahmsweise könnte etwa 
besonders wertvolles und an sich interessantes Material mit- 
geiheili werden, soweit dieses nicht in anderen Unterneh- 
mungen des Vereines seine passende Stelle finden kann. In 
erster Reihe ist an grammatische Arbeiten gedacht, und es 
ist zu wünschen und zu hollcn, aas^ Jas neue Untcriichiiicn 
die Lust und Freude an solcher Forschung wecke und die 
dazu tauglichen Kräfte vereinige. Auch leichte Popularisic- 
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rung ist natürlich ausgeschlossen, und die Volksihümlichkeii, 
die das Unternehmen gleichwohl beanspruchen darf, liegt 
liefer. Aus der Liebe zur Heimal, an der wir festhaken 
wollen, ist es entsprungen, und richtig verstanden wird die 
wissenschaftliche Forschung auch in ihrer strengen Form diese 
Liebe nur vertiefen und stärken können. 

Prag, 3. Juli iSQt). 



H. L am bei. 
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VORWORT. 



Den Ausgangspunkt der folgenden Darstellung') bildet die Mundart 
meine«; Mciniatsortes Plan (Bezirk Plan), eine der Untermundarten des 
nordgauischen Dialektes in Böhnien. Die nordgauische oder obcrpHilzi- 
schc Mundart,') zur oberdeutschen Gruppe gehörig,') nimmt unj^^ciahr 
V« des gesammten deutsch-bohmischen Gebietes ein und erstreckt sich^) 
durch Westbohmen vom nordlichen Bohmerwalde (Linie Schüttenhofen- 
Eisenstein) bis an den Fuß des Erzgebirges (Linie Jechnitz-Kollescho- 
witz, Lubenz-Rudig, Waltsch-Pomeisl, Duppau-Maschau, Warta-Klosterle, 
Schlackenwerth-Joachimsthal, Lichtenstadt-Abcrtham, Neudcck-Bärringen, 
Schonlind'Frtthbttß, Schdnbach-Grastite zur Reiclu^renze) sowie über den 
angrenzenden Theil Mittel bayems (von Nürnberg gegen Regensburg), 
Unsere Mundart steht der im Westen und Süden angren/enden bayrisch- 
österreichischen wohl nahe, hebt sich jedoch durch eigene, charakteri- 
stische Laut-, namentlich Vocal-Gestaltung von derselben entschieden ab. 
Der I lauptrepräsentant des Nordgauischen in Böhmen ist der Egerländer 
Dialekt. In Bezug auf Lautlehre und Wortschatz gehört diese Mundart 
wohl zw den bc^tcrforschtcn Böhmens. H. Gradl hat die Lautlehre in 
grundlegender und trotz kleinerer Mängel erschöpfender Weise in 
seinem schon (Anm. 3) erwähnten Buche (Sonderabdruck aus Brenner- 
Hartmann BM I Si — III. 401 — ^444. II 95—117. 207 — 242. 34^1 — 383) 
dargestellt.*) Um die Sammlung und Erklärung des Wortschatzes haben 



') In diese siod meine beiden Aufsätze im XXII. uud XXill. Programm de* k. k. 
Stafttsgymnasiaats in Saoz (1S95 und 1896) in grölitentheil« nn^eatbeiteter und erweiterter 
Gestalt aufgenommen worden. 

») Vgl K Weinhold I5ay> Gr. § 3. 

») Gegea iL Gradl (Die Muudarleu Westbohmcns. München 1895. S. 4 — 7 ^ Brcnner- 
ll utinann BM I 84—87), der da.s Nordgaoiacbe den Mitteldeotschen anweisen wollte, vgl. 

IL Lambel Mitth. XXX \- Reil. S. 19. 

Über die Abj^rcntuag vgl. Ii. üradls in der vorigen Anmerkung angerührtes Buch 
S. S. 17 ff BM I Sl ff 97 ff) und von demselben Verf. Die Dialekte der Deutschen 

(in Böhmen), Ö'^tcrr.-nnc;ar. Monarcliu; in Wort und Bdd, Böhmen, i. AMh. (Wien 1SQ4) 
S. 604 — 618, attberdein Ad. HauiVca Die vier deutschen V'olLiStiimme in böhiueu, Mitthcil. 
XXXIV 187. 

*) Daselbst sinrl .mcli eino iNcilic fHiliercr Arbeiten dc^-iclben Verfa^i-^ers in Kuhns 
Zcitsclir. XV'II— .\X sowie liie wcitcic auf d.is l'-i^cil. bcz-uj^lkbL- l.itcrauir z^ISamInL•l■,L;^■^•L•■.k. 
Vgl. jetzt die Bibliographie bei A. llaufTea Einführung in die deulsch-böliinisclic \'olkv- 
kunde. Prag 1896 (Beitrage xur deutsch-böhmischen Volkskunde. Heransg. von der Gesell- 
schaft tat Förderung deutscher Wisseoschafl, Kunst nnd Literatur in Böhmen. Geleitet von 
A. Haaffen. i. Bd. 1. Hefi). N. 369—372, 374. 375. 378. 



Digitized by Google 



VIII 



Vorwort. 



sich Gradl, '; J. Neubauer') und J. Trutsclicr ■ verdient j^cmacht. Allein 
der Satzbau unserer Mundart hat bisher nuch keine Darstellung gefunden. 
Was z. B. Frommann seinerzeit zu Grubel ;Granim. Abriss zu Grs 
Werken N. loo fT.) beigebracht hat, ist nur eine kune Übersicht über * 
einige bei diesem Schriftsteller hervortretende syntaktische Eigenheiten 
der Mundart. 

.Meine Belege habe ich theils ans der reichen Dialekt-Literatur des 

Kgerlande.s *) geschöpft, soweit sie mir /tir Verfiicfung stand (in erster 
T,inie aus den ErzHh!unf^en von Lorenz*' und aus dem Volksli (le'. theils 
aus dem mündlichen Verkehr meiner heimatlichen Planer .Muiul.ni. Aus 
der letzteren Quelle stammen alle Belege, die ohne Literaturangabe an- 
geführt werden.*) 

An älteren schriftlichen Denkmälern Ist der Egerländer Dialekt nicht 

eben reich. Vor allem käme hier das Egerer Fronleichnamsspiel in 
Betracht, das in Eger gefunden wurde und nacli Gradls Ausfühnini^en 
(Mitth. XXXIil 23?) aller Wahrscheinlichkeit nach auch in ICger nieder- 
geschrieben worden ist.'} Die Sprache des Spieles zeigt im Lautstand, 
in der Flexion und der Wortbildung dialektische EigenthümlichkeiteHf 
aber es ist, auch in Bezug auf den Satzbau, weit davon entfernt, ein 
rein mundartliches Denkmal zu sein. Unter den von Gradl herausgege- 
benen Chroniken der Stadt Eger nimmt für unsere Zwecke die Manual- 
chronik des Andreas Baier (1558 — T594) einen hervorragenden Platz 
ein *) Zwar bt auch Baiers Sprache, wie Gradl •) darlegt, nicht die reine 
Mundart, sondern von der Schriftsprache bceinflusst ; aber selbst da, »wo 
er mit Bcwusstsein über den Dialekt hinausgehen möchte, bleibt er un- 
beholfen stecken und gibt ein Halbes, das nicht Schriftdeutsch, nicht 
mundartlich ist, doch nur aus der Mundart erklärt werden kann«. Gradl 
begründet dieses Urtheil zunächst durch Beobachtungen über die Laut- 
form und kommt zu dem Schlüsse, «dass die Egerländer Mundart 



1) HanfTL-ns Bibliopr. N. 328. 381 — 385. 400. 

*j Kbead. N. 3SS— 390. 392—396. 417. 57S. 579. Vgl. F. MeuU Bibliographie der 
dentochen Mnndartenfoficbang (Sammlnng knner Gramoiatikeii dentscher Mvadaiten krg. y. 
O. Brenner. Bd. II. Leifwig 1892} N. 670—673 u. d«iM. in K«gU DM I. Bd. a. H. S. 103 

N. 222—226 a. 

3) ITauffen N. 387. 

*) Ebda N. 401—412. Vgl. das V- i zclcluils .kr Abkürzungen. 

•) Der Herausgeber H. Gradl sagt iai \\»r woiU d;e<er Erzählungen vjii \.o\ci)/.: 
»Wie keiner sonst fassl er den Geist seines Volkes in <1 r inlUrlichstcn Korm. und seine 
Sprache ealbiiU sich jeder Wendang, die dem Laadmano fremd wäre, t»t also da$ treueste 
Spiegdbild des Charakters, des Denkens «nd FUhlent der Egerlilnder.« Aach ehuelae nrand- 
artlicbe EriShlungen nn 1 Gcdiclile von II. X. Kianl^. C. N'. Dilimul, M. Urban ti. .1. im 
Egerer Jahrbuch, in Böhmens deutscher Tocsie u. Kunst, in der Crzgebirgs^Zeituug wurden 
benutzt. Die Gedichte des Gfafea Q. Zedtwits wiren fite ontere Zwed» eügieb^r, «am 
nicht in vielen derselbe» der Dialekt lediglich da» blnriaehe Kleid cinei acbrlftdeatack ge- 
dachtcu luhaites wäre. 

*] .Sie sind aach in der besonderen Lautfonn der Flauer UDtermvndart gegeben. Ober 
dia Uterar. Quellen vgl. die Abkiirznngen. 

*) Handschrift des 15. Jahrb., jetzt als /uJus Je ertminni mumli ue 7060 Im Germa- 
nischen .Museum zu Nürnberg aufbewahrt. 

•) Egerer Cbron. S. XXX.V f. 

*) A, a. O. S. 424. 
A. a. O. .S. 494—434. 
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damals denselben Lautstand hatte wie heute«. i\uch in Bezug auf die 
Worüehre ') sowie im Satzbau zeigt die Sprache Baiers vielfach die noch 
heutzutage üblichen Formen und Gebrauchsweisen. Sprachlich weniger 

cr^iebij^ erweist sich die Chronik der .Stadt l'lbor^cn l^as wahrend des 
Druckes erschienene Planer Passionsspiel i^vcrötTcntliciit von M. Urbnn 
Mitth. XXXVI 48 — 108) sowie die Rcchtsquellcn des Kgeilandes, so die 
Stadtgesetze von Eger aus den Jahren 1352 — 1460 (heraüsg. v. F. Khull 
im XII. Jahresbericht des II. Staatsgymnasiums in Graz und Separat- 
abdruck Graz 1881), die Verordnungsbücher der Stadt Eger (i 352 — 1482' 
(vgl. V. M. Mayer Arch. f. ost. Gesch. l.X. Bd. i. Hälfte u. darrtus bes. 
abgcdr. Wien 1880), das Stadtbuch von F'alkenau (1483—1528) (herausg. 
V. K. F. Rietsch, Prag 1895) wurden mir z. Th. zu spät zugänglich; 
indes dürfte aus ihnen sowie aus anderen bei HaufTcn N. 493 — 509 ver- 
zeichneten Quellen des X'^olksrechtcs für die mundartliche Syntax schwerlich 
viel zu Ljcwinnen sein; was sich etwa noch ergibt, wird im zweiten Theil 
nachgetragen werden. 

Bei der angedeuteten Beschaffenheit der Literatur ist an eine histo- 
lische Darstellung unserer mundartlichen Syntax nicht wohl zu denken, 

und so inusste ich mich auf eine Verglcichung mit den älteren Sprach- 
stufen einerseits und mit der neuhochdeutschen Schriftsprache nndcrscits 
sowie mit anderen Mundarten heschrrinken. Für viele Kr^cheinunL^en der 
gesprochenen Rede dürften überhaupt in der Literatur, der alteren wie 
der neueren, vergebens Belege gesucht werden ; selbst die Dialektliteratur 
gibt nur in ihren besten Vertretern einzelne sozusagen photographisch 
getreue Momentbilder aus der Welt der wirklich gesprochenen Volks- 
sprache.'^ Daher befindet sicli die muM 'nrtliche Syntax den schriftlichen 
Quellen gegenüber in einer eigcnihuuüichcn Lage, da es ihr doch um 
die Darstellung jener Sprache zu thun sein muss, welche die mundartliche 
Sprachgesellschaft im Verkdir unter sich selbst anwendet.*) Nur diese 
Sprache ist die wirklich «gesprochene Volksmundart, nicht jene vom Land- 
mann im Verkehr mit Gebildelen oft unwillkürlich hervori^'csuchte 
Sprache, die von der neuhochdeutschen Schriftsprache lautlich oder 
syntaktisch mehr oder weniger angekränkelt erscheint Wie hier die 
Mundart durch die Scheu des Volkes vor dem Scheine mangelnder 
SchnlbÜdimg verfälscht wird, so wird sie bei dem i^cbildcten Dialekt- 
schriftst'. Uer nur zu häufig von der Bildung selbst gemodelt. Ks gchngt 
ihm viel leichter, die Mundart nach ihrer lautlichen Seite festzuhalten 
als nach der inneren Form des Denkens, die eben im Satzbau ausge- 
prägt ist. Man muss sich daher hüten, alle Kinzclhcitcn im Satzbau eines 
Dialektschriftstt Hers schlechtweg als syntaktische Besonderheiten des 
betreffenden Volksdialektes anzusprechen.^) Das Volkslied könnte man 



») A. a, O. S. 434—437. 

*) A. %dMli1(a beseiebnet Elbogner Chron. S. 178 den Dialekt der Chronik ak eine 
MUchoDg ober« nnd miUddeutscher Elemente. 

•) Iii jUtii.'ster Zeit hat «ach der dramatische Diali^ der uatnralistiscbeik Schale der- 
gleichen versucht. 

Ph. Weener Pank Gmodrits I 944. 

*) ^S}- V- Raunier DM IV 392 t= vaminclte spraclnv I ii^ch. Sehr. S. 36$: 
Ciradt vom StUaiau dtr wirkiuh getfrochenm MuttäarUn wurät man diu gam /aüekt 
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für eine verlässlichere Grundlage halten, wenn nicht gerade in diesem 

Erscheinungen aufträten, von denen man bei dem Mangel an rein 
mundartlichen Quellen älterer Zeit >chwerlich wird entscheiden können, 
ob sie einen alteren Sprachzustand darstellen oder auf den Kinfluss der 
Schriftsprache zurückzuführen sind. Die Sammlungen von Wolf, Hrusclika- 
Toischer und Urban enthalten z. B. fiir unseren Dialekt Indicative von 
starken Präteritis in nicht geringer Zahl (Wolf Volkslieder S. $0 XXXfV 
j/W, kam, S. XXXV zcrslirfi, ließ; HTV S. 22G N. 222 gröff-, 
Urban As d. H. S. 42 flo^. S. 5 3 Pßffy S. 60 zt rspratigcn u. s. w.) ; es 
findet sich der Conjuiictiv l'iasentis sei (nicht als Imperativ, z. B. Wolf 
S. 80 Str. 17, Urban S. 60), Formen, die unserem Volksdialekte längst 
\ crloren gegangen sind. Manche VoUcslieder zeigen ein Gemisch von 
hochdeutschen und dialektischen Formen, z. B. HTV S. 30 N. 49 Schiäuf, 
Schlaufe schlafe ein, Du Iterzis, schänas Ktndelein. 

Endlich bieten sich als Grtmdlage einer s\'ntaktischen Untersucliun<^ 
die dem tnundlichen X'erkehr des Volkes abi^elauschten Iknspicle und 
das eigene Spraciigefuhl. Das letztere sollte nun, so scheint es, von 
einem vorsiclitigen Beobachter, mag demselben seine dialektische Mutter- 
sprache auch noch so vertraut geblieben sein, doch lieber zur Ikstali- 
gung einer anderwcitii,^ beoliachteten als zur Entscheidung einer zweifel- 
haften Thatsache herangezogen werden. Allein dieser methodische Grund- 
satz ist undurchführbar. So gut wie dem Gebildeten begegnet es dem 
Mann aus dem Volke, dass er z. B. in Verlegenheits-Constructionen die 
Grenze dessen, was als Sprachgebrauch bezeichnet werden kann, über- 
schreitet. I'.s ist nun keine Frage, dass auch solche Bildungen höchst 
belehrend sein können und unter Umständen ihre Stelle in der Darstel- 
lung des Organismus einer lebendigen Sprache beanspruchen dürfen; 
aber o b man es mit einer Ausnahme oder mit einer normalen Erscheinung 
zu thun hat, darüber kann bei dem geringen Umfang und der eigcn- 
thümlichen Beschaffenheit der verlä'J '-•liehen dialektischen Literatur viel- 
fach nur das eigene Sprachgefühl sowie dasjenige anderer Dialcktkcnner 
zur Entscheidung angerufen werden.') So ist das Sprachgefühl doch 
gewissermaßen der letzte Rückhalt der Untersuchung. Wo meine ^E:^^- 



V.^rstii'iin^ f\!:{imm,-ii, trrnn man tlch an manche sof^nannU Dialcktprobm hk.'fe, vvii\ neiter- 
din-^'« A. Holilcr in Uul Inger- PfalTs AlcDianuia XI.\ 105, der von der schwäbischen Dialekt- 
hteratnr sagt : D,-t Buchiiakkt mantktr Autoren hat sogar schon die gtMU Syiiiax des Xeu- 
ko(hJcuts(hen sich zu eigen gemacht, weshalb viele derartige Dichtungen nnr als ein schwä- 
belndes Hochdeutsch bezeichnet werden könnten. Anderseits hält Johannes l'roelß (Vom 
»echten« Dialekt in der Dichtung, Gartenlaube 1897 S. 515) Conipromisse zwischen Dialekt 
tmd Schriftdeolsch für uinimgänglich nöthig. Erschöpfend itellt J. W. Nagl (Oslerr. Literalor- 
blatt ▼. 15. Oet. i8<}6 Sp. 620 f.) das Verhältnis der I>ia1ekttchrfftste11er znr Schriftsprache 
dar, imlcm er vict derselben unterscheidet : I. '-dlcln-, ilio ilcii I)ialrkt nich' einmal 

nach seiner lautlicbcu Seit« richtig wiedergeben, 2. solche, die dem Dialekt bei richtiger 
Laotgebang den hochdeutschen Saixbaa anfdrüngen, 3. solche, deren Werke, obwohl »ie 
sprachlich tadellos stn l. dnrcli üiren iranischen oder sei timenfalen Charakter vcrrn?hen, daaa 
sie Air ein ntciu-L<ii)ti liclics i'ub'iicum berechnet Mud, und 4. die echten Volksdichter, die 
ohne Seiteiiblick auf das gebildete rublicum ans der Sprache und dem Geiste des Vcdkes 
heraus r'm Ki n^twerk v\ scliaflTen vermögen. 

So horte ich einmal den Satt: S.' haut 3 ra (auch) nitt c? mal, da r i te biki'agt 
hiii. Iiier liegt offenbar eine vereinzelte anakoluthische Mi'>chun;; der beiden Fügungen S* 
hat er sich auch nicht einmal beklagt und So ist es auch nicht e i n mai V*rgtkomma»f dßSS 
u. n. w., aber keine Erscheinung von allgemeii.ercr Bedeutung vor. 



uiyiii^ed by Googl 



Vorwort. 



XI 



ning und mein Sprachgeföht mit den schriftlichen Quellen nicht im Ein- 
klang steht, wurde dies ausdrücklich bemerkt 

Wie weit die hier behandelten Erscheinungen wirldich specifische 

Eigcnthümlichkeiten der Kt^erländer Mundart sind, oder welche anderen 
Dialekte an denselben theilnehmen, lasst sich nach dem gegenwärtig;en 
Stande der Dialektforschung nicht überall feststellen. An zusammen- 
hängenden syntaktischen Darstellungen anderer Mundarten *) sind die 
Arbeiten von G. Binz und H. Reis zu nennen. Für das Niedcröster- 
rcichische bot mir J. W. Na^l reiche Belehrung. Audi den obcrosterrei- 
chischen Dialekt konnte ich Dank der reichhaltigen Bemerkungen, welche 
mir Herr Professor Dr. II. Lambel in Prag auf die liebenswürdigste Weise 
zur Verfugung stellte, in größerem Umfange zur Verglelchung heran- 
ziehen. Von ihm rühren alle Angaben über die oberosterreichische Mund- 
art her, soweit nicht ausdrücklich eine bestimmte Quellenangabe beigefügt 
ist ; ') doch verdanke ich ihm auch die meisten Iklef^c aus der mund- 
artlichen Literatur Oberösterreichs. Für die Vergleichung mit den näclist- 
verwandten Dialekten, dem Bayrischen und dem Fränldschen, sowie mit 
den übrigen deutsch-böhmischen Mundarten, der obersächsischen, schlesi- 
sehen und südbohmischen boten die lexikalischen Arbeiten von Schmeller, 
Weinhold, Schröer, Lexer, Peters, Schöpf, Hintner, Knothe manche syn- 
taktische Einzelheit. 

Im übrigen musste ich mich auf das beschränken, was ich aus einer 
Durchsicht der betreffenden mundartlichen Literatur ^ohne eigene Be- 
herrschung dieser Mundarten) c^ewiimen konnte. Dass bei diesem ver- 
gleichenden Umblick vor der Hand leider keine gleichmäßige Berück- 
sichtigung der einzelnen Mundarten zu erzielen war, verschulden, abge- 
sehen davon, dass mir jene Literatur nichts weniger als lückenlos zu- 
gänglich war, auch noch einerseits die geringen Vorarbeiten auf diesem 
Gebiete, anderseits die Bedenken, die sich gegen die Zuverlässigkeit der 
mundartlichen Literatur auf Schritt und Tritt erheben, wenn sich die 
Beobachtung nicht mehr, wie bei der Muttersprache, auf das eigene 
Sprachgefühl stützen kann. Die Vergleichung mit der gemeindeutschen 
Umgangsprache endlich, wie sie Ries im A. f d. A. XV'III 340 fordert, 
ist durch H. Wunderlichs Buch »Unsere Umj^anrjsprache« wesentlich 
erleichtert. Allein die Abgrenzung einer bestimmten Mundart gegen die 
Umgangsprache des betreffenden Sprachgebietes ist deshalb eine missliche 
Sache, weil diese »gemeindeutsche Umgangsprache« zweifellos in jeder 
Landschaft mit mundartlichen F-lemcntcn durclisctzt ist. Wie die t. aut- 
form, so erhalt auch die Sat/.form dieser Sjir.iche aus dem Niihrboden 
des Dialektes einen mehr oder weniger ausgesprochenen mundartlichen 
Beigeschmack. 



') ^ß'- '^^'^ W-rzelcluils ili-r Al>k<irziingi:ti. 

[*) Kiozcloc ErschciniingeD, die mir sei's aus cigcuer Ucobuchtuug oder durch zover- 
iMnige Mittheiloof «vch als niedtrOstenreicbiscli belcamit waren, kmhc ich «ehleditwtie »U 

österreichisch Hereichnel. Ich hstte dn^ frewiss noch nfter jhnn <lürfen. Aber mif eitu' er- 
schöpfende Vcf pK-LLliiing auch nur des Obcruslerrctchisciicii konnte es bei dic^cii giiax ^tle- 
gCDtlicben Angaben von vornhcfcin schon aus äußeren Gründen nicht a))gesehen sein, 'm l 
wo nicht ausdrücklich gesagt Ut, dass eine Spracherscheinung der oberöslerreicb tischen Mund- 
art mangelt (oder wenigstens mir nicht geläufig ist, and in den meisten Fallen wurde mir 
das dann auch durch meinen Freund und Landsmann I->r. Hans Ziitl in Eferding be>tatigt; 
▼gl. XU b. 141 Anm. 4), ist dies au» den» bloÜea Schweigen nicht ohne weilers xu scbUeüen. L.J 
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Der Anordnung des StofTcs, wenigstens nach tlcn Ilauptabsclinitten, 
liegt im großen und r^anzcn das Miklosich-l^chagherschc System zu- 
grunde, an welches sich auch die Dissertationen von Reis und Binz an- 
lehnen. Dass es jedoch schwer ist, die fast unerschöpfliche GestaUenföUe 
eines lebenden Dialektes in die Fächer eines consequent festgehaltenen 
Systems einzuordnen, bedarf keines Bcw eises. 

Die hauptsächlichste Abweichung der foli^endcn Darstellung von 
dem genannten System besteht in der Ilinzufugung eines eigenen Ab- 
schnittes über die Formen des mundartlichen Satzes. Denn die inter- 
jectionalc, die fragmentarische und die vollständige Form des einfachen 
Sntze«;, die Arten des zu'^amment^esetJiten Satzes, die \vichti;T^eii Übcr- 
gant^'sfnrmen zwischen Hei- und Unterordnuncf, die freie Anknupfun-^^ und 
den elliptischen Gebrauch des Nebensatzes, die V'ertauschung einer bau- 
art mit der anderen und den Üt>eigang aus einer Satzart in die andere — 
kurz alles, was zur umfassenderen Giarakterisierung der mundartlichen 
Satzbildung dienen kann, übersichtlich zusammenzustellen, will mir zweck- 
entsprechender erscheinen, als diesen Stoff unter die Abtheilungen über 
die Ersparung, über die Conjuncttonen, oder im Nothfalle über die Modi 
im unselbständigen Satze zu verstreuen, wobei immer noch ein erkleck» 
Hoher Rest unaiifgetheilt bliebe. Freilich tässt es sich im Interesse der 
erschöpfenden Darstellunrr dieses Stoffes nicht imif^ehcn, dass schon hier 
die satzeinleitcnde, Function der I*rononiina und Adverbia und namentlich 
der Conjunctionen behandelt wird. In dem späteren Abschnitte über 
diese Wortgattungen wird daher bezüglich ihrer satzeinleitenden Function 
bloß auf den Abschnitt III zu verweisen sein. 

Die zweite Abweichung betrifft: nur eine äußerliche Umstcllunq^: 
Die Abschnitte über die Formen des Verbums und des Nomens werden 
an die entsprechenden Abschnitte über die Bedeutung dieser Wortdassen 
unmittelbar angeschlossen, so dass sowohl das Verbum als auch das 
Nomen (wie alle anderen W'ortgattungen) nur dne einmalige, zusammen- 
hängende Behandlung erfahrt. 

Von einer strengeren phonetischen Gestaltung der mundartlichen 
Orthographie wurde abgesehen,') weil ich eine solche bei den vielfachen 
Lautunterschieden innerhalb des cgerlhndischcn Dialcktgebictes (Gradl 
zählt nicht wenii^'er als 4; l'^ntcrmundartcn des Nordenau i-chen) nur für 
einen L^cringen Bruclitheil der BeisiMcle mit Sicherheit hiitte i^eben können. 
Die Beispiele aus den übrigen Dialekten hatten von vornherein nur in 
der Orthographie der Quellen geboten werden können. Für vaemt heimi- 
sche Planer Mundart wählte ich der Gleichmäßigkeit halber ebenfalls 



•) Vgl. H. Fauls Vorrede zur Mhtl. Gramm. S. VI f. K. Tomanetz über Erdmaons 
Gmnds. der Syntai im A. f. d. A. XIV 2, der (rcradezu sagt: »Ein bestimmtes System 
streng and völlig conscqnetit dtirclizufiiliren, ist in der Syntax nach meinem Dafürhalten an- 
möglich.« Über die synt. Forschnnji der Gcßenwart und ihre Aufgaben vgl. jelst Bchaghel 
Der Gebrauch der Zeitformen im conjunctivischcn NebcnsatJ des Deutschen. Mit Hemer - 
kungcn xnr Ist. Zeitfolge u. zur griecb. Modasverschiebnng (faderbom 1899) § i n. 3 (koDate 
nur noch m der Cbrrectnr geleeentlicb berOeksichtigt werden). Ebd« i«t «och die 1893 er^ 
sdlienene .Schrift von J. Ries Was ist Svnt.ix- erwähnt. 

[*) In diesem Falle, wo cn sich um eiue syntaktische Arbeit handelt« glaubte ich dem 
Herrn Verf. um den von ihm dargelegten Gründen obne erheblichen Nachtheil ein Znge- 
stnnrlnis mnchcn ni iliirfcii; in '!< r l''«>l|,'c aber, namentlich bei Darstellungen mundartlicher 
I.autverh.iltniüse, wird selbstverständlich eine cinbcitUchc phonetische Schreibung durchgeführt 
werden. L.] 
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eine populäre Orthographie, die im ganzen mit der in der Egerländer 
Dtalektliteratur üblichen übereinsttmmt Doch war ich immcrliin betreffs 
aller Egerländischen Worter bestrebt, der phonetischen Genauigkeit soweit 

als niö^'lich Rechniini:^ zu tragen. Da in der Mundart die <:^etrübtcn 
Überganj^'slautc vorherrschen, durfte es angezeigt sein, mindestens den 
reinen, entschiedenen a- und r-Laut durch den Acut auszuzeichnen 
{ä, e in Same^ eben) ; ä ist der dumpfe Übergangslaut zwischen a und o. 
Die übrigen unbezeichneten Vocale entsprechen ungefähr den nhd. Tauten: 
e {offenes t wie in nhd. Fenster), t, o, u, ä, ö, ii. Die zwca letzteren 
I 'miaute werden bald mit energischerer, bald mit geringerer Lippcn- 
1 uiidung gesprochen, so dass sie sich i^wie in der neuhochdeutschen Um- 
gangsprache) e und i nähern {gröiß GoU und grüß <?., und wH 
u. s. w.). Der unbestimmte Vocallaut (z. B. in Vodj = Vater wird durch 
umgekehrtes e >) \viederf]fcgeben ; er liegt aber in unserem Dialekt tlcm 
a näher als dein r Diphthonge sind ^/ (nie <r/ geschrieben\ hi, ri, oi, ui; 
für ei mit offenem e und ei mit getrübtem e wird das deutlicliere und 
phonetisch nicht geradezu fdilerhafte äi und öi gesetzt; femer äu^ hu^ ou, 
öu; endlich />, e^, o^, jw,*) Vocalkürze bleibt unbezeichnct. Vocalfengc wird 
durch ~ ^1, Nasalierung durch * bezeichnet ; e und // als bloße 
Dehnungszeichen entfallen. Bei den Consonanten haben d, wie in 

der süddeutschen Umgangsprache allgemein im An- und z. Th. im Aus- 
laut, die Geltung stimmloser Expl<»ivae (Lenes).*) Von den Portes A 
k ist nur k im Anlaut aspiriert (= -f //). In die Klammer gesetztes ü 
vor / (z. B. S'iN^vA bedeutet, dass nicht der \'ocal, sondern das sonan- 
tische / silbenbildend auftritt, und dass der Klang dieses Sonanten dem 
ü verwandt ist In die Klammer gesetzte Consonanten, z* B. Mäi[d)I, 
erscheinen in der Aussprache stark reduciert Consonantenverdopplung 
bedeutet Schärfung. 

Zum Schlüsse habe ich t!cni Verein für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen für die ( )plerwiliigi<eit, mit der er die kostspielige Druck- 
legung ubernaliui, sowie für ]>uci)ersendungen, Herrn Professor Dr. 
H. Lainbel in Prag, der mich abgesehen von seinen brieflichen Bemer- 
kungen über die oberosterreichischc Mundart und von seiner Recension 
meiner beiden Programmaufsätze (Mitth. XXXV Bei!, S. 66 — 70) auch 
sonst mit methodischen und sachlichen Beleiirungen und Anregimgen 
so>vie bei der Revision der Citatc und der Correctur der Druckbogen unter- 
stützte, für die bereitwillige Forderung meiner Arbeit den wärmsten Dank 
abzustatten. Auch Herrn Professor J. Neubauer in Elbogen, der mir Bücher 
zur Verfügung stellte, fühle ich mich zum Danke veipfiichtet 



I) / und w als zweiter Bestandtheil des Diphthonge kliugt in Wirklichkeit (wie übri- 
gens auch in der nhd. Umgaogtprache) wie (■', o, also Je', äo u. s. w. 

') L-iiiibcls Vcnnnlliunf; fMltili. XXXV Beil. S. it)) über die Natur des egerl. /, d 
(gegenüber einigen utcbt ganz klaren Angaben GradlsJ ist aisu richtig. 
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A, f. d. A. B Atatiga für darttdM» AltertlimD. Berlin 1876 II. 

Alemannia^ — Alemannia. Zeitschrift fflr Sprache, Littoratiir tin<1 Volk-skumle de«; FIsMses 
Oberrheins und Sch-Asbcns. HcrauNgc^-L-bcn von A. Btrliii^rr iiml l'V. ITaff, Bonn 1873 ff". 

Andresen Sprach gebrauch = K. A. Antlrcsen Spracht^i-bruuch uu<l Sprachrichligkcit. 

4. AuR. Heilbronn 1886. (Hier die Citate daraus nach der letzten 8. Aufl.: S. 35 «Ics 
Textes: S. 75* S. iii»; S. 43: S. aao* =s S 322» ff.: S. 53: S. 215« b. 3i7«: 

5, 54: & «s* S. 315 f.: S. 55: S. fi9« — S. 322»; S. 145: S. 83» — S. i43') 

Ans di Hoanit (oder A. d. H.) Aon di Hoamit. VolliMatgabe MsgewiUtcr ober* 

ns! r - irischer Dialektdichiimtjcii. IT<.r:uisg. v. H. 7ütl, A. Matosch und H. Commenda. 
2. Aull. Wieo 1888. (Der i. Ud. der uulrr dem gleichen Ge&ammttitel erscheinenden 
Saannloiie; er entbllt eine reiche Aii»wftbl von Lindennyr [ifsj— >783] bis auf die 
Gegenwart) 

Baiers Chronik oder Baier Maniialcbnmifc Andreas Baien. Egerer Cbroo. 

S. 73— 177- 

Bim = G. Bini Zur Syntax der Baselatädtischen Mundart. Stattgart 18S8. 

B. d. P. 0. K. Böhmens deutsche Poesie und Kunst. Herau»g- v. F. Kastner. 6 Bde 

Eicbwald. Wien 1891 C 

Br c n n i- r-H .T r t in a u n liM - - Bayern^ Mundarten. Beilraijc tm dcnitschen Sprach- und 
Volkskunde. Herausg. v. O. Brenner and A. Harlmaon. a Bd«. München 1892, 1895. 

Cimbr. WB s. Scbmelier. 

DM — Die deutschen Mundarten. Hcnnig. G. K. Fronmann. 7 Bde. Ntmberg. N3rd- 

lingen. Halle. 1854 — 1877. 

Naglü I>M = Deutsche Mundarten. Zeitschrift für Bearbeitung des mandartlicben Matenalü. 
Heransg. v. J. W. Nagl. Wien I. 1. Heft 1896. a. Heft 1897. 

DWB — Grimm Deutscbes Wörterbuch. 

Egerer Chron. — Die Chroniken der SUdt Eger. Bearb. t. H. Gradl. (Deutsche Chro» 

niken aus Böhmen. Hfrnmjr. v. I,. Schlesitif;! r Im Auftrage des Vereines für Geschichte 
der Deutschen in Böhmen. III. Bd.) Prng ii>i>4 {d.inii besonders Baiers Chronik). 

Egerer Fronl. Egerer Fronleichnamsspicl. Herausg. t. G. Milchsack. ^Bibliothek dea 
lilterariscken Vereins in Stnttgart CLVI.) Tübingen 1881. 

E. J. Eiprer Jahrbnch. Kalender fttr das Bgerland and seine Freuiute. Eger 1871 AT. 

Elbogner Chron, — - Die Chronik der Sfadt E11io^f.-n (1471- 1504). IJculi. v. T.. Schle- 
singer. (Deutsche Chroniken aus Böhmen. Herausg. v. I. Schlesinger im Auftrage des 
Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen. 1. Bd.) Prag 1879 

Erdmann Grundz. O. Erdmann Grnndsflge der deutschen Syntax: I. Abthetlunj; 
Stuttgart 1886. (Diese ist durchweg gemeint end nur in wt-nl^en FAllcn ausdrilcklicb 
bezeichnet. Die IL, bearbeitet von O. Mensing, erschien 1^98.) 
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Brxgeb. Ztg. — Err-fjehirjjs-Zoiftintj. Hcran*ig. v. Vcrl>aii'le ilcr r.obirj:^- im«! Ttniristm- 
Vefcine des Erx- und Mittelgebirge^. Geleitet von Ed. Wenisch, M. Urban. Komolaa- 
Teplils lUo tt. 

Firmen ich oder Firm. = J. M. Fifin«ateh Germanietu VfilkentiiDnien. 3 Bde. B«rlta 

I. o. J. II. 1846. III. 1854. 

Franke ■■€. Frauke Die Unterschiede des oMfrinkiscb-oberpfnlziscbeo and obenicbsiscben 
Dialektei, sowie die von den vogtUbidischen imd erzgeiurgifcben Mvadaiteii dasa eia- 
genommene Stdlong (Bcenacr-Hartnianii BM I 19 C 96t C 374 ff. II 73 ff. 317 ff.). 

Frey To rn ]> o r al c on j ti n c t i o n en K. Krey Die Tem|>oralcon;unc!ioiuT) ilor deutschen 
Sprache in der Übergau^iizcit vom .Mbd. som Nhd., besprochen im An^hlu&se an Peter 
SuchcDwirt and Hugo r. Mootfort (Berliner Beitrige tar gem. ond nm. Phil., verOffentl. 
T. B. Ebering, germ. Abth. 4, 1893.) 

Frommann su Griibcl ^ rirnmin.itika1ischer Abri<vs Froomianns in Gräbels tlmmtlichen 
Werken. Nürnberg 1857. III 227 — 2OS. (.S. Grübel.) 

Germ. — Germania. Vicrleljahrsschrift fttr dentsche Altertimmsknnde. Ilerausg. v. Fr. 
Pfeiffer, K. Bartsch und O. Bebaghd. Stattgart. Wien 1856 ff. 

Grimm Gr. J. Grimm Dentsche Grammatik. 

J. Grimm K.I. Sehr. Jacob Grimm Kleincrc Schriften. 8 Bde. Berlb 1864— 189O. 

Grttbel — GrübeU sämmtliche Werke. Neu heraosgetiehen und mit einem Krammalikali« 
sehen Abriss and Glossar versehen »on G. K. Frommann. 3 Hde. Nürnberg 1857. 

Hartmann Volkssehavspiele » A. Hartman» Volksschausnicle. In Bayern und 

Osterreich-l ngam gesammelt Lcipsig 1880. 

Haaffen Sprachinsel G. ^ Ad. Hauflcn Die deutsche Sprachinsel Goftschec |M,ulIcn 
und Forschungen lur Geschichte, Literatur u. Sprache Östeneicbs 0. seiner Kroo'lander. 
III.). Gras 1895. 

Heilig Beitrüge O. Heilig Beitrüge zu einem Wörterbuch der Ostfrinluachen Mond- 
a^"^'^"'^''' (Programm der Großher». B«l. Realschale s» HeiddbeiK.) 

7 ^ Ürolischen Dialektforschung. Der Deferegger Dialekt. 

Wien 1070. " •** 

HTV - Deutsche Volkslieder aus Böhmen. Herausg. vom Dentschen Vc.eine zur Verbrei- 
tung gcmeumOtilger Kenntnisse m Prag. Redigiert TOn A. Hruschka u. W. ToiscbS. 
Prag 1891. 

Ka« ff mann ^ Frdr KnnfTm.u.n Geschichte .Kr scluv.ü.ischen Mundart im Mittelalter mid 

Kehrein Nhd. Gr. II. r.r.nmmatik der nhd Sprache nach T. Grimmv n . 1 . 

n^alik bearbeitet von J. Kehren II. Theil (in'2 Abthe!lu„i„f '^,;^''^;:;;^7;- 
Kehre^n Gr. a. 15.-17. Jahrh. III. = J. Kchrcin Grammatik der <1«.i».i.. e k 

des 15.-17. Jahrh. m. Bd. Syntax. Utpsig 1856. *»« deutschen Sprache 

KeinS Erglnsungen V. Keiiu Erg.inzungen lum bayrischen \\un^.u..^u /c-. 
bericht? I k b. ALul. d. W. an München. m«>...|rt«lä n. hi" q"*^^^^^ 
II. Bd. München ib^M * S'^' «W?« 

""""totJ^Ti^l'' ^ Nordböhmen. 

'^-•^el^l::lV^^a,lme^ t^;^^;. ''"^ Ein Beitra, aar 

Knhns Ztschr.^ Zciudmlt lur vergleichende Sprachforschung. Heransg. A. Knhn etc 

» Ana d. Adlergcb. = E. Lank'er Ans dem AdkrgebblEB IP^.. 

fader d« östlichen Deutsch-Böhnun. I. u. III. Bd. l^^l ^"^"^^'^ ««d 
LeKor — M. Lei« Mittclboehdeut&chcs Handwörterbuch. 
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Lexer Kirnt. WB '1 M. Lexcr Kinitisches Wdrterbsdi. Lctpiig 1862. 

Lorenz Dr. J. J Lorenz ErzHhlangni nnd Gedkbte in Egerllnder Mnodait. Henm^. 

V, II. Üradl. 2. Aiifl. Ef,'cr 1888. 

l.uttcrotti C. Luttcrutti Gedichte in Tiroler Dialekten. 3. Aufl. bearb. v. L. T. 
lUfnunD. Inosbradc 1896. 

Marc In Proben = H. Maretn {Voben dne** Winterbgcbes der öftterrdebucben Volks* 
Sprache {fabresbcr. des Obergynm. wa den Schotten a. Sonderabdnick) Wien 1865. 

Matthias Sprachleben mm A. Tb. Ifattbio« Spracbleben und S[H«cbsebi(den. 

Mitth. = Mitthcilniigc-ii iluä Vereine«« für Geschichte der Deutschen in Buhmea. Trag. 
Beil. hinter der (10m.) ZifTer des Jahi^aiiges bedeutet die M dem betreffenden Jahr- 
gang der Mitth. gehörige Literariicbe Beilage. 

Ma. — Mundart. 

Nagl Roanad « J. W. Nagt Grammatische Analyse des nicderösteneichischen Dialebten 
im Ansdilnis an den ab Probestück der Übersetxung at^edmditen VI. Gcnng des 
Roanad, Wien 1886. 

Nciihatier rfliollsm. {<>Acr Id) = J. Neubauer Altdi-nt^clK- IdiotiNnu-n der Ej,'er1:ii»(!er 
Mundart .Mit einer kurzen I ».Erstellung der Laotvcrhältoissc dieser Mundart. Wien 1887. 

00 St., Höst. = über-, niederusterreichtch. 

Öst. = (ober- nnd nieder-} usterreichisch. 

FBB <= Betträge siir Geschichte der deutschen Sprache und Literatur. Herausgegeben von 
H. Panl und W. Bnune, Tom XVL Bd. (1893) an nnler deren Hitwirfcuug v. E. Siefen. 
HaUe 1874 

Paul Mhd. Gr. H. Panl Mittelbocbdcntsebe Granunalik. 4. Avfl. Halle 1894. 
I'anl PriiicinU-n — H. Pan! Principien der Sjurachgeschichle. 2. Aufl. Halle 1886. 

Paul Grnndriss H. Paol Grnndriss der genntniscben Pbitologie. Strassbwg 1891 ff. 

2. Aufl. 1897 (T. 

Rank Aus d. Böhme rw- — J. K.ink .Aus dem Bohmcrwald. Leipzig 1843. (Nach dieser 
Awsg- ist durchwegs citiert ; wo ansnahmswctsc die drcibXndige TOm J. 1851 benntal 

werden miisste, ist dies ausdrücklich ersichtlich gemacht.) 

Reichel Stodicn« W. Reichel Sprachpsychologiscbe Studien. Vier Abhandlungen 
9ber Wortstellung and Betonung des Deutschen in der Gegenwart, Sparsamkeit, Be- 
grflndnng einer Normalspraebe. Halle 1897. 

Reis I » H. Reis Beitriige lor Syntax der Abinier Mnndart. Mab» 1891. 

Reis IT » H. Reis Syntaktische Stadien im Anschluss an die Mondart von Mains. PBB 

XVllI 475 ff. 

Sanders Haaptsch wterigkettcn «■ D. Sanders Wörterbuch der Haaptschwierigkeiten 
in der dentieben Sprache. 20. Aull Berlin 1890. 

Sanders Zcitscbr. (oder Z.) C d. Spr. » D. Sanders Zeitscbiift f&r deutsche Sprache. 
Hamburg 1887 ff. 

Sch melier oder Schm. MB = J. A. Sclimrllcr Pie ^(undarten Bayerns, },'r.iinnialisth 
dargestellt. München 1821 (citiert nach den N. der g;^, sofern nicht auMirücklich vor 
der Zahl steht). 

Scbmcller (oder Schm. BW) I. 11. J. .\. Schmellcr Bayerisches WörtCrbucb. a. An8. 

bc.iih V ("7. K. Fromroann. 2 BJi'. München 1872. 1877. 

Scbmeller Cimbr. WB~/. A. Schmellers sogenanntes Cimbrisches Wörterbuch, das 
ist deutsches Idiotikon der VII und XIII commani in den Venetianischen Alpen. Her- 
«nsgegefaen t. J. Beigmann. Wien 1855. 

Schöpf Tir, T 1 Tir II b s Idiotikon von J. B. Scbttpf, nach dessen Tode vollendet 

von A. J. llofcr. Innsbuick 

II 
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ScliTÖer WB«»K. T. Sefirtlcr Beitrag su eiBcm Wdrlerbuclt der deafsdieo Mtradaiten 

dos un;;risch<n ri;1ni<.1c!,. (SittuiKsber. d. pbU. bist Q. d. k. Akad. d. W. in Wien. 

XXV. R.i.) Wi.n 185b. 

Sehr Oer N a t: h u a g = K. J. Schroer Nachtiag rnn» Worterbucho der dctiUchcu Muud- 
artcn dos (in<,'rischcn Ber^^landes. (Sitttiiigsber. d. pbil. bist. Ct. d. k. Akad. d W. in 

Wien. XXXI. Bd.) Wu u 1859 

Schroer Versuch K. J- bchröer Versuch einer pAisteUnng der deutschen Muinlarten 
de« nngriscben Berglandes. Mit Sprpcbproben und £rlSntenin<;en. (Sitnngslier. tl. plül. 
bist. a. d. k. Akad. d. W. In Wien. XLIV. Dd.) Wien 1864. 

Schrüer M a ;i ^l. kti'^t. Bcr^jl. K. J Sdiröer l.)ic Ls\'i:<- <l<r ,]>-i' n ^flTll l..rV-n 
des unj^rischfn Berglandes. (SitxuD^ber. d. phil. liist. Cl. d. k. .\kacl. d. W. in Wien 
XLV. Bd.) Wien 1864. 

Scliröcr WBü = K. J. Schroer Wörterbuch der Mundart von ( 'lut schce {Sitriinj,'Nb«r. 
d. phil. Iiist. Cl. d. k. Akad. d. W. in Wien. LX. «. I.XV. Bl.) Wien 1869. 1870. 

Schweiz. Id. es Schweiseriscbea Idiotikon. WorterlMich der schweicerdeulscben SjH'achc. 
Heransg. von F^. Slanb, L. Tobler« R. Scbocb, A. Bachmapn and H. Broppacher. 
Franenfeld 1881 ff. 

StelihanTcr Ma. I>. IVans 'Stelzbatners mnndartlichc Dichlun^jen. Bond» v. N. llan- 
ricder u. (). We(Uenb<»ck. I. Bd. (.\us d.-i Hoamdt [s. d.) VII. Bd.) I.u>i uSyy. II. Bd. 
(A. d. H. VIII. Bd.) unter der Presse, erschtinl ilcnin.ichst: der bereits vollsLiiidig 
gediuckte Text konnte Dank der Güte da Mitherausgebers tler ijnnztn S.aninilung. Ilenn 
Landesgcrichlsrath!» Dr. II. Zotl in Kfcrding, nach den .Vushilngeb<»^cn cilicrl werden, 
so dass es nicht nothwciidig war, auf lUc z. Th. beroils sc'tcnen Originalausj^.nben 
surückxngreifen (einzige Ausnabme S. 79 Anm. i Ged. III ~ (Jedichtc in obderewuii- 
scbcr Volksniandart. Iii. Tbeil: Nene Gedichte in o. V. Ttegcnsbnrf; 1^46.) Kacb dieser 
A'isgabe (II 79 -162) ist in der Rcije! a ^1; lüc epische DicbtnuK ."/^"»^ citicrt u. zw. 
nach den Versznhlen, Roseggers Auswahl bedent«^ *Vt, St«Uhanierä Ansgewählte 
Dichtungen. Heransg. von 1*. K, Rosegger.« 4 Bde. Wien. Pest Leiptig 1884. (Im 
IV. Bd. ein hliolikon, znsammengcMellt von \. Matosch.)" 

SUtterlin Kxspir. Betonung L. Sütteflin Die cxspiratorische Betonung in der 
Heidelberger Volksmnndart. (Aus der Fc^älschrift zur ^5ujährigcu Jubelfeier des Gymn. 
SU Heiden>erg.) 

Tieie Kejmt = Fr. Tiezc L'nsc liebe Hejmt. Haniuristischc Vortrflge, Gedichte und Kr- 
sählnngen in allen nordbohmischen Mnndart<-'u, mit einem Anhanji ernster Dialekl- 
dichtongcu. Vcrfas&t und gesammelt unter Mitwirkung zahlreicher Freunde gesunden 
Volkshiimofs. Wamsdoirf 1893 ff. 3 Bde. 
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ihrer Satafdgang. Weimar n. Berlin »894. 
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Z. f. d. Fb. = Zdtaehvm fiir deoticbe Phaoloeie. Halle 1869 IT. 

Z f. d. V, — Zeitscbrift fdr den dentscbeo Unterricbt. Leipzig iSS? fl: 
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i. Tempo der Rede 



I. Das Tempo der Rede ist einerseits von der Zahl und dir 
Dauer der Pausen zwischen den Satztakten, anderseits von der 

Dauer der einzelnen Wörter abhängig.') Diese beiden Momente 
stehen zu einander für gewohnlich im geraden Verhältnisse, d. h je 
langsamer die Worte i^esprochen werden , de.sto größer sind zugleich 
die l'ausen zwischen den Satztakten und Sätzen. Der Aficct btürt je» 
doch vielfach dieses einfache Verhältnis, indem er bald langsam ge- 
sprochene Worte fast lückenlos aneinander reilit, bald schndl hervorge* 
stofiene Worte durch b-^deutende Pausen trennt. Das erste ist in unserer 
Mundart z. H. bei gewissen Arten affectvoiler, eindringlicher Drohungen 
oder Warnungen der Fall, bei denen die langsam gesprochenen Wort- 
Silben alle mit gleich nachdrücklicher Betonung fast ohne Pausen anein- 
ander gereiht werden: UVnn du mi^ nu o» mal was taust aff^ 
schau zou u. s. w. ^vobet der warnend erhobene Finger jede Silbe mit 
einer schlagartigen Bewegung markiert). Das zweite ist z. B. bei dem 
athemlosen, stockenden Gestammel der Angst der Fatt. . 

|s 2. Die Sprechschnelligkett kann in dreifacher Hinsicht betrachtet 
werden, nämlich insofern sie das unterscheidende Merkmal i. ganzer 
Sprachen «nd Mundarten, oder 2*- dozier IndividtM»« -oder. 3. eiMselaer 
Reden bildet 

I. Die absolute Sprech schn'elltgkeit der Mundart Seht 
man von gewissen rdn physiologischen, d. i. im Bau der Sprachorgane 
begründeten und vf^n (Vn in letzter Linie damit zusammenhangenden 
lautlichen EigenthumUchkciten der Mundart selbst ab, so ist ihr Tempo 
(wie das des einzelnen) Im wesentlichen ein Ausfluss des vorherr- 
schenden Temperamentes.*} Für unsere Mundart und zwar -für die ein- 
fach darstellende Rede durfte die Durchschnittszahl der in der Zeitein- 
heit einer Minute gesprochenen Wörter nach meinen Beobachtungen und 
Versuchen nicht viel unter 120 herabsinken und nicht bedeutend über 



•) Behaglieh Darstellung de» Tcmp « in Fatih Crtändriss I 54S f. [\ iC))' = 6S0 ff. 
(f 36)* bcTilcksichtigt nur die Paasen ; die Bedetttung der Wortdanex fflr die Sprechschoel- 
l%kcit hebt W. Reicbel .Stadien S. 115 tf., hcrror. Mit AtnadiBi« - von . fteictieli Aiia^di' 
ringen (ftir da«; Sächsische) nnri einigen An'^'aben F. KanflixxaQllS (IBr däs Scbfriltiilclie) 
fehlen auf diesem Gebiete für die Mnndaiteu alle W-racbeiten. 

Im Temperament der Egerliuder vereinigen sich anf dem Untergmnde eine« gtit* 
Bflfltif>«iiuteii PhlegB«» evädlie enlgegenfesctzte Züge cholerischer Gemäthtart nnd sangui- 
iiji^r Lebtadinttd«. D«r Bci^t||«n an VcNnUltogeD und breiten Diphthongen wüd aas 
Gndls Dsntdldof (». EinL) entchtlidi. 

1 
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200 steigen, so dass sich im Mittel eine SprechschneUigkeit von i6o 
Wörtern in der Minute erigäbe'). Innerhalb der angegebenen Grenzen 

dürften für Frauen im allgemeinen höhere Ziffern anzusetzen sein als 
für Männer. Diese Durchschnittsziffern freiten jedoch nur für die nor- 
male Sprechweise; die unnatürlich schleppende Rede Blödsinniger 
sowie die überstürzt hastige gewisser Stotterer ist dabei atiBeracht ge« 
lassen ; sie gelten femer nur ftir das mittlere Lebensalter, mit Ausschluss 
der ersten Kindheit und des hohen Greisenalters, und endlich nur für 
dio eigentlichen Landleutc. Bei Stadtbe\vt>hncrn, namentlich aber bei 
Gebildeten, wenn sie sich, ohne die Sprechweise des Landvolkes nach- 
ahmen zu wollen, in unbefangener Weise des heimatlichen Dialektes be- 
dienen, ergeben sich höhere Durchschnittsziffern.*; 

Was die relative SprechschneUigkeit unserer Mundart be- 
trifft, so klin^ dieselbe t^ctras^ener als der obersachsische Dialekt,^ wah- 
rend sie mit dem Bayerischen im ganzen übereinstimmen durfte. Zu 
genauerer Vergleichung fehlen die Vorarbeiten.*) 

2. Die zwischen den angegebenen ungefähren Grenzwerten liegenden 
Abstufungen der SprechscIineUiglceit bd einzelnen Individuen kommen 
für die hier bcafv ichtigte allgemeine Qiaralcterisierung der Mundart nicht 
weiter in Betracht 

3, Da'! Teiii]i ) der einzelnen Rede. Die tinerschopfliche Mannig- 
fniti;^d<eit der Sinncs-Untcr>chiede , die durch \'erlanj.tsaniunLr oder Be- 
schleunigung der Rede (zumal im Verein mit der musikalischen und 
dynamischen Betonung) erzeucht werden können, lässt sich auf drei Haupt- 
quellen zurückfuhren. Das Tempo der Rede wird bestimmt: 

ä durch den subjectiven Crai! des .Xffectcs, 

// durch die .subjective Hedeutunj^, welche den einzelnen 1 heilen 
der Rede beigelegt wird ^^Vichtiges wird langsamer, Unwichtiges tiucli- 
tiger gesprochen); 

c] durch <\\ ■ !)i( ctivc Schnelligkeit des wirklichen Geschehnisses, 
das in der Rede darj^estcUt wird. 

In allen drei Fallen spic^^clt sich im Tempo iler Rede das Tempo 
des Ablaufes der Vorstellungen; doch ist die regulierende Kraft dieser 
paraUd laufenden Bewegungen im eisU» FaUe die Ulnde Triebkraft 
des Affectes, im zweiten Falle sozusagen das stabile Beharrungsvennogen 
der einzelnen Vorstellung, das von ihrer Ikdeutsamkeit abhängt, im 
dritten I'alle die Erinnerung an das darzustellende Geschehnis. 

Unter den ersten Fall ließe sich auch die kunstliche Erhöhung der 
Spannung des Zuhdrers durch Veriangsamung der Erzählung einbeziehen. 



>) Die SprechschneUigkeit der Mmdart an den Beispielen einzelner SStze xu erlUn- 
tarn, dereo Sprediduer in Seconden mg^seben wird, wie dies KaafliBann S. 23 für das 
Schwäbische nnternimiDt, will mir doch fOr unsere Mnndart etwas bedenklich erscheinen. 

*) D;iss der Grad der jjcisti^en Rc^^anikeit sowie der th.-it>a(.ldichei) geislij^en Aus» 
biliuag überhaupt sowohl beim eioxcloen als beim ganzeu Volke nicht ohne binfluss auf 
d*s Redetcnpo bleibt, ist b^gveiflich. Doch sind Beobachlnngcn dieses Einftntses ichwieci^ 
weit er von der Wirkung des Tcinpcramcntes vielfach beberri>cht und durchkreuzt wird . 

*) Gelegenheit zur Verglcidiuug beider Mundarten bietet sich besuuders in Saat, 
wuscibüt man die zahlreichen •Oberländer* (d. i. Egeilander) im tiglichen SfWndlliehen 
Verkehr mit der einheimischen Saaier Bevölkerung bcoliachtcn kann. 

*) Nach Behagbcl (die deutsche Sprache S. 31; i&l die Sprcch&chuelltgkeit der Nord» 
dentachoi grttOer «Is die der SOddentKhen. 





n. Bctoinnig. A. HnsikaliMke BtUMraog« ^ 

insofern das Tempo der Rede auch hier durch den Aflfect — aber durch 
den im Zuhörer hervorzurufenden Afiect drängender Neugier — be^ 
stimmt wird. 

Der zweite Fall spielt in der Mundart eine i^erin^^cre Rolle als in 
der Umgaiigsprache (icbildcter; die eintönige Rede der Landleute lässt 
hier feinere Unterschiede oft vermissen. Das an dritter Stelle genannte 
Princ^ der Nachahmung durch das Tempo, gewissermaßen eine Tempo* 
malerei, die neben der Klangmalerei vom Declamator wie auch vom 
Cfomponisten als bcwusstcs Kimstprincip angewendet wird, ist der naiven 
Rede des Volkes durchaus geläutig und empfangt wohl aus diesem 
breiten Untergründe des volksthünilichen Bewusstseins seine zwingende 
plastische Kraft. Ja der Mann aus dem Volke pflegt auch solche S&t£e 
in das nachahmende Tempo einzubeziehcn, in denen nicht das darzu- 
stellende Geschehnis selbst 'Rede oder Handlung eines anderen', 5?ondem 
eine eigene, referierende Bemerkung über dasselbe gegeben wird. So 
erzählt A von 6, der von ungeduldigen Nachbarn vergeblich zur Eile 
gemahnt wurde (mit träger, schleppender Aussprache der Worte schon 
am AnfatiL^ tler Rede : Ma' Matz haut se nht ir mackn Ihui — 
5 Ri.^ <f n JtäiU ncks ^ nutzt — haut schöi" staä sä" lfdufm ä'-g-stopft 
u. s. vv. 

S 3. Bezüglich der Stellen, an denen die Pausen ein- 
treten, d. h. bezüglich der Gliederung in Satztaktc, sowie bezüglich 
der gewohnlichen (durchschnittlichen) und der gelegentlichen 
Dauer des Wortes im Satze gelten die Ausführungen Behaghels 
in Pauls Grundriss I 54S- 549 % 16)' — 680^682 (S 26)* und 
W. Reichels Studien S. 115 auch für unsere Mundart. 



II. Betonung. 

A. Die musikalische Betonung. 

^ 4. Der musikalische Charakter einer Mundart hängt ab: 1. von 
der Hohe der mittleren Stimmlage, 2. vom Stimmumfange, d. L von der 
Größe (dem Intervall) der Ausweichungen von dieser Mittellage nach 
oben und unten, 3. von der Beweglichkeit des musikalischen T(ine>, 
d. h. von der HäufiL^keit dieser Auswciciiungen, 4. von der Art dieser 
Ausweichungen, nanilicli davon, ob die Stimme vorherrschend von Inter- 
vall zu Intervall springt oder sich vorwiegend allmählich, continuierlich 
hdtt und senkt (Tonspnmg — Toncurve), 5. von dem Tempo dieser 
Aimveichungen, d. i. davon, ob im letzteren Falle tlie continuierlichen 
Hcbunj^en und Senkunj^cn vorwiegend langsam oder schnell ausgeführt 
werden, ob also die Toncurven gewissermaßen steiler oder sanfter an- 
und absteigen. Die drei letzteren Gesichtspunkte hat Behaghel in Pauls 
Grundriss I 550 17 ' = Ö85 (jj 27)' nicht berücksichtigt; sie sird 
aber für die musikalische F.ii;enart einer Mundart mindestens von ebenso 
großer Wichtigkeit wie die beiden ersten. 
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1^ $^ Aaier diesen Bestimmungen ist für die musikalische Betonung, 
«dm «och nicfai einer einzdnen Mundart, die Tonstelle wichtig, d. t. 
jcDSs Wort, mit dem die Hauptänderang der Betonung im Satae einsetzt. ') 

$ 6. Was T. die absolute mittlere Stimmlage der Eger* 

länder betrifft, «^o bcc,'cgnet man bei erwachsenen Münncm am haufi;^^-tcn 
kraftigen Baritonstimmen von ziemlich heller Fari)unL,', wahrL-nd tiefe, 
dröhnende Bässe und hohe Tenorstimmen an Häufigkeit bedeutend zu- 
rtckftdien. Doch dürfte diese vorherrschende Mtttellage im Durchschnitt 
<Ke Tr nlage der hellstimmigen Bewohner des Saazer Flachlandes nicht 
erreichen.*; 

ji. 7. Ferner hat — auch bei demselben Individuum — jede Art 
der Red'' nach ihrem Gefühls- oder Stimmungscharaktcr ihre eigene 
Mitteliage. Diese relative mittlere Stimmlage sinkt am tiefsten 
in ruhigen, aflectlos«! Einzelbemerkungen und steigt im allgemeinen 
nach dem Grade des Aifectes. Doch zeichnet sich a. B. auch der wohl- 
gemeinte ernste, aber milde X'orwnrf in der Umg;an_c;sprache wie in der 
Mundart durch eine relativ tiefe Slimmla.Lje aus, von welcher aus der Ton 
kaum niehr sinkt, sondern nur immer von neuem, aber mäßig, ansteigt. 

S 8, Was 2. den Stimmumfant^ betriffV, «;o scheint sich die 
einfach berichtende oder darlegende Rede im Neuhochdeutschen nach 
Bchaghel (a. a. O.) innerhalb eines musikalischen Intervalles von einer 
Quarte bis zu einer Quinte zu bewegen. Unsere Mundart dürfte das 
Intervall einer Quinte im ruhigen Gesprachston im Durchschnitt nicht 
erreichen.') 

ji 9. In Bezug auf 3, die Häufigkeit der Ausweichungen oder die 
Beweglichkeit des Stimmtones, dürfte unsere Mundart, wie wahr- 
scheinlich die meisten Mundarten, soweit sie von den unteren Schichten 
des Volkes gesprochen werden, hinter der reicheren und feineren musi- 
kalischen Modulationsfähigkeit der Sprache der Gebildeten merklich zu- 
rückstehen. Dieser Unterschied macht sich zumeist auch dann geltendj 
wenn höher Gebiklete in der Mundart sprechen. 

Ji 10. Was 4. und 5. die Art und das Tempo der Ausweichung 
betrifft, so kann in unserer Mundart von einem absoluten Vorherrschen 
der sprungweise ausgeführten oder der continuierlichen Hebung und 
Senkung und — im letzteren Falle - - der steileren oder der sanfter 
geschwungenen Toncurve nicht wohl gesprochen werden. Nur soviel 
lässt sich sagen, dass zwischen den engeren Intervallen der in normaler 
Stimmtage gesprochenen Rede, 2. B. In ruhiger Erzählung oder Darlegung, 



») Vgl. W. Reichel Studien S. 99. 104 ff. 

•) Nach F. Kanffmanii S. ;i J 40 Ann\ 2 CTScheint infolge <Ur Tieftonigkcit der 
Ictnuilbc im Schwäbischen die gaaie Stinuula^e dieser Mnodart liefer als die der iiofd> 
detttacbeo MiradtrteB. 

•) Nach KnnfTmann S. 2; bewegt sich dn^ Scliw "ibi-clif in ruhiger Enh'hJünj^ höch- 
sten» in »lein IiUwicvaile einer Tcrt; dem Mit:cl-Schw.ibiM;lieu im bcsondcm schreibt er 
(S. 21 l 40 Ann». 3) eine k.-ium bemerkbare Modulation xn. Dagegen findet er die Modu- 
lation je weiter nach Süden, nach der Schweiz hin, desto »lebhafter und kecker«, d. h. doch 
\ro!)l a«ch desto rnnfangrelcher in Bez-ig auf die Intervalle. Es würde dies zu der Beobacb- 
tan^ ßchaghel-^ ( Hc len-^che Sprache S. 31) stimmen, dass die Intervalle det OOrddCaliehea 
Mondarteo ilberbaupt enger sind als die det sflddeotschen. 
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die continuierliche Toncurve öfter erscheinen dürfte als zwischen den 
weiteren Intervallen der afTectvoIlen Rede. Auszunehmen sind von dieser 
Regel die einsilbigen Ausrufe wie ei? wasf soHy falls sie länger gedehnt 

werden ; denn tlicsc beschreiben zwischen weiten Intc-n' allen ihrem oft 
doppelgiptligen bilbenaccent entsprechend sehr umständliche Toncurven. ') 

AUerdinc^s können auch che .Art und das Tempo der Ausweichungen 
neben der Häufigkeit derselben zur musikalischen Charakteristik einer 
Mundart insofern beitragen, als auch sie den mehr oder weniger »sin- 
genden« Ton der Rede mitbestimmen. Am ausgeprägtesten ist dieser 
Ton, wenn tüe Ausweichungen selten sind und nur kleine Intervalle 
langsam durchlaufen. Herrscht dabei die Bewegung nach abwärts vor, 
so gewinnt die Rede leicht einen klagenden Charakter. Dicicr 
singende oder klagende Ton kann nun zwar gelegentlich auch unter 
unserer Landbevölkerung, besonders beim weiblichen Geschlechte, be- 
obachtet werden, und in einzelnen Ortscliaften tritt er überhaupt stärker 
hervor. Ein Charakterzug. der ganzen Mundart kann er jedoch nicht 
genannt werden.*) 

§ II. Tragen sonach die unter 4 und 5 angeführten Gesichts- 
punkte zur Charakterisierung speciell unserer Mundart weniger bei, so 
sind sie dagegen von größter Wichtigkeit für die Unterscheidung der 

einzelnen Arten rler Rede Mer Xnssac^c, Frage, Autforderunt^ u. s. w.) 
und feinerer Sume.sunter.schiede innerhalb dieser Arten. '"^ Da jedoch für 
diese Kedearten auch die Richtung der Tonbewegung {nacli aufwärts 
oder nach abwärts} von Bedeutung ist, so sollen dieselbrä später nach 
diesen drei Beziehungen, der Richtung, der Art und dem Tempo der Ton- 
bew^pjng, im Zusammenhange untersucht und dargestellt werden.*} 

S Aber auch die drei ersten der oben genannten variablen 
Eigenschaften, die relative mittlere Stimmlage, die Große der Intervalle 
und die Beweglichkeit des musikalischen Tones, stehen zum Gefühls* 
Charakter der Rede in einem bestimmten Verhältnisse. Außerhalb der 
zusammenhängenden Erzählung, in den ruhigen dialogischen Einzelbe- 
merkungen, die z. B. Famiii n rir ^lieder über alltägliche Gegenstände 
mit einander wechseln, ist die Stimmlatje verhältnismrifiicf tief, der Tonfall 
durfte den Umfang einer Quarte im allgemeinen nicht uberschreiten. Die 
Beweglichkeit, und zwar die doppelseitige, nach oben und nach unten, 



1) über den doppelgipfligen SillMntoii der ms einer Silbe beetebeoden SStse vgl. 
äattcrUo Exspir. Betoming S. 3. 

*) Wobt «bcr kcametcbnet meb Beha));bel (die dentscbe Spivebe S. 31) ein sinkender 

Ton (las TTiUringi»chc, das Silclisiclie und >li<.- Sprnche der Deulsch-Rus^icn ; .U ii nördlichen 
Cbergangsgebietea vom MUtel-Schwäbischrn zum Rbeiopfalziscbeo ist eine wcicbe, wiegende 
ModnUtioa mit swaflen Obcrglngcn eigen (Kanffinum S. si } 40 Anm. 3 }. Ebenso klingt 
die KN-'^^rr Mundart nach Reichel Studien S. 99 tberbaopt weioerUcb, mil der StinraiUm 
Uugsani iilcmc Zwiscbenräume durcbl.iift. 

*) W. Reichel leugnet dies Studien S. 99, indem er la^t, die .Schnelligkeit, mit der 
die Stimme Ton der Höhe zur Tiefe fällt, sei swer cbenUtteristiscb iUr die eintelnen Mund* 
arten, ftir den Sinn jedoch gleicbgiltig. 

*) Aus der Richtung der Tonbewegmg lässt sich bisweilen ebenfalls ein fiir die 
gaoM Mundart char»kteri$ttscbc4 >domeat gewinnep. Dies gebt ans der Bemerknng Rei- 
chelt n. a. O. berror, dass die Bnonschweigcr am Ende de« Sabcea mit der Stimme nocb 
einmal in die IT lhe f^'elicn. Auch das Schwäbische schließt infolge des Vorherrschens der 
mitsikalischeo Aufwärtsbewegung im Wortaccent die rabige Aussage mit einei' Hebung <ler 
Stimme. VgL die Notenbeiapiele bei F. lUnffmann & as { 41. 
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ist veilialtiiisiiiSfiig bedaitend. In maamnieiihängender Erzählung, die 
sidi in der Regel schon lebhafter gestaltet, in nachdrücklicher Dar- 

lej;^ng. in Klagereden u. di::!. stei^ die rdative Mittcllai^e der Stimme 
um ein weniges; allein dab;^i neiimen die Intervallen -Weite der musika- 
lischen Ausweichung sowie die Beweglichkeit des Tones nicht, wie man 
erwarten sollte» ebeatalls zu, sondern beide werden zunächst meridich 
beschrankt : die herrschenden Intervalle verengen sich zur Terz, ja ^na- 
mentlich bei Frauen^ . ft L:enti^ zur Sectind, und die Ausweichungen von 
der höheren StimmLii^e -ind min(.kr häufig. 

Erhebt sic'.i hin:;cgen die StimmuriL; lies Redetiden zum eii^entlichcn 
Affect, namentlicii zu den höheren Graden desselben, so ändert sich das 
tonische Bild der Rede nach allen drei Beziehungen wiederum wesentlich: 
die relative Stimmlage ist bedeutend» oft bis an die äußerste Grenze, 
erhöht, der Umfang der Ausweichungen erweitert sich betrachtlich — 
Octavcnsprünge sind hier nichts Seltenes — und die Hewes^lichkeit des 
musikalischen Tones nimmt, wenn iibcrhaupt, nur einseitig nach abwärts 
zu : denn nach oben wird der Raum zur Bewegung durch die ohnehin 
hohe Stimmlage naturgemäß sehr eingeengt, ja sie kann so gut wie ganz 
aufhören, wenn die Stimme immer in der höchsten I.ac^e einsetzt, wie 
z. B. bei Hilferufen. Affcctvolle Rede ist daher musikalisch hauptsäch- 
lich durch die von höheren und höchsten Stimm-Einsätzen immer von 
neuem nach abwärts gehenden größeren odT kleineren Intervallengänge 
charakterisiert. Temperamentsunterschiede j^reifen in dieses im großen 
und ganzen giltii^^e Schema allerdin^^s verändernd ein. Mit der Ton- 
crhöhung geht nonnaier Webe immer auch eine Tonverstarkung Hand 
in Hand; aus der stärlceren Anspannung des Sprachoiganes, die beide 
mit .sich bringen, erklärt sich physiologisch die geringere Bew^lichkeit 
dieses Oiganes und damit des musikalischen Stimmtones. 

S 13. Das Gesagte gilt von der unstilisierten, gewöhnlichen Rede. 

Alle Rede höheren Stiles, also alles, was der volksthüniH :h-^n Rh- 
tonk und tier X'olk-'p ^esie /ug-crcchnet wertlen kann, wird durch den 
musikalischen Tonfall merklich vun der gewöhnlichen Rede unterschieden 
u. zw. im allgemeinen durch geringere Beweglichkeit des musikaUschen 
Tones. Volksthümliche »Rede« im enteren Sinn, wie ^1 / B. noch 
in den ernsten Ansprachen de> 1 loclucits-Redners, des Prokfrdtrs 
(Pr -Kurators) im Egerland, des Warmoiis (W'erbemannes^ in Nord- 
bohmen, des PUimpac in der Iglauer Gegend, beobachtet werden kann, 
hebt sich von gewohnlichem Gesprach, abgesehen von der Hebung der 
relativen Stimmlage, durch einen salbungsvollen, oft geradezu halb sin- 
genden Rcdcton mit geringer Auf- und Abwärtsbewegung ah. Heitere 
Ansprachen verfallen eher in den natürlichen Sprecbton. Ahnliches gilt 
von den eingetemten Gratulationsreden der Kinder. Was von der VoUcs> 
poesie hier in Betracht kommen kann, sind die Reden des Volks- 
schauspieles, die Sprüche mancher N'olks- und Kinderspiele, soweit sie 
nicht gcsuni^cn werden, ferner Zaubersprüche, Segensformcln u. dgl. 
Über das Volkssciiauspiel stehen mir aus meiner Heimat keine Erfahrun- 
gen zugebote. Was aber z. B. Ammann in den Mitth. d. V. f. Gesch. 
d. D. i. B. X\X 1892; 202 iiber die ursprünglichen Aufführungen 
des Höritzcr Passion.sspicl durch ungcschulte Spielgesellscliaftcn aus 
dem Volke beiuorkt, lässt vcrmuthcn, .dass auch der dramatische Vortrag 
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des Volkes durch eine merkliche einseitige Bc^cliränkung der natürlichen 
musikalischen Betonung gekennzeichnet war. Krsacjt: »Auf einformii^cn 
Tonfall in der Stimme und linkische Handbewegungen muäs man sich 
stets gefasst machen,« und »der Erzengd und der Schäfer wird von 
einem Knaben gespiilt. der gewohnlich seine Rede im Volkaachultone 
herabsagt«. Rei Ke<ch\vönmgs-. SpielfArmcln u. dgl. pflegt, soweit sie 
rhythmisch und gereimt sind, die musikalische Betonung unter dem Banne 
des Rh>'thmus zu stehen, der die natürliche BewegUchkeit der Stimme 
auf 1 — 2 typijtch wIedeHcehrende, vom Vers>tctus dictierte Hebungen 
und Senkungen einschränkt Vg). den Auszählreim aus Han: 

Eins Kwei drei. 

In der Dtchantci 

Steht ein Je Her a u f dem Tisch, 

Kommt die Katse, holt den lisch. 

Kommt die Kkhin mit der Gabeln 

Sticht die Katze in den Schnäbelt 

Lauft die Kat^ länam^f 

Dv bist drauß! HTV S. 433 N. 331a. 

I>ie i^chriftunterschiede bezeichnen die musikaUschcn Höhepunkte 
der Rede; der eine der beiden Gipfel (hier durch gesperrte Fettschrift 
witeischieden) ist gewöhnlich bSher als der andere (nur gesperrt ge- 
druckte. 

Eine ähnliche wenn auch minder ai!sgepni;,'tc Betonuntj hört man 
in Beschwörungs-Sprüchen, z. B.: (gegen die »Fraisen« der Kinder, 
aus Plan) : 

■5 Praisi, s Fraisl girttf^ i/ was Larrd, 
Da begegnet ihm Christus der Heiland. 
Er spricht: 

Fraisi, Fraiel, weidtel (Darauf das Kreuzeszeichen.) 

Unrh3rdimische und reimlose Sprüche, in unserer Gegend wohl über- 
haupt sdteaer, nähern »ch eher der natürlichen musikalischen Betonung. 

$ 14. SchlieSHch ist noch dn Blick auf die musikalische Wieder- 
gabe neuhochdeutscher Rede zu werfen. Das todte, geschrie- 
bene Wort wird im Munde des v'orlesenden Mannes aus dem Volke ge- 
wöhnlich ebenso wenig lebendig wie im Munde eines anderen gewohn- 
lichen Voriesers. Beim lauten Beten feststehender Gebetformebi (die 
gleich den vormvähnten Scgensspriichen zwar meistens mehr oder weniger 
mundarthch c^efärbt. aber selten rein cHalektisch sind' scheint die h^he 
Würde des Inhaltes den beweglichen Ton von selb-t in «gewissen Scliranken 
zu halten. Beim gemeinschaftlichen lauten Gebet der Familie und na- 
mentlich der Gemeinde in der Kirche kommt wohl auch in Betracht, 
dass eine groBere Zahl von ungefähr gleichschw ebenden Menschenstimmen 
eine mächtigere, sangartige Klangn'irkung erzielen. 

S 15. Auf« und absteigende Tonbewegung, <t; im ein- 
fachen -Sat/.c. ITier eri^el^jn sich in der . mundartlichen Praxis eini^^e 
Abweichungen von den allgemeinen Gesetzen, die Heha,4hel in I'auls 
Grundriss I 550 .5 '7. ' — 682 \^ 27 ' aufgestellt hat. Auch lassen 
sich durch die EiniUhnmg der Gesichtspunkte 4 und $ % \Q) eine 
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Reihe feinerer Unterschiede') gewinnen. (Siehe nachstehende 
TabeUe.) 



Beispiel 


Art 
der 

Rede | 


f 

Richtung der ; 
Tonbcwegung 
gcgeu daiEnde 
dei SatsM 


Art vnd Tempo der 
Ton-AaBvdchuug 


Chankler (Sino) 


Eia KiMbc 
sagt: 




tJO 

CS 
t/1 




o) Sprung, oder cnnti- 
nuieilicbe rasche 


ein^'ach constatierend, 
aoch fröbUch. 


Ein 
Schwer« 
kranker 




I. Aus: 


e^ * 4 _s 

•Mleifcna 


p) continni«?rliche a 1 1- 
u ä Ii 1 1 c b e Senkung, 
namentlich zu einem 
genogntn Intenrau 


wchmütbig, 
resigniert, Idagend. 


MäcA s Fernst 
sou! . 


c 


a) absteigend 


a) Sprang, oder eonti- 
.naierltcbe rA«ebe 
Senkoag . 


mindestens energisch 
Widersoruch au*»» 
schließend, — bei 
größeren IntenraUen, 
ancb bnrsch, herrisch, 
gereut- 






rtordcrui 




ß) coatimicrliche a 1 1- 
mtt bliebe Senkung 


sanft, mehr biltcnd 
oder wohlmeinend, 
ancb klagend. 


Lau me- 
in Koithl 


II. Au 


h) aosteigeud 


a) Sprung, oder conti- 
nnterliche rasche 
Hebung 


drohend. 


Läu nm (ihn) 
denM (doch) in 
Roukt 






ß) continuierliche all- 
mähliche Hebung 
(oameotUch au 
gxAßcrer Tiefe) 


vonrerftfoU. 



') Alle diese Unterschiede graphisch darxustellen, ist meines Wiesens noch nicht ver- 
trackt worden. IMe Koten der Musik an diesem Behare xu verwenden, gebt deshalb nicht an, 

weil für die continuierliche Hebung und Senknnj^ der Stimme die chromatische Tonleiter ein 
ebenso umständliches als wenig zutreffendes Bild ergäbe. F. KauÜ'maiiuä NateubilQer f ir cin- 
xelne Sitae aeigen Uberhaupt bloß Sprünge von Ton zu Ton. (S. 22 ) Am einfachsten durfte 
man sieb biean wie bei der Darstellung der Temperatnr«, Lafldrackscbwankungen n. <igl. ent- 
sprechender Ctorvenlinien bedienen, die, Uber and rniter einer horizontalen Geraden (der abio« 
hiten mittleren Stimmlage), Ijc^iw. mehrerer iibereinan 1er Ue^^'ender Geraden (den relativen 
älttteUagen) verlaafend, das VerbtÜtois der Stimm .Schwankungen zu gewissen Normallagen 
-veranacbaidicben. - Die größere oder geringere Stidlheit der Cnrven wUrde pasaend daa 
Tempo der TDiibewegiinjr vcr'^innbililichen, gU-Icliscliwoheinle Töne könnten dnrch gerade 
Strecken, Iiilci vaHen-Sprunge durch bloß puukücrie Senkrechte zwischen /wei Punkten 
wiedergegebet) werden. Diese Cnrven in ein Netz von musikalischen Höbengraden (von 
der Secnnd bis zur Octav, event darüber, einzuzeichnen, dürfte deshalb wenig Wert haben, 
weil die verschiedenen, für die Krage, die Aufforderung, den Ausruf, die Aussage typischen 
Tonbewegtingen je nach dem Grade des Affectes sozusagen mit verschiedener Elongation 
der »wischen Höben- und Ttefenponkten bin» und hergebenden Sehvringong ansgeftihrt 
werden können, to dasa nur der lypns der Ton>Arabeake, nickt ihre Dimension nach oben 
'uäd nnten feststeht. 

Dasselbe l'rincip verintt \V. Hcichel, wenn er am liebsten die Worte im Drucke 
selbst in die Hube steigen und fallen lassen möebte (Studien S. lOS). Dk tecbniscbe Un- 
durehfUhrbarkeit dieses Gedanken» bat er tidi wohl aelbst nicht verhehlt. 
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Beispiel 


Art 
der 

Rede | 


Richtung der 
Tonbewegung 
gegea das Ende 
des Sstses 


Art and Tempo der 
Toa-AuiweichiiDg 


Charakter (Sinn) 


1 

■« 1 

^ • 
1 


III. 
Frage 

u 
a 

O 
< 


a) ansteigend 


o) Sprung, sowifc con- 
tinaierliche ra<>che 

ff V, 

Hebung 


scblidit, einfach, je 
nach dem größeren 
oder geringeren Inter- 
vall mehr oder wen i- 
ger lebbait und drin- 
gend. 


§S\ coottDaierliehe 
langtane Hebaof 


nacbdräckltcbi — bei 
größerer Verlangsa- 
mung der Hebung 
auch lauernd und, weDOj 
gleicbxeitig ein große* 
res Intervall durchlau- 
fen wird drohend ■ 


b) ftbstcigend 


a) Spning, sowie con- 
tinuierliohe rasche 
Seokong, (mit starker 
Batoumg des Frage* 
Wortes) 


ungeduldig. 


^ Cmtinuierliche 
langsam« Senknng 


sanft, rhcilnclimend, 
bedauernd. 


Bräucksi vpp^ >■ 
■9 Goldf 

oder: sii9^ 


M 

Ts 

A ' 


ansteigend 


o) Sprung, stiwie cmi- 

Hebaag 


— niA«ff)vnd ^ff) 

(wie V>ei der Wort- 
frage). 

Vgl. \ l6. 


A ctMitbaierticbe 
langsame Hebang 


= IltA«Aand»A 

Vgl. 1 i6. 


No du 
mäin-Gott! 

oder : 

^uJT fiij> 9äi/%c f 


IV\ Ausruf (abgesehen vom 
fragenden Ausrufi 


«) abiteigcad 


•t) Sprnng,sowiecon- 

tinnierliche rasche 
Senkung 


freudij^o, n ler — bei 
tieferem Intervallen- 
sprung — ancb äü-gcr- 
liche Übemscbong 


^1 conrinnicrliche 
i a n g ä a ui e Senkung 


bedaacndf ^ Ua- 
gend (namentlidi hei 
engerem Intervall/ 


b) aflileigend 


«] Spni^, sowiecon- 
tinoicfliche rasche 
Hebung 


heitere, oder — bei 
tieferem Intervallen- 
äpnmg auch Srger- 
liche Verminderung 


^ continnierltche 
langsame Hebung 


n A ch rl OTi k 1 1 C Ii , r r n s • , 

bedenklich, vorwurfs- 
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S l6. Wortfragcn mit wer^ was u. s. w können, schon durch diese 
Frageworter als Fragen ^gekennzeichnet, des aufsteigenden Tones entbehren ; 
sie werden mit stärkerer Hctonung des Frageworte«? nuch als AurTorde- 
rungen (absteigend) betont, und so enthalten sie eigentlich sowohl die 
Frage, als auch eine stark hervorgehobene Aufforderung zur Antwort. 
In dem oben gegebenen Beispiel: Wr^ haut ih wqs tkait? gibt die 
ansteigende Betonung lediglich den Sinn: Tch fr.ip;e dich: wer hat dir 
etwa;? 'znleide; gcthan* die ab«?tei;^cnilc Hctonun;^' aber: Wer hat dir 
etwas gethan? Das sage mir; Heraus damit! Die Sat/.frage, nur durch 
den ansteigenden Ton als Frage gekennzeichnet, umfasst in ihren verschie- 
denen Schattierungen die Bedeutungen der an- und der absteigenden 
VVortfrag«. 

17. Die si^rnficre oder c^erin^fcre Weite- cIlt Intervalle \ ariiert die 
aufgestellten Unterschiede noch weiter. Heini Durchlaufen cinc-> engeren 
IntervalKN macht eine Tontigur, wo nicht bereits eine besondere Bedeu- 
tung an^q^cben ist, meist (ausgenommen, wo im Schema schon besondere 
Sinnesverschiedenheiten bemerkt sind) den Eindruck einer Abschwächung 
der intervallweitcrcn Figur. So kann z. V>. der barsche Ton der Wortfra^je 
im Falle III A h a des Schemas, oder der vonvurfsvoUc 'Von des Aus- 
rufes in IV' d durcli ein geringes Intervall (namentlich in der Stimmlage 
der gewöhnlichen Rede) bedeutend verringert werden. Noch feinere 
Unterschiede w erden durch das Zusammenwirken des Redetones mit der 
Miene und Geberde erzene^. Die letztere kann den Sinn mildern oder 
verstärken, auch verschieben, ja >ie kann Wort nnd Ton ijcradezu Lügen 
strafen, wodurch sich sonderbare iruni^ciie Misclifarben iler Rede ergeben. 

,< iS. /f) Auf- nnd ab<tci<^ende Tonbewegung im zusam- 
mengesetzten Satze. Die allgemeine Regel, dass in zwei Sätzen, 
die im Verhältnis der Bei- oder Unterordnung stdien, der Ton am Ende 
des ersten Sit, > ansteiget, gleichviel ob dicker im zweiten Falle der 
Haupt- oder iler Nebensatz i t. i^üt auch für die Mundart. In einer 
ganzen Ki ihe inhaltlich zn^amnienhanL^end'^r Aussagen, aber atich Fragen 
und Auffordeiungcn werden alle Giictier, ausgenommen das Schlussglied 
bei Aus^tagen und Aufforderungen, ansteigend betont, so z. B. in einer 
Reihe \ n .Aufforderungen, mit denen jemand die Zerlegung eines Gegen- 
standes leitet: Sfö// ' (stelle) (fi tiauhej ! (als erstes vorbereitendes Glied 
vielleicht noch absteigend bctont^i — öttzj /ack viit dj reclitn Hand däu 
vojrn oT (steigender Schluss; - dj antun Hand druck döi Feä^n 
zout (steigender Schluss) — i^itzf nimm d'di Schr^Jf)m (Schraube) dise 
(^teigcnder Schluss} u. s. w. Hier kommt jedem einzelnen Satze vermöge 
des ihm anhafteiuicn Charaktere der Unabgeschlossenhcit, Ergänzun^s- 
bedürftigkcit der ansteigende Ton zu. Für iVussagen und Fragen bedarf 
es keiner Beispiele. Ausnahmen von diesen Regeln werden nur durch 
das Princip des nachträpi^lichcn Zusatzes geschaffen, welches die münd* 
licli • Rede so vielfalti;^ beherrscht. So kommt es, dass Satze absteigend, 
also abschließend betont wenlcn, obwohl ihnen ein zugehöriger Neben- 
oder Hauptsatz als Ergänzung nachgeschickt wird. 

Im vorangestellten Nebensatz ist ansteigende Betonung auch in 
der Mundart die Regel. Eine Ausnahmsstellung nehmen nur die Ein- 
räumungssatze, namentlich die mit bloßem stark betonten' xvenn, aber 
auch die mit wenn ä\ ivam j^hii u. s. w. ein, insoferne sie auch stark 
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abste^en^e Melodie haben können: V wem / 's tkää Aäitt, s* nükhi 

dös neks. Bei elliptischen Nebensätzen wird durch ansteigende oder 
schwebende Betonung auf den fehlenden Hauptsatz-Gedanken hinge- 
wiesen: ^a, wei 'S SU3 sckdi" haut wöi du , . , (sc. der mag froh sein 
oder ähnlich) oder der elliptische Nebensatz entiehnt von dem fehlenden 
Nadisatz die absteigende Melodie : 5^ zvenk i (ich) €W9 nht moeh (mag) 
(so betont wie: so lass mich in Ruhe!). 

^ 19. c) Hehaghels Beobachtung, dass auch im einfachen, aber in 
Sat7takte zerfallenden Satze die Neigung bestehe, »am Abschluss der 
Takte den Ton in die Höhe gehen zu lassen«, kann in der Mundart 
vielfach bestätigt werden. Hier werden die Satztakte genau so behandelt, 
wie im zusammengesetzten Satz die einzelnen Sätze (vgl. auch oben j$ 18 
die Reihe der Aufforderungen, Aussagen u. s. w.)- So wenn jemand 
erzählt Mie Taktstriche bezeichnen eine kleine Pause, vor welcher der 
Ton ansteigt): Hai't (heute) nacht \ ümnu eivölfj \ süh r e ;ich ih- 
hiniu in Sßl (Stall) / Lokht 1 äUwS^l km-9-wid9-gm' \ u gldi draf 
hält (beUt) Hund . . .•) 

Andere Einzelheiten, z. B. über die musikalische Betonung gewisser 

Interjectionen. werden besser im 7M--:imrnenhange mit der Bedeutungs- 
ichre dieser Redetheile behandelt werden können. 

S 20. Die Ton stelle richtet sich nach der Bccicutung, welche 
die einzelnen Satztheile für den besonderen Zusammenhang des Satzes 
haben. Vgl. Reichel Studien S. 104 AT., der hiebei Erläuterungen und 
Erv. citeruiiL^en der Aussage unterscheidet. Sind derartige Bestandtheilc, 
welche die Tonstclle in wechselnder \\'ei<e beeinflussen, im Satze über- 
haupt nicht vorhanden, so entscheidet über dieselbe das feststehende 
Rangsverhaltnis zwischen den einzelnen Wortclassen, also dasselbe Kräftc- 
verhiltnis der Worte, welches auch den feststehenden dynamischen Accent 
im Satze bestimmt. Die von \V. Reichel a. a. O. 'vgl. Behaghel in 
Pan!s Gnmdriss I 5 50 ff. < 18' = 682 ff. $ 28') aufgestellten Grundsätze 
gelten auch für unsere Mundart. 



B. Die dynamische Betonung. 

S 21. t. Bezüglich des dynamischen Satzaccentes wurde 
schon oben ^ 20 auf Behaghels Darstellung verwiesen. Was femer Süt- 
tcrlin Iktonun;;; S. 4 — j ühzr den Satzton der Heidelberger Volksmundart 
ermittelt hat, gilt bis ins einzelne auch von unserer Mundart. 

js 22. Ein Hauptunterschied besteht jedoch darin, dass das per- 
sönliche Fürwort hinter dem Vorwort nicht enklitisch ist wie im Heidel- 
bergischen, wo es daher gewöhnlich in abgeschwächter F'orm erscheint: 
mit ma, vor en^ an en, g§che-n ett, inl er{e) Sütterlin a. a. O. S. 6. 
Egerl. nur: fnit mi»^ mr tu, ü/-r-ttt, ^'ckj't'in, h-r-ir u. s. w. Starke 
Betonung des Vorwortes setzt wie in der Umgangsprache stets einen 



>) Diese anstei^civle Üctonunf; vun Salztnkten ist bctondcn bSttfiji WCan dcr SatS 
dnrch Ziige aus der Tabakpfeife in Tbeile zerbackt wird. 
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vorschwebenden oder aiisgeq>n>chenen Gegensatz voraus: mmtsr-um, 

S 23. Ferner hat der vorgesetzte Genitiv zwar in der R^d den 

Nebenton: in' ^ Gotts *V«w^', th ab- alt st-, allein auch s als-schänst 
neben s uh-schäns t.^, Die erstere Betoniu^ bebt oauirgemäß den Be- 
griff der höchsten Steigerung stärker hervor, aber nidit gerade immer 
mit spöttischer Nebenbedeutung wie im Hddelbergischen. Sütterlin a. a. O. 
S. 7.; Die zweite Betonung s ah-schänst lenkt die Aufmerksamkeit 
auf rlen Eigenschaft ~bc;::^nfr a!?; solchen, ^ve-halb u s r j-scAäns/ t^vt.» 
denselben Sinn annehmen kann wie der einfache Superlativ in: « ^ 
sekänst d^'S wa»^ i\30 nicht vid mdir m bedeuten braucht als: »und 
das Schöne dabei war», insofern an eine Vcrgieichun;; nkht gedacht 
wirr! .ib«^olutcr Supcrlativ\ Stets betont mar. '.vie im Hcidelbergischen, 
u u n j-r-oTs tin<?crein«;" : auch: Manns g'notuh^^, um Himmls w,ü)ln 
(ncb'jn der um^^ckchrtcii Betonung;. *} 

Js 24. Bei den Verbindungen zweier Worte mit und wird auch im 
ICgcrlhndischen im f^anzen das zweite Glied betont; nur bei den Zahl- 
wörtern wie fim/-i'zwiknzg^ s e k s-3-dräi'Jg ist die Betonung des ersten 
Gliedes häufiger als die des zweiten.') 

Wie KaS'^Britui = Käse und Brot (von Süttertin audi aus dem 
Handschuhshetmer Dialelct angeführt) kann noch B u ttr-j Braut Butter und 
Brot, also nur dem Sinn, nicht dem Wortlaut nach —Butt^braut. Butter- 
brot; betont werden. So lautet ein gesungener Kinderspielreim in Plan: 

Täi/^/, räut/i, 'uej s Höls^l kätU, Teufelchen, rathe, wers Holzchen hat, 
Um m KräizJ Buttr-i-Bräut, um einen Kreuzer Butterbrot) 

Ahnlich He ^ n^-j- Braut, Honig und Brot (Honigbrot). Hingegen: Sennnl- 
0-M'üJch — Semmel und Milch (Speise am Allerheiligen- Abend).*] 

% 2$. 2. Wortaccent. Die stäricste Silbe des Wortes tragt in 

einfach darlegender Rdde zugleich den musikalischen Hochton. Die Ton- 
silbe ist ihrem Silbenaccent nach überwiegend stark geschnitten : '} nur 
in den ini ^ 15 Schema; bezeichneten Fällen der continuierlichen lang- 
samen Senkung des Satztones ist die Wirkung dieser sanften Tonbewe- 



■) S>>iiti unti'f-un s, daa wie im Heidelberg, aach »in unserem Kreise« heiOen 
fctns» liM Y^n\. tiellt ticb «Ito mit diesem Betönvngiveriiältnis an die Seite des Bayr.- 

>j Kh' ».'i o'/4t. in G»ttf ffam, aber auch im ö»ttt Nami jenei drückt mehr Eige< 
'lirM-» Hrrcgiheit ao«. 

Kbrnno eö»t., je nachdem niebr die EigtDsctiaft oder deren Grad herroise* 

}ft\fi\ *if'l. 

*\ 'i<tol. mcb Mamu guma. 

*) f)i,J. ntir umt I/imtit v"//». 

Im llei'lelbcry. nur finfj-nv antig. Sütterlin S. 7; oöst. umgekehrt nur fimf- 

*) 0<)«l, itt in diesen Füllen Iktonaog des swettcn Wortes das üewöbnlicbere. 
*) Xi> bildet die IlctonntiK de« EgerlMndUcben einen «cbarfen Gc^fata m der des 



<k( «cItwaKti geschttiticncii Ictu»iilbe dos charakteristische Gq)rilge gibt. Kauffinaoa 
N, Sq I 40, 
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gung natürlich bis in den SUbenaccent hinein zu verspüren, so dass der- 
selbe vielfach schwach geschnitten erscheint. Über die Große des Inter- 
valles zwischen der stark betonten und den schwächer betonten Silben 
Vergl. jii 8. Der gesetzmäßige Wortaccent, bezuglich dessen unsere 
Mundart mit der gemeindeutschen Aussprache übereinstimmt Behaghel 
in Faids Gnindriss I S54 fl*.' ^ 19 = 686 (f.* S 3<>)> erleidet wie in 
anderen Dialekten im einzelnen gewisse Verrückungen:') 

ä) Einfache Worter. Von der regelmäSigen Betonung der ersten 
Silbe weichen ab : 

tt) Mehrsilbige Eigennamen und Appellativa wie Mutier, Vater, 
Kleister \\. a., welche, im lauten Anruf aus grötierer Ferne, aber auch 
im drohenden, klagenden oder ungeduldigen Anruf aus der Nähe ge- 
braucht, die letzte Silbe betonen, selbst wenn diese nur aus einer stimm- 
haften Liquida bestehen sollte: Michl! Kiischpj! Vöd»! Moud^, Mldst», 
neben regelrechtem Michl! w. s. w.'} Diese Verschiebunc:^ des Tones, 
mit der gewöhnlich auch eine starke musikalische Erhöhung sowie eine 
Dehnung der letzten Silbe verbunden ist,'} erklärt sich aus dem Bedürf- 
nis des Rufes nach kräftigerem Ausklingen, als es eine tonlose Endsilbe 
zu bieten vermag. 

^} Die letzte Silbe betonen auch Fremdworter wie im Nhd.): 
Glasur, DtcluU ai*'^, Schkdnda' l, Käffe' — Cafe und Kaffee, (nie: 
KaJ/t ) Sä/df, Spcniil, Tschokla' t (Chokoladc; u. a.*} 

b) Zusammensetzungen u. zw.: 

«) Mit Partikeln. Tonlose Partikeln wie ver-, ser- u. ä. können 
nie die Träger einer gegensätzlichen Betonung werden, wie dies Im Nhd. 
und nach Reichel Studien S. 113) auch im Sächsischen möglich ist. Also 
niemals: An- und Verkauf.*) 

ß] Rein copulative \'crbindungen wie tv da i, g-rod Tis, 
voroJ (voran), uy^b^mH'/ (obenauf, auch =: im ersten Stocke) betonen wie 
im Nhd, das zweite Glied. Eine Ausnahme machen die Verbindungen 
von Idn mit «ncr, emf^ ab, unUr^ Uber u. s. w., das in unserer Mundart, 
wie vielfach im Bayerisch-Österreichischen, an die zweite Stelle tritt. 
Die Betonung des ersten Gliedes: nb-hin, auf-hin, aus-Jan (= hinab 
u. s. w.) fülut zur Abschleifung des zweiten Gliedes: d/, äffi, äs sc 
und so vüre, unte, Uwe, Vgl. auch Herr-Gott neben Herr-Gott (be- 
sonders im Ausruf: Herr-Gott nu 9maiS) und Herr-Gott.'] 

Floße \' c r d o p ]) 1 u n g e n , so von Interjectionen, vorw iegend 

auf der zweiten Silbe betont:^) ä-ä, äj-äi (Ausruf der Verwunderung, 



I) Vgl. für das Hetddbeis. SflUeriin BetoDtmg 5. 2—4, für du Süchsische Reichel 
Stadien S. 113—115. 

>) Beides aadi im Otet. aad im Heidelbeic. {ßrtttlo and GrlH U: StttterUn Beto» 
atme S. 2.) 

•) Ebenso odet 

•) Fbcnso im Heidelberg. Sütterlin Betonung S. 2. 

') Altes dies ebenio oost. Im Sächs. Caft und Kaff'ee, üpinat, Sa tat. Reichel 
Stadien 114. 

•) Ebensowenig oö»t. 

Diese DoppeUBetonnng zeigen im lieidelbcrgiscbca ähnliche Zusamincusetzuugen 
wie der Lumbf-Kranf = >der verdammte Fasshahnen« im unwilligen Attsraf. Sttlterlin S« 3. 

■) Ebenso im Oöst. und Heidclberig. (äütterlin S 4.} 
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ä/-äi mehr Ausnif beim liebkosenden Streicheln der Wan.<,'cn, und dieses 
selbst. Vgl. den Abschnitt über die Intcrjcctioncn 122) ho-lto, hu" -ha' 
Iint-km, jn'jäy 7iä''-nä'f no'-no'^ bum-bum, j:;uck-gHck {dd-d d , nuc/:- 
meck^ :t't--i4/r (Schmerz oder Wunde in der Kindersprachc : Neubauer 
Idiotismen 5. 107). 

y. Die echte Zusammensetzung hat den Hauptton der Regel 
entsprechend auf dem ersten Bestandtheil. Schwankend i$t nur die Be» 
tonung der sogenannten verstärkenden Zusammensetzungen: scknäi-zvMs^ 
kltl-schwärZy fäij-raut, stti^k-fremm (stockfremd'; ; wirkliche Vergleichung 
erfordert die Betonuri!:^ des ersten Gliedes ;[s c h n e e weiß — kalk weiß . 
Hei bloß verstärkendem Sinn kann das erste Glied die Betonung ent- 
behren (schneeweiB); der AflTect betont wohl auch beide Glieder.') 

if) Die unechten Zusammensetzungen, aus der AnglieJe- 
rung des flectierten Adjectivs (Zahlwortes) oder des vorgesetzten Genithrs 
entstanden, bewahren zum Thetl die diesem Ursprung entsprechende 
Betonung des zweiten Gliedes: Längfwlal, aber La n^'^zcTi'!; Bliiid.^k o n 
Ortsnamen wie Häliuii; k r ä i Iloiliijenkreuz,'') ^ähnlich Dürre- Zieh zz 
Dürre Ziege, Ort bei Saaz, aber Dürr mal = Dürrmaul, bei Marienbad,; 
abdingt = unter allen Umständen, in jeder Hinsicht — Drdihackn 
(Ort im Planer Bezirke), Si(b)mbärch (die Siebenbetge).«) 

Hingegen wird trotz des flectiertcn Adjectivs Näijtäidt betont 
'Xeucr Teich, Name eines Teiches bei PI;ui, oder wohl be«:sf»r = Wucn- 
tcich, vgl. XeuenhuiTj, Altenburg, und wie diese ans der Fugung f/v/i) 
näh T die Ii herubergenommen.) Anderseits ~ trot^ fehlender Flexion — 
Sin Näijäu» (im Stadtdialekt, auf dem Lande nur: g»n näi? Gau») wie 
zum Theil auch in der Umgangsprache, ßurch^mai s "der bürge 
mcistcr],*^ Frdu^bdrch I'fraumberg, als Frauenberg gedeutet; ; ' ■ Gfiuc/u- 
l t'i u //, Name eines Waides bei Plan = Jakobs- (egerl. Gätigl-) Lohe. Hin- 
gegen, trotz des Genitivs: Karlsbod.*) 

Die aus der AngUederung von Präpositionen an Substantiva oder 
Pronomina entstandenen Verbindungen beharren ebenfalls gerne auf der 
ursprungsgemäflen Betonung: iiw»häpt, üwräi (im Zusammenhang der 

>) Das Oüst. betont b«i bloßer Vcrstiirkuag dai zweilc Glied. Im Hui'lelberg. bemcht 
abgeMhea von der (^cj^cnsitilteben Betonung de« cnten Gliedei A\r doppelte Betonong vor. 

Stttterlin a. .n. O. < 3. 

*} ?>be:is(i <Jüst. Reichel fUlirf S. n4 an; LangtwtiJe, aber S n ti n kuk. In der 
Betonung von B litt dekuh sielit II. .Schräder Der BtMeitcIimack der detit&chen Sprscbe* 
.S. 36 eine Bestatigiini; seiner Zurückfiihrang des iinvefstfinilichcn »Kiih. auf fr.inz. <cup 
(.ilso •Itlindcnschbc;», Scld.ng eines Blinden). Uas Egerl. hat um seiner euigegengesetz'.ca 
lictoming, falls di - .u^a-^rltene ErkUtmog richtig ist, aoch die CODMqaeilMn der voUtsctymo« 
logischen Undeatuog de» Wortes gezogen. 

3) Bei Reichel: JUuigtnkr tuz, aber tttittgtntt^. Nöst. HtiSgmkrtn*, aber Uti' 
Ilgen Stadt, — Obtr- (Hohen-) 6«<fr- vor Ortsnamen werlcn ini Egerländ. i. Th. noch dnrch 
das Becticrte Adjcctiv gegeben: in HohtH't Lntn'Ztaliuk ^ dm (= attf dem) Aäi^it, 
üHttm Zi9*ßt€h. Aber aucb ^^NV-, Ötitf'Godfisek, 

*) Vgl. Fi,)ifh undttty Drelamschl in Jer Snnzer fjegenfK 

*) Von IWicbcl .Studien .S. 1(4 als ba)cruclic Aus«j.>r.iclie UcitcitUucl , isacli pfaki^ch 
ßor<htmtes(hta. Sülterlin a. a. O. .S. 7. 

*) Ahnlich Reichshofeiu Reichel Studien S 114, Crafeuort, Herreriiti, Pf«ffen* 
wand« Lanbersgrat in der Scbweiz, oStteilio Betonung S. 3 Maa. l. 

Wie Karlsruhe (in Baden), nCbCD lUrl$rahe (aiiiß«fa«lb ^eni). Roidld Sind. 
S. 114. Vgl. Süttetlia a. a. O. ä. 3. 
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Rede; hingegen äwräl bei nachdrucksvoUer Setzung, besonders in der 

Wiederholung: üzvräl! üwräU); ntdi[s)tw'tgen oder m&Mtw'egn, und 
mäi*{s)t-{mäin^t-) h ä l [b] tn in der isolierten Bedeutimpft ffesetzt den Fall, 
nehmen wir an, auch = ich erlaube es. Ilini^^egen mdin? ticVi^n und 
ive'ch» mäinj {ddinj u. s. w.) =: um meinetwillen. 'j Vgl. auch ///// 
ßiimmisw{ü)iH; ätsfdem und asedem,*) 



III. Satzformen. 



X. Einfacher Satz. 

$ 26. Bei der Betrachtung der außerordentlich mannigfaltig gestal- 
teten mundai tli lien Satzformen ist zunächst daran zu erinnern, dass das 

ge>prnchcnc Wort, oder \ielnichr, da alles Sprechen ein Sat/cbilden ist, 
die gesprochene Keile vcrm5i;e alles dessen, w as sie vor der geschrie- 
benen Sprache voraus hat, also vermöge der Modulationen der Tonstärke 
und Tonhohe sowie des Tempo, dem ursprünglichen Chamicter aller 
Sprache als einer sinnlichen T,autgeberde unveri^leichlich näher geblieben 
ist als das cjeschriebenc Wort. Tempo, musikalischer und dynamischer 
Accent. weiterhin noch die stumme Sprache der Mienen und Geberden ' 
sowie der Zusammenhang der Rede mit einer bestimmten vorliegenden 
Situation und mit der vorausgehenden Rede des andern unterstützen das 
Verständnis des gesprochenen Wortes in außerordentlicher Weise. Mit 
dieser Fülle von Sinncshilfcn nnsgerüstet, braucht die Mundart auf die 
V'nllstandigkeit des sprachlichen Ansdnrckes nicht dasselbe Gewicht zu 
legen wie die Schriftsprache. Daher das vielfach Fragincntarische der 
mundartlichen Sätze, dessen Umfang nur in dem Bedihfnis des augen- 
blicklichen Erfassens der rasch vorübergteitenden Worte seine Schranken 
findet. 

;s 27. So kann eine einfache Interjection unter dem Zusammen- 
wirken aller der angeführten Sinneshilfen einen complicierten Satzgedanken 
ersetzen. Somit ist schon die einfache Interjection d .' of^, so wenig sie 
auch einen Sat? von bestimmter Form vertritt, als eme, um! zwar als die 
primitivste Satzform au betrachten.^) 



0 Abnlich im OosL; meint swipt (Inltcnd) und menOswtfn (^«cbgiltig in- 
ttmncnd). 

•) Du nhd. wmM^fdg kennt der Itfalekt nicht. 

•) Das L'jI Li leijspiel unseres Stammes ist seinem Xattircll ciitspreLhen l etwa^ l;c- 
messeo, aber ziemlich niianccDreicb. Eine anschauliche Scbildening des üeberdeiupiele^ 
die dorchwegs aadi anr nnacreo Stamm anwendbar ist, findet sich in E. Langen mundart- 
licher Erzählung «Das Nachtwächlerhorn* (Ans dem Adlcr^oblr^o I 1891, S. 50 fi".). 
Iber GcUctUcusjiracije und ihren Z'tsammenhaog mit der Ufn^^T.ugaj. räche vgl. Wunderlich 
Un^iangsprache S. 7. 65. 66. 67. 

Auch das laute Selbstgespräch als die dem Geberdenspiel am n.nchstea stehende 
Form des Sprechens kennt das Volk in Zustanden des Affectes und als laute> Denken de« 
ge^bM-dtsigen Altera» daa dem Zwaa|e der gafeitiglea Vepbindnng fwiscben VonteUnng and 
Laut erliegt. 

«) Ea kommt ihr dm cntackeideade Merkaoal dae SntM^ die CaacUoiaealicit, an. 
In den Abichlaai der Vontdlangsreilie Ktat Wanderlich Settbnu S. im da« Cbarakteri* 
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A. UnvoUsOndiger Sau* . 

5 28. a) Die normal entwickelte Form des Satzgedankens, die, von - 
der psychischen Seite' betrachtet, stets xweigtiedrig i^*) kaim sprachlich 
sehr wohl nur einen eingliedrigen Ausdruck finden. Das fehlende 
Glied bildet eine Wahrnehmung oder eine aus vorhergehender Wahr- 
nehmung fortwirkende Vorstellung. Die Mannigfaltigkeit der hier möc^- 
lichen Formen ist unerschöpflich. Es sollen daher zur Charakteristik 
unserer Mundart die häufigsten, typischen oder gondezu formelhaft 
gewordenen Beispiele angeführt werden; denn nur in diesen durften, da 
es sich um Eigcnscliaften aller gesprochenen Sprache handelt, die ein- 
zelnen Mundarten individuelle Verschiedenheiten aufweisen. 

29. a) Sehr häufif^ ist vor allem die Besch rankung auf das 
sprachliche Prädicat, wenn das psychologische Subject hiezu für 
den Sprechenden in der Wahrnehmung der vorliegenden Situation gegeben 
ist Abwäi fidißieh! ruft man einem Arbeitenden zu. Ein beifälliges 
nbi ÜUfll bezieht sich auf wahrgenommene Gegenstände oder Vorgänge. 
Ahnlich: Dummhäiten! (als Ausruf eines Zuschauers) schät zv[ü llknmnu; 
vj w7i tfynn suj ddsich fgedrückt ' I'crncr Schreckensrufe wie Fdiil 
(vom Standpunkt des Rufenden.) Seltener erscheint das Prädicat als 
alleiniges Satzwort in dem Falle, wenn eine vorhergehende, bisweilen 
auch eine nachfolgende Aussage das Subject dazu bildet. Vgl. im Nhd.: 
Possen! Lügen! Seltsam! Merkwürdig I Getroffen! Nicht möglich! Zuge- 
standen!'} Allgemein im Gebrauch ist in der Mundart das auch in der 
Umgangsprachc so häufige gout (gut), auf die Aussage eines anderen 
bezogen, wohl auch als Flickwort in die eigene Rede eingeschaltet und 
auf dieselbe bezogen : y bin alsdann do^gangj. Gout. Wöi e dojkiimm, 
u. s. w. Verneinend und abwehrend: Dumms Zdich, län Kram (doch 
wird hier die volle Satzform dös is 9 lär^ Kram! wohl öfter gehört). 
Aulterdem etwa noch tMt üwU in dem isolierten Sinne einer Interjection 
des Erstaunens, hie und da: eurios! sowie ftdtiirUt welches dem das 
Subject bildenden Satze zwar auch folgen kann , öfter aber, nach 
individueller Vorliebe bisweilen bis zum Übermaße , vorangesetzt wird. 
Die anderen der oben angeführten Satzworte müssten in unserer Mund- 
art durchwegs durch volle Satzformen ersetzt werden. Etwat^ Deß 
tKukht St' .VI Gschpds äs oin = Possen ! . DÖs is schö (oder, stark betont, 
ia) nift wau3 T.ügen ! . Dau haust odj rcjt getroffen !\ D'ös is a 
(= ja' denn.r iiijt vnijrle oder ^/'f wi.fd ä denn.? ni^t S(i \pz unmöglicli' , 
oder es treten elliptische Formen anderer Art ein : Moch (mag das aucii 
so sein), n5 su9 wos! (= seltsam, merkwürdig 1). In letzterer Hinsicht ist 
also für unsere Mundart diec eine gewisse behäb^e Breite als lakonische 
Kurze charakteristisch. 

Zu Partikeln abgeschliffen sind einige als Einschiebsel verwendete, 
Sprachlich subjectlose Formeln. Wäiß zvos — »Gott« (oder »wera) »weiß 



sticum de« Pridicatea, nnd Tomanetz begrüßt A. f. d. A. XX 4 dies« ErklKrung als das 
•lö&ende Wort«, das endlich in dfir Frage nach dem Weten de« Satte» gefoUcA tei. Vgl. 
auch Erdmann Grimdrügc S. 80. 

' '} Vgl. Taul Principie:\ s. 105 f. geg«n MUdotidi, Mirty «od Brentano 
- ^ Paul rrincipien S. 104 ff. 
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was«. Beide Ergänzungen finden sich im Egerländischen wie im Fränld- 

schen (DM V 104, 18) auch wirklich neben der subjectlosen Fonnel: 
DtJ denkt, haut {we») zvaiß was -nftnclit. So gelang ichiH wos zur Be- 
deutung • etwas Besonderes, Redeutendes. Glau, abgeschliffen aus f^tdmvi 
(-/) Ljlaub icli, da,s daneben — mehr in der Stadt — ebenfalls gehört 
wird, jedoch in verschiedener Bedeutung glduwe = glaube, meine ich, 
gläu = diciuir : r ts gldu gsturbm, man sagt, er sei gestorben.*) 
(Ahnlich fför-ich.'^) Vgl. die indirecte Rede.) — Ob das in allen ober- 
deutschen Mundarten gebräuchliche halt, egerländisch hält =r opimr^ 
dann »nun eben, wohl« (Grimm Gr. III 240. Schmeller I 1097) hiehcr 
gezogen werden kann, mag dahingestellt bleiben, da seine Ableitung vom 
Verbum halten (ahd. haltan ~ teuere, custodire aber nicht opiuari) 
Schwierigkeiten bcL^Cj^net.* Prädicativ zu fassen ist auch die ein- 
geschobene Formel ivuntu wos : Lorenz S. 1 8 awa — wunna wos — dös 
wän käS Br&ut (Brot) mäia! 

30. Zu den subjectlosen Sätzen j][chorcn auch die Impersonalia. 
Das formelle Subjcct es (auch dös oder dös Ding) wird bei den Impersona- 
lien, die keinen Casus obliquus zu sich nehmen, stets gesetzt; neben 

einem Casus obliquus kann es bisweilen fehlen, wenn derselbe vorangeht, 
so in der Rc;4cl int fröist friert),*) durscht*) u. ä., gewöhnlich jed 'cli 
muss aucli in diesem Falle (-s nachc^esetjrt werden (mr t^/rdit s), wenn 
nicht ein Subject-Satz mit dass darauf folgt: mi gfratt nej ,,ncbcn tni 

') A!cm. fuißa, l,.ivr-o-. -vo.sß wos D.M III 217, S. V 104, iS. (V-1. cU-. mh\. 
»OS niw€tM waz entstandene ntwat, nett u-at). Ihr steUct luch, als wäret jkr waß was für 
HtiHgi Scbmeller II I034. Auch wahr in vm8 Gttt wohr (dass es wahr ist) gehört hieher 
(FT7[;i hirc;c) : vpl. V.. Mahner Erzgeb. Zig. X!V 22S. Im Kgerl. genügt vhiß Coli: i ho 
ward üoti nut drei denkt. Weiä was — rc;/ im Tirol. (Laos, Sistraas): I gl reu mi schoan 
flMw/f VS9S. Vgl. LntteiDtti Gedichte in Tir. Dial. iDDsbfuck 1896 S. 98. Egcrl. hier nur 
$ g/'rJi mc sc ho wos — oder -iff wäiä 'i'^'i. 

*) Vgl. DM VI 172. Schles. gtei, gtoi, g/e W'einhold CWer deutsche Dialektforschung 
S. 7a. Knothe Markersd. Mundart S. 43; deulsch-ung-nr. giä Schröer Nachtrag S. 29 [271]; 
in Saaz wJT ---^ mein ich. Vgl. g 220. Subjectlos (wie schon mhd. Tt'tf«) ist auch schles. 
dächt, deicht, dtjch = dachte ich, hätte ich ße<lacht. (Schwerlich gehört bayr. deckt Schmeller 
1 486 hieher, das sonst wohl richtiger als »dennoch« geileutet wird.) Doch begc-.jnet in 
dioen ond äbnlicheo Formeln auch das ]ironomiaale Snbject (wie im egcrl. glAuvA)'. 
Scblef.^'NordbOhni. gUbieh, gltch, gliich, gleich, gleektn Wetnhold, Knotiie a. «. O. Peten 
T'M II 31; sacVi-, glliubck, g/üh . <!< u-cli-un^ar. giäulcS i;l.ni1)e ich, Schroer a. a. O. 
tbüriug. mi ck (meio* ich), im deutsch-ung. lierglaode mänt, mit .Schroer Nachtrag S. 40 
t>82]; Khol. sekä» f DM III 532, 74f rkf DM III «$, 3, 10. IV *3. 

*) AaSÜlIig itt die hochdeutsche Form, sonst «gerl. käh r 1 = hÖl' ich. 

*) Egerl. nnr einfache« hött, fr.ink.-hcnncberg. auch hatter (letzteres auch nordd. 
[ö t. ist kalter, kotier (DM III 224, 8) so wcnii? als bavr. : vr^d. Schmeller I 1098, 3. Schr«er 
DM VI 250. 7. L.]), haiterig, kaitich l'M \ I1 2sS. III An lere Dckt^. I»M 

I 274, 9. 392, 36. II 186. 20 (vgl. 184, iS). 189, i. 33Ö, 3. 432. 104 (nicht 105; vgl. 
Z. 92. 97. lao. 135) 515. IV 285, 15a. VI 250, 7. Schroer WB 57 [267] f. Tobter» Ver- 
mnthung (PBB V 368), dass das erkl.ircnde (oft entschuldigende) halt verbaler Xatiir {—halt 
kh) und nur zufällig mit einem advcrbiellen halt (= got. haJdts, auf das die com- 
parative Form kalter zurückweise) xasammengefallcn <ici, gewinnt durch die unzweifelhaft 
verbale Form halth-h .m \V.il;rsrVicinlic!i!:c!t. Vgl. noch Schmeller I» 1007 — 1099. \Vi inl: 1 
Über deutsche Dialektforschung J>. 72, l'eters DM II 31 (s. v. giechen) und Schroer Nachir. 
S. 29 [271] (s. ^) stellen es dem voferwSbDteu gHf güek aur Seite und ericlaren 
es haU ich. 

*) Oöst. io der Kegel mi freist, kaum es jroiit mi. 

>) MhA. vbA Nhd. wdei /tamgert gegenüber « \imgtrt wUch Faul Mhd. Gr. { 197. 

9 
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i^fräits ne»)^ dä(s).*) Bei vorangehendem Subject-Sats können Imperso« 

nalia mit einem Casus obliquus is zwar entbehren, gewöhnlich wird 

ic(!nch mit <f'c^s ,nif ihn Satz /uruck<ieNvie*;f*n r (/ä(s' ifös r.ii* 

Die zumeist enklitische i onii s wird, wenn sie bei reilexiven \ erben 
vor si^ [si] =: sich zu stehen kommt, durch angehängtes a {/) hörbar von se 
abgetrennt: 'sgitise (es gibt sich, bessert sich), abier ääu giu si,*) Un- 
persönlich werden ungefähr dieselben \'erba gebraucht wie im MhdL und 
Nhd. An dia!ekti<^chen Besonderheiten i t v.f>ni<^ anzuführen. Wie in der 
äiteren Sprache wird vom X'erbuin sub-.iantivum es smä =: es gtbt 
gebrauclu. .S sänn ä', zvos . . . »es gibt auch, [Leute] die . . .«. Das gleich- 
bedeutende und häufigere 's gitt ist daneben ganz in demselben Sinne 
M'ie in der nli l Schriftsprache gebrauchlich,'' ebenso 'S haut z=z es gibt, 
es i<t : * it'nt litiut 'S 9 Gsurm, döu haut s ^tj f— ihrer, bc< ind^r«; 
Schwierigkeiten u. dglO» huui s = was gibt es denn: ai haut 
se (sich) tvlii! = weit entfernt! 

Hervorzuheben sind noch r. die stets unpersönlich gebrauchten 
Verba: Afi äurscAt nie / äurscht; daneben i ho Dur seht HTV S. 67 
N. lOi Str. I: mi fröist wv' i frais, friere t/ejrt j^öif 's mhd. 
tiii-tert] ~ den freut es, der tiuit sich ctua- /-t gute: Ncub.-iuer Idiotism. 
S. 64; 'S häj>pit [mit etwaig = es fehlt au etwas, stockt;*; s haut mi 
i^-mojt gemahnt) = ich habe es geahnt; w9i sehldunt 'S =. wie geht es? 
fsleubauer Idiotism. S. 94:'; s setzt Ik'Os (5), es setzt etwas ab, gewohnlich 
Schlaga mij trdmt 'w'\i i tram\ auch vom träumerischen .^'inncn im 
Wachen. ;/;/' schäint tr?mt-=.i\\\ träumet wohl auch als Abuii -ariL; 
gebraucht ~ was dir nicht cinfalltl ';; ijschniähn, wenn Ca =: kranken, 
nahetreten: Lorenz S. 6 Wenns enk nut vaseitmahrat (mhd. versmukm^ 
gering, verächtlich sein oder dunkcn. Neubauer Idiotism. S. 56. \'gl. 
auch Kchrein Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III .^ 7<^, ; J (mit etwas'n 

es g'-ht an, es ist der Muhe wert. ] jv;.;'.-b. Ztg. 175. 

Wettererscheinungen; .S ntivl-raiüi ^mhd. risen], der Nebel geht 
in feinen Regen über: Neubauer Idiotism. S. 90;'"] s 'rtn^% s s'i/rt, 



■) 1'l>en.<t<i bascisti) Jtisch Binsjllj; hier jedoch abweichend vom Ef;erlandischcn 
schließlich mi f'ritrts, mi ^MtUts, mir /ramit, mir grutts. Int Mait)/.iicben ist die Sctzang 
Qnerllulidi nuBer in passiven Con^fmctionen, wenn dem Vcrbiitn eine nithere Bestimmung 
trorengeltt: dort z^eni /(r<hlcrlith Jrvfi juchaue Kols II lo. 

*) Ebenso oost., nur ist die Kedeusart 't gtit u oder da g. t4 *4 ttbcrhiuipt aellait 
gewöhnlich *» macht u oder da maeht id u. 

*) Kehreiu Nhd. (Grammatik II } 133 betweifdt, dMS CS iD bcatifCD MandaitCB 
ganz in die er Ik-Ueutun^; xu liudeu nci. 

<) Nordböhuisch (schlesisch) tsl nur es hat (» e< ^ibt) gcbrluchlich, Knuüie WB 40. 
"cidcs auch ost : Unn'». fmsc-n : Der kalt; 7 kau der fricKt mi MTV S. 167 N. n6 
1 l>ciiso nurdbuhuj.^wii (schlesisch) Kiiuthe WB 2S6, tirüli>.ch D.M V 448. Schopf 
Tir. Id. 24 i 1. 

^\ Auch in Nordbohmeo (schle«ischj Knotbe WB 474» im Erzgebirge Engeb. Ztg. 
XIV $3, im IcKrat. Lesachthal I.exer DM VI 303. K»mto. WB 219, im aagri<ctaea Bog* 
land Schroer Versuch 140 [390]. Im Er/^ebirjje an ! i;i Nordböhmen auch s sck/cimt[sckieint) 
Peter» DM II 237; im ougr. üer^land ancb 's ui/aumt öchroer Nachtrag 45 £287]. Üte 
<«Ue Bedeutung« mbd. rBrnnefi, s^am, iat nicht bei an», aber im Oö«t. DM I 290, 5, im 
Niederbayrischeii DM II 185, I erhalten (*/ tthtaSi -=* et ei1t| geht ra^cfa vonrlrla); vgl. 
ächmellcr II 525. 

*) Ebenso bayr.-^)st. Schmcller II 343. 

•) Ebenso bst.; n«"!! !1 '1 misch: Tiere Hejmt I 76 Dir iröjmt iimiit 
Vgl. Scluneller Ii 143 (oo»t. gewuholich es tuat N. r.). 
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regnet fein: Neubauer Zcitschr. für osterr. Volkskunde I (1895) 233, 

'S tröißt. x jz'^-^ißt, 'S f lischt dt"; 'S ^dppmt — es wirft Graupen, 
'S ^äidi Neubauer Idiotism. S. 65]^ es hagelt '?.v.c\\ s sch/ej^t, s schlossnt : 
■s rdimclt = es bildet sich starker, flockiger Reif : Dös Ding haut hciiU 
greimett (Urban Fr. Kl. S. 23 N. 12. Vgl. Neubauer Idiotisni. S. 90': 
s x^i^äisnt — es regnet b« großer Kälte, so dass sofort Glatteis entsteht 
HTV S. 295 N. 20$): 'S schnall ^Icr uTi'ht: •$ rs^-y/ 0.1" — es gefriert 
auch s g-fröist, s ^i^aihf 7if der s laTt Ti'f, ö) = es tiiaut Xcubauer 
Idiotism. S. 81,' ; s räiut st a " ~ es reißt sich ein, d. i. der Himmel umwölkt 
sich, 'S rSßt se a's = es hellt sich aus; s dof't = donnert, we'd*läUkt, 
auch bloß 'S /dicht = es blitzt, s ive'Moilt (wetterkühlt, von abendlichem 
Wetterleuchten femer Gewitter, deren Donner nicht gehört wird : s zöigt 
yom Windzug : s mäntilt — es dämmert : wöi 'S scJio zan mantubt aägfiingt 
käut Dümml in B. d. P. und K. I 56. 

Unpersönlich können femer gebraucht werden (neben bestiaunten 

Subjcctcn) : brauchen : äös braucht s niH zz das ist nicht nöthig; 'S fie^^ 

es geht vom Flecke, rasch HM \'\ 171 urngt hcn: 's gäiht um ~ 
spukt s stccit tu S'f^l. .V, rAv v Stecht — Stickhusten: Neubauer 
Idiotism. S. 99^ = es benmimt nur den Athcm, rciit mich zu Stick- 
husten.*) 

2. Von reflexiven Impersonalien sind hervorzuheben ^nur unpersön- 
liche^: -saigntse (audl *sä.se wm) zs es gibt ein geheimnisvolles, über« 
natürUches Zeichen;^) eigenartig sind unpersönliche Verba w ie s riilt st , das 

aus der letzten Silbe eines Wortes auf — ra/ General u. d;::! " i,ebiltjet 
ist, = es geht auf —rdl nti> : /wind fä/i, is » (er) r » {ein; GttunU 
vwj r j Käpp^räl — rüLi iout s^ St.*) 

Unpersönliche Fügung (neben bestimmten Subjecten' bt möglich 
bei freuenx 's haut tnanäm dra'f gfrdit Egerländisches Kirchweihlied bei 
Firm, m 613; 's gitt 'gibt) j*^ =: es wird besser z. B. eine Krankheit 

nimmt ab' : -r tnöcht 'totii si — es macht sich, c> ;^cht an. i^t im ganzen 
zufriedenstellend, so bei der gewöhnlichen «»Nachfrage« ; Wot gätht s? 

N0 {Dank ä» NoMchfräugh) s vtöcht si-;*) s schickt s^ ^ es ziemt 

si^, aber auch es tridt sich, passt 'vgl. Egerer FronL 4869' ; 'S sölt se 
Tt's zz es zahlt sich aus, rentiert sich, steht dafür; über die in allen Per- 
sonen möglichen, aber auch unpersönlichen reflexiven Fugungen wie dau 
sitst s^ St- goutf dau ärwH s^ sc laicht u. a. beim Verbum ^ ^54 ^• 



1) Vgl. Sehmdlcr I 786. Ersgebirgisch Eng. Ztg. XIV $3. Heniiebcrgisch DM 

vn 263. 

*} Auch wst,; oordbub misch (schlesiscb) •/ m(it KnoÜic WB 55. Markersd. Ma. S. 20. 
•) VgU Schneller H 728 s. v. akkm 4). 

•) Belege T r ic^ r L i- > cV. - es zclf^ an, es warnt, iw Goethes Faust 11417 
(— II 5, 359) lu L<j«}jcrs Ausg.tbc* il 330. Auch hennebcrgUch et cigt t. r)M VII 172. 

•) Ebenso im PrtlllEUcll*Heimefoergt<-chen, wo überdies / haußt tick = der Ort-»- 
04nne gdit »af "k^mm aoi jgtbmcbt wird, DU V 454. Veteiudt werden uch von 
gaozett Svbitnitivea «DpetiSnnehe, retfexWe Veri>ft gebildet (ueli tdienliafi). S« enridlerte 
ein Landms; ti auf >V.r. Rc'iarp" ng ' in-.-- nderen, er hiiite sich tn einer in Rede stehenden 
Lage mü dem Stuhlbeine z.u vertheidtgco gewtwt: MS" iMtuii, dorn U "äs - fitolihai't und: 
Sm tataiTi $t mit, 

T>ir-c Wrr. 1'rn-en es gitt, wiiu^t se 11. $. w. auch öst. (vgl. S. l8,). Im Ciot - 
ist et macht tteh ^ e* geschieht: Scbroer WBG 163 [429]; ebenso im oogrischen berg- 
lande: Sdiröcr Nichtnc 40 [sSi]. 
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3. V<;ii urp^soaSdMü Wrnihincfn. <fie ans jm* 'wträeu, gesdukem^ 

koirtfmn and cinetD Sobstaathr oder Ad'tciitr gefaikirt sind, verdienen 
Kr*ahr:'jr:z: mif r iz ftnJ oder mj toit: s änd -trit mhd- ixndc und im 
altereji Nh-i. Kehrrin Gr. d. 13. — 17. Jahrh. III > Si, i . acü r« oder 
^ichük' t^suh;' s u mj mir. oder öa anderer I>atiT mej aatr^ äm ... 
'um Jctcandea oder etwas. = ich strebe nach, habe es abgesehen aof^ bin 
bescrgt tun.*. 

,1; 31. ^ Nicbt minder ha:rl^ ist die Beschränkung auf das 

sprachliche S jbject. w:e sie djr:h* e-^» im Vocatrv und — VOm 
Star.'ii. .r.'.rt ders li'rers — in i'.len R-fen virh^-t. durch welche man auf 
e:r.er. G^r^^-i^ri ^-^er X' ri^ang er^t ajfmtrksan: gemacht wird: Fäi'f 
Te-crl. al-, .*Jlärn:r-;f . j !Lz! ein Hase . . x Göldl aU Auni:»rderung, 
er*a tn G«danken Begen gelassenes Geld mitzanehmen; tU Ler»! als Ruf, 
mit »?Ich«n Kinder einander aaf da5 Naben des Lehrers aufmerksam 
macher^. Hieher geh'rt •vvrhl a'jch der •jrvollstandige Ausdruck eines 
Gegen'vaueä, nachdem er durch odj cingelettet erden ist: Dials käuts 
iri3u Hadm^ mmt wdat E. J. XI\' 125 aber wir . . . * femer die stark 
abgeschliffene Vcmcinun;;? od^ uvs! Wes ist hier Inderin. : oder etwas 
'ar.'ier'r- \< rieht-:;. Eine -cherzhafie Er^anzun^ di^'^r Wendung ist odj 
uos toiiit mt J * L DCT das drohende ^.r> . . ..' in Sauen wie /\UmA odt . . ./ 
vgl. < 

\ 32. Auch der erweiterte Satz^edanke. dem die näheren 
Bestimmungen des Verburas Object, adverbiale Bestimmung und des 
Nomens '.Attribut an^^c^^'Uedert sind, wie nicht minder das zusammen- 

^'c-ctztc Satzgebilde kann sich in seiner sprachheben Erscheinung lücken- 
haft, fra;;rr.':T!tari-':h dar-:c*.len. Ai:ch hier fallen keineswegs bloÜ an sich 
rriin'i'iT 'Aichti^e Satztheiie oder ganze Satze aus. sondern das. was nach 
dcai jc^iciniali^cn licd-rinis des Augenblicks für das Verständnis ent- 
behrlich ist, vom Affect beiseite gedrangt oder aus Scheu unterdrückt 
«ird*\ unter Umständen gerade das entscheidende, wichtigste Wort, 
be-onder^ dann, wenn der andeutenden Rede der Zusammenhang mit 
der Situation, mit der Gegenrede entgegenkommt, oder wenn die ein- 
gangs genannten übrigen sinnlichen Vcrstandigungsmittel eine ausgiebige 
Krgänzui^ besorgen. 

> 33« y ^^'C Subjcct oder I'radicat allein zu Satzwörtem in diesem 
Sinne werden können, so auch das blofie Object: 9m sckäm Gmß vm 
VetU. Auch das formelhafte, in die Rede eingestreute Wös? [uwiF', = 



S) Vil. Scbmener II 8«}. 

'*) Alle <1rei Weodoogen {t$ tmat md and, gukiätU md ««I oder imrt^ 's is mid , . . 

um . . ,; aoch 

«j Vgl. // Hiiit» «W /:Zr ' axtt aUdig, ab» (die ««cbsai aidit) 

Wintekr Kerccuer M«. ä. 30o, XVI 3. 

*} Beide Fonuen die*er Temeincoden Wendangf «ich öst 

So in vielen elliptischen Hnchfonneln. Eine Reihe Konjie' i 'ieser .\rt ans Ulm 
•sa Unurebimg «um! UM VIJ 470 {^e^^ainmelt : 4. Ei to $tkia^ ! 6. Du katt mu' ! 3. H'm» n»' 
HkJi Wetm m* tcM > naMf*! Wfnn itk9 » siaSrihttumig-»! Wetm tb mö* 

i häit- bald thhs g-iait' Ahnlich ini r_ er' ' -r-i, \ o elbst jetloch wie östcir. auch die 

bloUc iormtü oUa häU i blil uö-- pa^/ ais starke Abwcisxin^s- oder Veroeinnngslora be« 



uiyiii^ed by Google 



«) Eiim^iedr. Amdniclt. Snbg^ Obj. n. w. i) Conbio. vencib. SAtMlem. 2 1 



nicht wahr? ist, gegen die vollstätulit;c Plira=;e Tras ('^'ir) sagst du dazu? 
gehalten, hieher zu stellen. Als Gcgenfraj^c klingt einfaches n'os ? wie 
in der Umgangsprache (Wunderlich Unigangsprache S. 36) minder höHich 
als ein volbtändiger Satz: wös kaust sT^agt? Die Verbreiterung wirkt 
also auch hier abschwächend, wie bei der Bejahung und Verneinung (vgl. 
diese}, bei der Umschreibung des Imperativs durch tkun. 

534. ä) Das bloße Attribut: KoJ setis gräußs / zz kein so großes 
(sc. Stück Brot)» ruft jemand, der zusiehl^ wie ihm ein anderer ein Stück 
Brot abschneidet. 

jj 35. t) Die bloße adverbiale Bestimmung: H7ii( r tvos 
dawiscAi, m ä" Caps (Tasche) sc. steclct sie es. Urban As da H. S. 48 
N. 44. Ahnlich steht wU in formelhaften Verkürzungen, so in tÜ9i 

dmn^wenn . . . (vgl. der Form nach mhd. was od und unten J^ 63, 3 Schluss', 
wie wäre es denn, wenn ^z. B. wenn ich hinc^icnj^e'' : a/s üw. das sich 
geradezu zur Bedeutung »sehr« entwickelt hat: schrait als xvdi.-) Mä 
^JÜa d^i is ma sua wwida iästM. Zedtwitz Wos Funkelnogeln. S. 1 1 7 N. 3. 

36. b Die Satzfragmente können aber auch die verschie(lcnarti;^^ten 
Combinationen zwischen allen >\ ntakti->chen Grundbestandtheilen darstellen. 
Es treten eben oft nur die nothwendigsten Bestandtheile des Satzgedan- 
kens in die sprachliche Ersdieinung: Ja^ *ft gangn Toek P/äifm Pf. 
Pf: in Mä^l utt Händ in ä9 Hufsnthschn, däu koS r » (er) s fraU 
H: A-s britr^^.y — er hat ja den ganzen Ta;:; tüc Pfeife im Mund und die 
1 lande in den HoäeiUa:»chtn ; da . . . (oder: wenn er . . . hat, da . - . ; 
vgl. mhd. Gottfr. Trist 85 f. bi s'f nedetn Uide miUzekeit (wo, wenn bei 
Liebeskummer Mangel an Beschäftigung ist), da wehxet ietmir ^mde Uit. 
Paul Mhd. Gr. 393- Auch — dem nlid. Sprachgebrauch ebenfalls ent- 
sprechend — der bloße Infinitiv; also im früheren Beispiele: ja ^ngattzn 
Töch ümgäißt u S Händ in {d) Täschn stcckn, duu kof u. s. w. 

Besonders entbdiit die weitaus übmviegehde Zahl der kurzen Befehle 
des Verbums; diese setzen sich zumeist aus nominalen und adverbialen 
Elementen zusammen. So allgemein in der Umgangsprache Wunderlich 
S. 90f. : »Das Pulver in die Gruben I«\ Fs interessiert mehr der Gegen- 
!»tand und die Richtung, als der Verlauf der Thatigkeit, welche zum 
Ziele fuhrt 

Am wenigsten bedarf die Mundart das Verbum der Bewegung 
neben adverbialen Bestimm 11 nj^*?n tnou in (t Sfö<i (ianiber sj^.itcr beim 
adverbialen Pradicat' . aber auch andere \ erba werden vernachlässigt. So 
in fast typischer W eise in den Eingangsverscn gewisser »Vierzeiligen« : 



>) Statt swf lidrt man ebeofallt als Flickwort der Rede ein Beistimmnng oder Eid- 
willij^ung heiscbcnde-s w.v/.*, .!a> uie'!er a':? detn glcic'^i'''e<!«rulen'len nht »fim ^ lucht wahr-j 
od« itts äätteo Witt it t nut jtu: ' o ier e rtü ^ti^ mifti sixmmV Die letzteren brciteo 
I'hrasen böct »an daneben wirkl..' W'.-.:-^ dies (an geDommea «vir) ench öit Cber'Waoicb- 
fotn^ «rie fMi(^ ^Amm^"^ bei den Interjectiooea | 147 $' 

<) Ebeoio befr. Schnencr II 827 f., oött Reiscbl An* di Hoanit (Liae 1803) 
40 rDi Abnli: vgl. 1>M II 91, 37: nost. Nagl Roana<J S. loo V. 122. Ei wirl auch 
Tor Adj^ÜTcn ond AdTcrbcn — tumäck, tekr verwendet: tt ia»^ (egeiUoducU nur 
«« Smt dcnlidi I.), wis ab Cbeimt der Fonn GHt veiß wU gedenteC wotde« u:. 
Sdnndicr II 1034. DM III »7, & VI 265, ly 
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/Jr« Acl^rta Kraut, 

In da Mitf a Haip! drinna — 

\\ea{r) itui'if /Toiw! Jiobm %<: u !, 

Mou schmeidi' In küwia. (i*lan) HTV' S. 291 N. 165. 

S 37- a Das Object ist neben Subject und Prädicat oft ent- 

behrlich : nimm! 'das Object wird durch eine Handbe\vc;,ainL; ;^M?kcnn- 
zeiclm< 1 ; hhlt a'f! je nach der Situation und der an^^eretlctcn Person : 
die Haiuic, die Scluir/e, 2. B. um Obst hineinxule^^cn ; cii» anderes Object 
gibt die Situation an die Hand, wenn jemand hinter einem fliehenden 
Dieb herlaufend afhaitn! ruft.) In dem Satee' eines Volksliedes (Wolf 
Volkslieder S, 15 VII 4) wu sch^n hast du mir heut gflochtn ergibt 
der Zusnm?ncnhang »die Ilaare« aU Object de-, \'orb;ims. Wie hier eine 
vorübergehende Situation dem Verbum eine wechselnde Determination 
nach dem Objecto der Thätigkeit beilegen kann, so legt eine constante 
Situation, wie sie namentlich für die Thatigkeiten der einzelnen Berufs* 
arten innerhalb ihres abgeschlossenen Berufskreises geschaffen ist, den 
einfachen Verbt'n, welche diese Thatigkeiten ausdrücken, eine entsprechend 
constante objectivc Determination bei. Wir begegnen daher auch inner- 
halb aller Berufs- und Lebenskreise absolut (ohne Object) gebrauchten 
Verben, welche das nhd. Sprachgefühl im allgemeinen noch durch ein 
Object ergänzen muss, wenn es den Bedeutungsgehalt des dialektischen 
Verbums erschöpfen will.') 

I. So bedeutet ^cßilachti:,"-] ohne Object gebraucht, regelmäßig: ein 
Schwein schlachten. Der V'iehwirtschaft gehören an : li's/'iinnj und o'sspattnj 
(das Zugvieh^, hoi^djU (hüten), asträi\b)m und ittrdijb m, sc. das Vieh 

vgl. HTV S. 37 N. 56 a) ; auch einfaches trdi{b)m, sc. das Vieh auf 
die Weide: HTV 175 N. I31 Fröih u/Si da ftäda haut triebm ^ 
'irsiratt einstreuen^ sc. Stroh dem Vieh, auch bloR strdtt: Wea'r) unad 
da denn strähn, .sagt das scheidende Madchen im \'olkslicrle zur Kuh 
HTV S. 1S4 N. 148 (Plan; j s/äußn, sc. Futterrüben ; \ i u?gc{b'jm^ 

sc. das Futter den Thieren : HTV S. 42 Bau . . . (^b den) Ohsen 
vüar) \ o-nemuu, sc. den Rahm der Milch: Neubauer Zeitschrift für ost. 

Volk.sk. I 231. ) Auf die Feldwirtschaft beziehen sich: s'an ^shen^ ; orhin? 

abrainen) und nsfarrgp, beiiics bcsiHulcre Arbeiten beim .Ackern: durch 
das »Abrainen« wird das Ackerbeet neu getheilt, durch das »Ausfangen« 
wird wiederum ein Beet hergestellt (HTV S. 300 N. 2§o); wtndn, sc. 
Heu, Getreide; itli^ipi, sc. die Getreidcjjarbcn in die Strohbänder: HTV 
S. 300 N. 251 Du kiiilst fual schai" iickan^ Du legst neat schäir ä 



*) Von einem »AbstreifeD« weiterer k^rgaoMuigcn (Wunderlich Mundart S. 67) möchte 
ich wegen der Zweideutigkeit dieses Ausdruckes nicht reden. 

•1 In der ^!et7.ge^S|^^achc wirl wohl ancli ^(fchm fiir da* SchUchten von Schweinen 
und sonUigeiu .'^techvicli, Schleen (von Kindern) gebrauctit. Ebenso on^t , wo nach noch 
eine Reihe anderer Vcrba wie und au<:spa>md, tträk», »tessn, f u<i.ifrfi, furs. iiuHn (Futter), 
fürltgn (Spet-e\ (i*tf*nd (Rahm), mahn, ärachn 0. a. in gleidior Wei^i- p^ehraiicht wcriien. 

•) Tri'iäfn, hülcu in derselben Bedeutung auch im Schwübischco. In Oberschwaben 
auch einfecbcs h»»e» a Kfihe hateo: Wnndedich Mimdan S. 67. 

•) Im Erzgcbiri^c auch beschUkn Erzgeb. Ztg. XIV 251. 

*) Im kämt. Lesachthal heißt irimie» Kalb wcrfca« : kat dit km tckänm 

pracktf DM IV 496. Lexer Künit. WB 4». 
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;Tlan^ ; iTföhn (einführen , sc. Heu, Getreide: shmm^ ~ ernten 'mhd. 
sam€nen)\ brechn (schw. V.^, sc. Flachs; dreschn u. s. w. Der Haus- und 
Ktichenwirtschaft f^ehören an: "i'ma^t Mi. dai Täg; backn, (meist:) 
Brot : dsnemnUy sc. das Brot aus dem Backofen ; 'dftrogn, sc. das l{ssen ; 
ti'hschn. blaic/if!, sthrkn (mit Stärke steif machen), biij^In, sc. Wäsche; 
iifwhschny sc. die Stube oder Esszeug, ' ebenso ospoHn (Geschirr); figii, 
sc. die Diele; ostäu'Jj^m^ sc. die Gegenstande der \Vohnung, u. ä. Auch 
BuBcftialb des Handwerks bekannte Handwerksausdriicke sind z. B. wm- 
schnäi\d)n, sc. (je nach dem Handwerk T in w and, Leder, Tuch, Bretter; 
hij'ö m (heben), sc. den Dachstuhl. Andere sind gleich den Fachaus- 
driicken des Bergbaues') nur in Fachkreist-n bekannt. Allgemein ge- 
brauciilich ist noch im Zusammeniiang bestimmter Vorstellungskreise die 
absolute Verwendung von misckn^ ötö^A^Mi, g^lf)m, stechn si Karten 
mischen, abheben u. s. w.; {sich, ojlcgn, sc. die Kleider; a'fsegn, sc. die 
Liebe; {jff:<)r a'^fof^fm. sc. die Pfeife: li^j^iffim xmd tx'ucmmj, sc. die 
Mcdicin ; itmschmät Jn, sc. den \\'ag' n auch im übertragenen Sinn : ein 
Geschäft = fallieren) ; lärru, sc. ein 1 iandwerk : zviiu haut ^ (er) r jhh 
g-ldmt^x {sich) kmßn oder scMqffm beides = befehlen) AI»/: LauU €nk 
m'jt /titi'ßn oder sckaffm, lasst euch nicht zugreifen heifien, zum Zugreifen 
(bei Tische' nothigen roufm 't\\{:x\\, sc. das Madchen beim • Fensterin« : 
HTV S. 300 X. 231 äu kädst neat sckar roufm (hier geradezu =: 
fensterin; *) : dsföufin auch wkSnnin^.ifyf, sc. ein Brautpaar von der 
Kanzel*) Manche dieser Verba können allerdings auch mit anderen 
Objecten verbunden w erden (i? Kou, j Hcnnl sc/ilächtn, Pitph zouschndi\ d)u\, 
haben aber daneben im absoluten Gebrauch stets ihren beschränk-ten Sinn. 
Bei einigen der zuletzt genannten \>rba konnte es allerdings zweifelliaft 
erscheinen, ob der absolute Gebrauch sich nicht erst nachträglich durch 
Ellipse des Objectes herausgebildet hat. 

2. Das Object kann auch durch ein Attribut angedeutet sein: 
'9 ph* ^Siäu» » (jemandem) »eins« auf den Pelz brennen/) schwächer 

durch es; so in Fügungen mit lassen: De» Idssts stäu b m — er läuft 
oder lässt die Pferde laufen, od^r wie mhd, und nhd. Grimm Gr. IV 
333 ff. Paul Mhd. Gr. 220} es träi[b]m ; estreß'm : Dej haut s iroffm 
den richtigen 2Mtpttnkt erfasst, getroffen ; es ^smäe/in mm sterben. E. J. 



>) ScI.lesisch ebcDio ^fmüHSmt StiiU ti iei dtr Ufmkätik m wSxAt vtm UMkiiaim 
0f Ti««e Hqnt 1 89. 

*) Im Volkslied des Errgebir^cs bc(;egaen «neb solche Verba t. B. mutlSMgm 

TITV 2.^4 N. 256 fjo^icli Innthal), ji-'r w«i<n», tüfiJ.n cbcnd. S. 246 N 259. Vgl. die 
zum Tbeil ahaUchen Ausdrücke aas dem ua^tiscben Ber|;Unde bei Scbroer Vcreach S. 54— >So 
C3<H— 330]. 

•) Kbenso nordbühmUch (NVin 1; !ikamniti) : Tiere Hcmt l 32 .AV - iV ihr t>!ck 
keßen i'.'iit uuj^n an Schalchl Raffe/. I m i>zgebirj;ischcn ; Lcn^- tu, r-m^ tu, nimm maus, 
tkm fet nel fremm um ioss dieh fei net kaßn E- lieber 111 1er Eugeb. Ztg. I l88. 

In der aiidlichcB übe^aogS'Mandart (Neuem) tekräemt vgL J. Rank Ana dem 
BjSbiaerwald S. 54 / StIttS. 

') Im '1 if heii Di ferc^^er Ma.) vaJtänn: ir Ciler GeUtUcht) tu^t heunt fein i\:n^ ' 
vatütm Hiotnet ^. 269. Im Scbwäbiscbcn adttkrtiha in derselben Bedeutung, aber mit 
Objcet DM IV J04, so^ wie flbrigens aiicb in Egerl. neben dem absoluten Gebratiehe. 

•} (TT/ i^t ebenfalls als inneres Objcet gebräochlit!i : eit jin^A tanzn, rducfm: 
(jeinaudem) 9is gi{^)m » einen Scblag versetxeu. Lbenso oust. DM III l&J, 23, vgl. eine 
(Ohrfeige) /«igir oder /««m (geboa, «rhalttn) ScbmcUcvI 737. Schdpf Tir. M. isj (»DM 
V 226). 
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I 38—40. in. SitifoRnen. 1. Eb&cher Sati. A. UaToUftindigcr Sati. 



IX 155'): (dnem) etgsäij (einseihen, vgl. nhd. eintränken); es (einem) 
g^.b)m: Wärt, i tvh dy'sge'b^m, mit StoXfun sehn äißn\ Drohung: Wart, 
ich werde dich lehren ! ; •) ähnUch es zäign [wdisn) ; anderseits fs krotgn^ 
Schläge oder Schelte erhalten: De* häut s (oder säin Tht)kräigt!^)\ es 
JkihmeHi De? kof 's imt in, der weiB ihn 2tt behandeln ; es thu' (jemandem): 
De9 haut n?n 'S thu = er hat ihm in geheimnisvoller Weise etwas 
angethan, ihn verhext; es einer th. = schwängern, vgl. ^ 149, 1 die 
verschiedenen Bedeutungen von es haben-, öitsj i/ümssl {-^ häusts)^ wie 
nhd.: jetzt hast du es — nun hast du durch eigene Schuld ein unan- 
genehmes Ereignis heraufbeschworen ; *) mit näheren Bestimmungen i ha 
•s scharf af fiemanden) bin ihm aufsässig oder stelle ihm (feindlich oder 
in leidenschaftlicher Liebe nach ; ') i ho s tüiutwende ■= ich habe es 
eilig*} (oder nothig); / ho 's in KräiSf in Fouß^n^ ich habe Schmerzen (leide) 
im Rücken I') endlich wie im Nhd. es at»haltai, es zu thun haben, iss 
aufndimen (mit jemand) *) u. s. w. 

^ 38. /S) Das Prädicatsnoraen scheint neben der Copula und 
der adverbialen Bestimmung ausgeblieben zu sein in formelhaften Wen^ 

düngen wie Jos w'd m» r ?SUJ *) und däu wa ms — da wäre mir. 
Beide Formeln sind cncrp^ische Abweisuni^en In der erstercn lieRe sich 
etwa »rechta, '^rvicli lieber« (ironisch) oder j Gschichf (prägnant: eine 
»saubere« Gescluciitcj ergänzen ; dos wa fnj r 9sm 9 Gschichf wird auch 
wirklich daneben gebraucht Die zweite Phrase begegnet auch mit der 
Ergänzung wäik (wdie): däu wa ttu w^h, 

S 39. y) iime große Gruppe von Sätzen entbehrt des Pradicatä- 
verbuffls (Indicativ und Imperativ).'**) Indicativ; VenfS r ?tm dösf 
Warum denn das? zuos 9 söchs (setis) Gschro^? Xiat Ihng^ sa käut 
a r an Wci^h vafahlt (Weg verfehlt} F.. J. X 162. Die Burger mn 
die Satan aJif Weikert (Nürnberg) bei Firm. II 389. Öitz raff'ns ihri 
fUtOu äf u»d Amftrft Wogn dreäk ebend. Ellipsen wie das der 
directen Rede nachgesetzte »so der Konig« kommen im Dialekte kaum 



•) Unpersönlicher Gebrauch desselben Verlitun'i, im E|;erläiKliscben nicht äblicb, bc- 
t^tgnet in einem Volksliede aus Nordböhmen ((l.ibel) HTV S. 164 N. 107! Bs wird 
nicht rnthr titachtn lang = es wird niclit laiij^c mehr mit meinem Lehen dauern ; d.i^'egcn 
egerländiscb und öat. tr wirds mmmer tan^ macAen, wird bald sterben; andere Bedeutnogen 
bei Sebmeller I 1556. AUerding* ist es atmäeJht «neh » paämdim in «ndeien Bedeii> 
tiir I o: der SacHe ein Ende machcB. Elbogner Chronik SbiJS Z. 13 v. o. «je, *y, sMi 
»H und macht% am». 

>) Ebenso nofdbdbmisch (btflnniscbc Scbweis): Ticie Hgnt III 3 kh wMm £Üi 
£ttiif auch öst. 

•) Ebenso öst.; tiroliscb auch es fassen: dir wirds faä'n DM V 226, 
*) Auch ö$t.: nordbohmisch (Mergthal) A htUerukt Tiesc Hepit II 6S. TwA, a 
bereit, in Ordnong sein. Schöpf Ttr. Jd. 227. 

*) Ebenso Ost. (vgl. ancb Hiotner 247 s. v. zaH,-em). 

•) Ebenso bayr.-öst., tirol. es nidP, snidt [;iu-ati;, g:no?!i^]. d. h. dringende Arbeit 
katen Schroeller I 1773. Schopf Tir. Id. 473. Hintoer 175 (s. v. «47^). 

«) Ebenso «st: nordbölmiseh: Tiese Itcjnt DI 15 (»Niederlud«) km '* tmt 

an Krohc. Über die verschiedenen Beiletitiingen VOtt fNmA» weiter onten | 4. 
*) Ähnliche Verba im Baselstädt. Binz ^ 115. 

•) Ebenso noidböhmiicb (Ossegg^Schöntinde): HTV S. *53 N. «74 Dos mar mr 



i<*) Wie in der Umgangsprsdie. V^. Wonderlicb Umgaug&pracbe S. 92 f<| der drei 
Stufen da Vcrwittemagspirocesses des Verbnms «oistdlt. 
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vor: da«? ankündigende m^uü hingegen ist durch den Aflect unterdrückt 
in Beispielen wie ot'fs.^ de? (fuhr auf und sagte}. Der Muhlknecht nf 
sein Herren Wolf Volkslieder S, 48 XXXII 3.') In der Kurze der 
Wendungen wie ih do9 (ich dortliin) oder Ui glS ät m (k) TSch (sc. 
um einen Ertrinkenden zu retten), ih z -gldich» Fduß9n än (=, aus dem) 
Prte*"} malt sich der mit der lebendigen Erinnerung wieder auflebende 
AtTect. Das Verbum finitum fehlt auch in der Formel no wos d^nn de?! = 
was beweist denn dieser! (= der Hinweis auf diesen), womit man den 
Hinweis auf einen anderen abweist (z. B* ja, der kann so etwas freilich 
leicht thun — aber ich !) ; ferner in den mit w* (nur) eingeleiteten Phrasen 
von der Perm No" dös äiwes G'rhssl ^ nur das ewige Gerassel! Damit 
deutet z. B. jemand den Grund an, warum ihm der Aufenthalt in einer 
Großstadt so bald verleidet wurde. Das no weist fragmentarisch auf einen 
Gedanken hin wie: Ich erwähne nur, ich fiihre nur das Wagengerassel 
an, oder: nur das Wagengerassel konnte ich nicht vertragen u. s. w. 

Kin Imperativ (im Sinne eines condicionalcn Vordersatzes'' kann 
ergänzt werden in Fügungen wie nu {nuch) 9 sochs Wort, u tnu sämt 
(sind) ßrte mit tnhnnf. Über hej dhnt kerSnf später bei den fnter* 
jectionen § 147 «. Dass der Befehl das Verbum mit Vorliebe vemach* 
lässigt und sich sprachlich auf das Object, die Richtung der Handlung 
als die wichtigeren Bestandtheile beschränkt [IVass?! m Ha^nu hcj.'), 
wurde schon oben ^ 36 bemerkt Bei Toasten wird »lebe« (»soll 
leben«) nicht ausgelassen, wie dies in der Umgangsprache möglich 
ist. Ein Imperativ oder ein optativischcr Conjunctiv würde auch den Sinn 
der I'hrasc : tii ks pr ungnU (auch öst niks f, u. und in der Umgang- 
spräche) verdeutlichen. 

$ 40. Hf) Die neuhochd. Ellipse des Infinitivs bei sdlen mit 

dem Dativ und einem substantivischen Pronomen (»«J soll utir dasF) ist 
der Mundart unbekannt. Neben sein und werden spart die Mundart den 
Infinitiv in Wendungen wie inij niir^ is 's no inn ... [z. B. ihn s Kränsrl 
HTV S. 337 N. 623 I^lanj neben nhd. »mir ist es um etwas zu thun«. 

Ein Infinitiv mit gu oder ein entsprechendes Adjectiv ergänzt das 
nhd. Sprachgefühl in der Formel tc-ö' kämm (wäre kaum) mit folgendem 
logisch abhangigen Satz. So beschwichtigt man etwa den Schmerz eines 
Scheidenden mit den Worten: Sj tou no ni^t js/tj ^ geberde dich nicht 
so sc. traurig, verzweifelt ,* wii kätnm, du moufJt äs dj Welt ^ (dein 
Schmerz) wäre kaum (zu bereifen, b^^flich), wenn du aus der Welt 
müsstest 

Einen ergänzenden zweiten Infinitiv neben futur. werden verlangen 
die Phrasen / wi? (werde) di? (oder enkl. <^) siu läng umläffm! Wärt 



I) Lambel Termnthet wohl mit Recht, dass hier literarischer Einfluss mit im Spiele 
»ei. Poch macht der verschit(U-nt! Ton, durch welchen io mündlicher Re le Worte eines 
aadercD, Citate u. dgl. auigezeichnet werden können, eioleiteadet uoU verbindendeft sag 
ith, tagt tr ancfa sonst entbehrlich. So gibt jemand ein Wortgefecbt swlschea swei 
an<1ereD etwa so wieilcr: ö.'/i.' r is ( t) oS'^iing} (berichtet der Erzähler): »Wos hixttsl Ju 
af mdim WlsH t'seuchni» (sc.: sagte A) — »»Dös ^äikt äi nikt <>/•• (sc. eatgeguete b) — 
%I39$ V/h r i tifk, ob {wos) mi dos niks o?_,,iih!m (sc.: sagte A) u. s. «r. Vgl. anch die 
sprichwörtliche Rcdcns.irt aus BrCsTau -5 is ,t./wV r< htm Aar wtd tü m»r niuHt " als 
ob er sagte (gesagt halte), komm her . . . DM Iii 411 N- 425. 

>} Nordbabmisdi (Gabel): Ith 'nmttr vu dar irußm Fiehtt HTV 403 N. iji. 
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t wu diß (fi/) s&tiu ^stehlai, /, die als Androhung einer Strafe för das 

Herumlaufen, Stehlen zu nehmen sind. Zu ergänzen ist wohl gthen oder 
/i'hnn, /tfl/iti, zveisen, die alle u irklich daneben gebraucht werden : / -c7> 
<h 'S x'^f /f j/t (wäisnj oder i wij /ärnj {helfm ') suj läng umiäffm oder 
kmtrläffm), i wu ^ sföUn länu! iron. ak Drohung: ich werde dich 
stehlen lehren 1} 

jj 41. ij Besondere lieachiaug verdient die Auslassung des I'ar- 
ticips, wenn neben demsdben ein Infinithr ^in finalem Sinne) steht: 

]\7ju WO; is ?nn (f Mirud»? Doi is a'käffm. Breud»? De? r is häu», 
iven in (Getreide mühen, Heu wenden' sc. : gegangen. Ähnlich doi 
iivtn sc/u? scidäu/m f oder im Futurum bis VaUr und Mutter werden 
sckiafen sein HTV 174 N. 129, vgl. ebend. S. 189 X. 159 a und 159 b. 
Hier ist der lebendige finale Sinn des Infinitivs {eTkdfffHt häu») 'ein 
Kriterium für die elliptische Natur der Fugun;^, die sonst ohneweiters 
neben die mhd. Verbindung von t'v mit dem Infinitiv 'als Cf^rrelat von 
werden mit dem Infinitiv beginnen, darangehen) gestellt werden könnte 

du bist dich rwnnenOteeA^ 561 u. ä. VVeinhold Mhd. Gr. ' ^ 41 1. « ^ 428).*) 
Auch die Verwunderungsformel (ir) schürt doi! ei, sollte dadurch 1 {dü 
instrum. « mhd. diu^ vgl. däi su» a deshalb) ist wotü dlipt. Ursprunges. 

5 42. Die erst in neuerer Zeit gebi^uchlich gewordene Weg- 
lassung eines P articips in Wendungen wie den Degen in der Faust kennt 
?.',!ch unsere Mundart. Doch begnügt sie sich öfters mit der bloßen 
Fraposition, wo die Schriftsprnch'" einen ganzen Prapositional-.Aü^cfnrck 
setzt; sie sagt also statt »,er tr.it herein) den Hut auf dem Kopfe» bloß; 

Hout df (daneben äm KtupP;*) m sehöin Ru»k of^ oder: a MantU 
udt aran drispitzcitn Höi'dja^ a schwarz s Mantell ümm (um die Schul- 
tern" Lorenz -S. iS. Das Sprachgefühl der Mundart ergänzt hier nicht das 
Part. Präs. habend, hnlt'^ndV snn(!crn das Part. Prät. Pass. tmd setzt 

nicht selten uirklicii iiinzu: Hont afgsetzt. Auch die Formel 
V9 mh r as (= meinetwegen) bedarf als Überrest einer ganzen Prä- 
misse^ mindestens der Ergänzung durch ein P irt. : T'' w/> r as /w, 
zl'cs d tcit ist, Vn mia r as wiad si gwis ma Wei £. J. XUI 92. 

5 43. Ersatz des Particips Präteriti*) sowie des Infinitivs der 

rusanmengesctzten Zeiten durch das^ dasselbe, es^ -was {dös, {s'.sell, 
c^r.f in Antworten, fall? die i^lcichr 7citfirm iinniittrlbnr vorhijrs:^eht, 
gtr.'-'Tt t::chr der Unigangsprache der Stadler als der Sprache des Land- 
v.Tces ar.. lia^ hier lieber die entsprechende Form von tliun {thü 
h-.s^'f.gt: £> haut 'S dewu v9Sprochn. Antw.: Dos [is^sell) häuf » 



■ r c>c WrTi ■ iDgcn koaimcn auch ohne ahhSngigen Infinitiv T>robangen ror 
And) «MK. H»ä otieo aogefuhnen Weoilangcn (nor nicht mit wisen) mögltcli. Nord- 
)>tirädk «tan ^trim mocb vBmx Tiue Hejmt III 56 (Schönaa) Ihr SpU tMe m, ikr 

■ 1»,« ri'^.^'ra )• -Je d«r Erspaning d« Infinitivs und d« Particips PrSt. neben 
'■Bi^, Mr'rm, iemmrm, ^iusm «. *. w. {ich bin fort, ich darf fort □. t. w ) sind vom adv«r> 
^>4n >- .. i- 1 r-: i.=ber zn l ennen und werden daher «m besten bei diesem bcbaadcit. 
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scho (oder ///7W/ ^ tau). — De» whd vu r a (auch) nht helfui. Antw. : 
Des whd 's 'oder n'h/'s tau). — f t^ij dt i'^klo^n. Antw.: ]\os xi'hst 
du [d") / ') Auch und das (« dös) (schon mhd.) = uud zzcar gehört hicher : 
du W9St keim (heiraten) u dos bäl. Urban (Erzählung; in der Erzg. Ztg. 
XVI 69. 

|5 44. Aus ganz anderen Quelten als in allen bisher besprochenen 
Erscheinungen AieBt die UnvoUständigkeit des sprachlichen Ausdruckes, 
wenn dem Redenden durch die einfallende Gegenrede das Wort abge- 
schnitten wird, od r wenn die Gedankenentwicklung selbst ditrch ein 
\'crsagen des Gedächtnisses, durch Verlegenheit u. dgl. gehemmt wird. 
Im erst er en Falle braucht dem fehlenden sprachlichen Theile nicht gerade 
auch ein fehlendes Gedankenglied zu entsprechen ; im zweiten Falle aber 
bezeichnet die ';prich1icli<' T.uckc auch eine Lücke im Gedanken.*) Die- 
e^elbe wird auch in unserem Dialekte entweder durch den leeren, hin- 
schleifenden Stimmton {Uh—j . . .) oder durch Flickwörter wie Din^ 
ersetzt. Ding^ erscheint übrigens auch in unbestimmter Antwort: m 
Ding (Neubauer Zeitschr. f. ost. Volksk. I 228); ähnlidi auch no siu 
oder gent, z. B. r» ?r77' 7t''ü)lst ?nn . denn .- mitgehen 1 

Antw. : No SU9.*) Gern hat auch den Sinn von »absichtlich« \tiej haut 's 
gern tau").*) 

Damit sei die Übersicht äber die wichtigsten in unserer Mundart 

tj'pisch oder formelhaft gewordenen Gestalten des fragmentarisch in die 
sprachliche Krscheinung getretenen Snt/ ^' dankens, bezw. die nach der 
Zertrümmerung und Abschleifung voUstantligerer Satzgebilde iibrig geblie- 
benen Satzreste (denn welches von beiden vorliegt, wird nicht immer 
entschieden werden können) geschlossen. So weit solche Ansätze und 
Reste von Sitoen Sonderbedeutungen interjectiondler Art entwickelt haben, 
werden sie auch bei den Interjectionen berücksichtigt werden. 



B. Der voUstindige Satz. 

$ 45. d) Der vollständige Satz begegnet wie in der Kinder- 
sprache vielfach noch in der Form der unvrrnnltelten Nebeneinander- 

stelhin«;' der beiden Hauptbegriffe, mag die Heziehur«!^ zwischen ihnen 
wie immer geartet sein.') So namentlich im Sprichwort: G'sdunkt — 
bfältn (behalten), gfumu — uhdjgc b]m\ läng Hhu» (Haare) — kurz* 
V»stättd\ Tf{S)i Schwämm» v[U)l Gäntnt* (etwa «• nasses Jahr, trau- 
riges Jahr) ; 9 khTs Göi[d)l (Gütchen) — 9 frhucüs (frohes) G mäi{d)i 

*) Beispiele aus neucreii .'-LhtüUUUcrii hat Ipsen in Sanders Zcitschr. f. d. Spr, VI 
3$9 ff. gcsammell. 

*) Uber Apostopesc vgl. Wunderlich Umgangsprache S. 12. 83 und nameotUch 113. 
■5 Schletiich atti, am ferne werden roij We'mhold Schles. WB S. 7 ab echt 

schlesisch beioichnct ; • ^cli u .it. liaftigkeit, Kigensinn und »»so gerne«« hat Rübezahl jeil< iii 
der Seinen in die Wiege gelegt,« sagt Theodor Fontane von den SchU-^ieru im »Ccciie.» 
Aber dies* Wendnnf Ut keiocswegs taf das Schlesisehe md EgerlKndische beschrankt. Im 
deutscb-nngarischcn Bcrjjlandc /<"'« ^rm <^ nnr •^n — was « siß ich ! Schrncr \ er8uch 
S, 35 [285]. Nachtrag S. 28 [273], wo auch schon des ost. d so iu de. glcich^u licdeutUDg 
gedacht i^t. 1« Gottschee iai aho in derselben Bedeatang Schioei WBG 151 [4>7]- 

*) Ebenso öst. Im nogriscben fierglande ist ten girn auch im ächerxe: Schröer 
V'ersach a- a. O- 



*) Fkid FkiDcipiea S. 99. 
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(Gemütchen): Ihngs G'sträih — wtng Kenn (langes Stroh, wenig Kern),* 

lang Aiszapfm — lang Fldss (Plur. von Flius Flachs) u. a. Hiehcr 
gehört auch / .^n Ar^v^t ojphckn? 03"?^ hier mit der Ergänzung von soll 
itir das mundartliche Sprachgefühl nichts eethan ist^ geht aus der häufigen 
Einschiebung von und hervor: Tum ArwJt oS^ädkn! De* r m sckenkn! 

(gewissermaßen: diese beiden Dinge kommen wohl nie zusammen!). Die- 
selbe Nebcncinanderstellung von Subject und Pradicat lic;j;t wie in der 
Schriftsprache vor in : goj^f, ddfs : schod, •lä's" ; nmgL . dd s) \ schäi" 
jffwuch, dä{s). ') Analog auch kämm ,kauni; dd[s) ; '"i grdd, dä\Sj ; v{u]l' 
läiekt, dä{s)\ nut, dä[s\*) 

t) Als vollständige Sätze sind auch jene zu fassen« in welehea die 
beiden HauptbegrifTe in attributiver Verbindung erscheinen. Der 

Ton der Rede gibt hier in Verbindung mit der Situation oder dem Zu- 
sammenhang der Rede das Merkmal des Abschlusses der Gedankenver- 
bindung, dessen der Satz nicht ermangeln darf. Die Worte »schönes 
Wetter«, auf einem Spaziergange einem anderen zugerufen, sind durch» 
aus gleichwertig dem Satze »das Wetter ist schon«. Hier könnten, 
von der psychologischen Seite betrachtet, die Worte »schünes Wetter« 
allerdings auch als Pradicat zur Sinnesansciiauung als dem psycholo- 
gischen Subjecte gefasst werden. Allein die gleiche Form wird ^wie in 
der Literaturq>rache) auch in der Erzählung verwendet, wo eine solche 
Beaehung höchstens zu dem Reproiluctionsbild der früheren sinnlichen 
Wahmehmuni; hergestellt werden kannte: / liö >iij mir r>A 'alles) gcttt 
oJgsi^h erzahlt jemand': schoim hujf — goui^ Jr/ü; ddu falt (ff>y 
utks. Die V^erwendung von welch in solchen Sätzen, wenn >ie ^in der 
Umgang- wie der Schriftsprache) als Ausruf verwendet werden: Welche 
Unvorsichtigkeit! Welch ein ^uüdUker Tag! ^Wunderlich Umgangspr. S. 86) 
kennt die Mundart nicht 

S 46. Die syntaktischen Grundverhaltnisse des SaUes bieten in 

der Mundart keine Pesonderheiten. Die große Ausdehnung des adver- 
bialen Prädicates wurde schon >; 36 Schhi^s' angedeutet. Die einfache 
Copula vertritt vielfach besondere im Dialekt ungebräuchliche V'erba wie 
ragen^ sich erheben^ sich erstrecken u. dgL Darüber beim Verbum sein 
S 149' T 

In Bezug auf den (fragenden, auflTordernden u. s. w/ ?inn de> Sat/es 
ist zu bemerken, dass die Frage (wie in der Umgangsprache: Wunder- 
lich S. 235) einerseits in den Befehl übei^eht : Gäikst ke^N Wust he*- 
gäilr-l — in der Doppelfrage mit drohendem Sinne: lll^st he^gäikT od* 
niit-l — anderseits sich in gewissen Einleitungsformeln der bloßen Aus- 
sage nähert : hieher gehören die beim Zusammentreffen zweier Bekannten 
aus verschiedenen Ortschaften fast unvermeidlichen Formeln no bist 
[ßädst sänn S') 7t (auch) r 9 Weng däu? oder ftc grdiß Gott, lebst dm 
ei nußt*] beide auch mit sinkender Satzmelodie, also ab Aussage, betont 

') A!l«f UCih S»t GreUufy mit folgendem bloß logisch abhdiigigea ^niz ist im 
Ejjcrl. ebenfalls bekannt ^sckditif, dm ^Jt'Mst. Ebenso o.- und nost. : Nagl Roanad S. 221 to 
V. «65. Im N.-Ost. wich skAer mit denelben FOgong : Nagl a. a. O. S. 73 an V. 77. 

*) Ebenso nöst. Kagl Roanad S. 76 n V. 80. 

•) Nagl Roanad S. 91 lu V. 104. .Mle» auch oiM. 

*) In GutLüchee ebenso: Critti äuk G^u, lim ä *u<hf Schröer WBG 96; 

aocli doD ösL nicht fremd. 
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2. Zusammengesetzter Satz. 

^ 47. In Bezug auf die Fülle fein abgetönter \'crbindungs\vorter 
bleibt die Mundart hinter der TJteratursprache zurück, einerseits infolge 
der geringeren logisch-grammatisclien Schulung der Sprechenden, ander- 
seits weil in der miindlichen Rede überhau^u der lebendige Ton in Ver- 
bindung mit dem Satzinhalte schon vielfach unzweideutig über die Satz- 
verbindung entscheidet und daher die Verbinciungspnrtikcl entbehrlich wird 
'Asyndeton) oder doch iinbe'--tirnmter ^cin darf. In der Heioidnun;.^ ver- 
tritt kW, in der Unterordnung w<>t, i/äis) (im Saazer Dialekt das häufige 
writfif im Bayr.-5sL tvatm) mehrere bestimmtere Partikeln. 



A. Beiordnung. 

$ 48. a) Das Asyndeton ist nicht auf den logisch untergeordneten 

Objectsatz (/ Tvntjff, kiinnt), auf Causalsätze -^äih no coul\ dj Hund bdiOt 
nht auf erläuternde Attributivsätzc beschrank-t, wie Reis für das Main- 
zische ausfuhrt (II ^ 59}, sondern auch sonst statthaft, z. B. / ^äi/i (bist. 
Präs.) dojf sehhu m» dos Ding oj \ im Mainzischen wird eine Verbin« 
dung wie ick Inn komme, kaäs gteseke als unzulässig bezeichnet (Reis 
a. a. O.).*) 

$ 49. Beiordnung durch Conjunctionen. «) Copula- 
tive Conjunctionen i. Und (egerl. u) ist die Verbindungspartikel 
xar^ i|oX»}v. Als satzverbindende Conjunction nimmt // kaum jemals 
jenen höheren Ton an, den es zur Hervorhebung einer wichtigen Ver- 
bindung zweier Begriffe erhält; z. B. dü ^mt Kost u (oder « »11 « 
und obendrein) ze» (10) G{ü)l{d)n moiuÜe\ es verliert den Ton aber 
auch niemals soweit wie zwischen zwei enc^ verbundenen Begriffen, wo 
es so hautig zu ? abgeschwächt erscheint : 7 a Nacht, Läit Kintu 
u. s. w. Es verbindet wie im O.- und N.-Öst. Gleiclizeitiges und zu- 
gleick) oder Aufeinanderfolgendes r^und mm, und dornt; Ns^l Roanad 
S. 491 S 228 »prägnante« Bedeutung ; Gleichwertiges >= und ^rdenso] 
oder Ungleichwertii^'es ' - und S({^'-(ir : Xai,'! Roanad a. a. n. nstcigemde« 
B/. Es kann aber aucli gc^feiisat/liclie Glieder aäer, adversativ , sowie 
Grund und Folge desluilb, cunseculiv, auch = trotzdem^ concessiv 
verlmüpfen'} (Beispiele sind hier unnothig), ja im Volksliede selbst die 
Ankündigung und das Angekündigte: /// icoiQ WOS fang mir (wir an 
ich weiß, was wir thun' : Un d Jiintn schneidn mir a Trum nssrr, Und 
vom stücfPln mir's dran HTV S. 193 N. 167 Egerland); im Egerer Fronl. 
die Einleitung der directen Frage und diese selbst, z. B. 445 Nun sag 

>) FTier auch in unserem DinleVt hesondfifS hiufig; die Part, dtnm ffir »ich «lleio i$t 
selten, lieber tritt Uaictordnun^ mit »li/ ein- 

*) Die im Ahd. und Mhd. so weit verbreitete asyndett$cbe Parataxe mit eineiD dxo 
KOMO^ gebraachten B«slaiidtlieil (Üehaghel Genn. XXIV 170) itt tmserer Ma. UtmA. 

■) EbeDtö in der tlmgani^prache : Wnttderlicti S. 250 f. Seltener tritt es ewlsclien 
Folge uml Crund d:nn]: 'S .^\c'Siat 'it sc'\,^ rtui u zior ,,:'.'V a siin s!~:t ITT\' S. 313 
37 7^ (^^'}- (iie adversative nnd eiaige andere im ¥g. zur Sprache kummcude 

CetoanchswciscD {plconaftiach, vor Fragen) von tmd vgl. Toblcr Gcim. Xfll 9* 0. 
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i 49- III* SAtifornen. 3> Zmunmcngeietzler SaU. 

fMtr iüts, du thummer many Und wer hat dir das kundt getkan^ 599 ff. 
Abeiy iclt müs dich ctioas fragen, Das soUu imr dU warkeit sagen. Und 

ivarutnb j{ot //rin opft-y sei Angenemmer; im Volksliede sogar die 
I'Va.L^c und die Antwort: ; Mächt ih tcissn, zvoi da Hiua :' seitt Hoivan 

Hafer as-sätr U sua jnit nachahmender Armbewegung sät da Baun : 
sei» HowoH schäl' siät^, u. s.w. Kinderlied aus Westbohmen HTV S. 243 
N. 254; die Interjection und den zugehörigen Satz im Egerer Fronl. 6039 
0 tce und wer er noch nit todl! }Cs tritt endlich zwischen die bloHcn 
der Verstarkunj^ dienenden W iederholungen eines Satzes : Si so' haut j 
nipt g rouht u iuuU utjt gyouht^ bis i n s ^ich ihm es,j gejijn ho. Hcson- 
ders beliebt ist diese Wiederholung im Volkslied: HTV S. 148 N. 67a 

Plan Str. 2, f. Schönster Sehatg^ du bleibst mir Mtverbren, Und 
schönster Sc/intz, du bleibst wir unverbren in den folgenden Strophen 
ohne verbindendes und. Ebendaselbst S. 184 N. 149 b Westböhmen 
Ei, allerliebst' s Schätserl Wie gäUit denn da n] Mühl: Und wie gaiht 
dem ddri) MO/tl? und so fort jedesmal bei der Wiederholung der 
zweiten Zeile. Ahnlich ebend. S. 186 N. 151 Kger-Plan, S. 351 
N. Plan . Der schon in der älteren Sprache mhd.^ hervortreten- 

den 1 arblü.sigkeit des und entspricht es auch, dass es einerseits in den 
Cbcrgangsformen zwischen Beiordnung und Unterordnung eine Rolle 
spielt und anderseits so gerne noch vor andere bei« und unterordnende 
Conjunctionen tritt. Bezüglich der Übergangsformen und des Vortrittes 
vor die unterordnenden Conjunctionen // u da's u. s. \\'.\ vgl. 
Von den beiordnenden Conjunctionen heben namentlich desluxlb und aber 
ein vorgeschlagenes nnd\ U e» r is mv» bräv; selbst u ow* r 'S fauch> 
wird verbunden: « e^ r is cw^ "a bräv.* Ebenso u destzvegen^ u <h-;i:!j 

dennoch , dan und da, // 5.' und wie im Nhd. Es ist, als oh b-'i 
utid aber, und deshalb die beiordnende i'uiiction von der a(iver>ati.ven 
bczw. folgernden abgezweigt worden w äre, im Bereich der Unterordnung 
wäre die Abzweigung der unterordnenden Function durch dass z. B. von 
der fragenden (in loöi dä s , wkrum da s damit /u vergleichen 63, 3'. 
Vori^esetzt kann dfin nnti. namentlic!: in lior l>/ahlung, ein fto" nun) 
werden; so besonders nacii einer UnterbrechuiiL: der erzahlciulcn Dar- 
stellung ^durch eine Zwischenbemerkung, I-ragc u. dgl. : Öitz^ hoic-e 
(hab ich) mdin Boub'm gftt Beekn 'Bäcker- in eT tJd» (Lehre) gc\b)m — 
toäifft, mit de^n sämnu sind wir) ^ weng frdind ^verwandt} — no u ddn* 
(dort) is 9 ewe» Ghuf bCiJ^m u. s. w.^ 



1} Im Vulkslied (wie ia dem obcu ge(;cbeueu Beispiele) ma^ sich und bei seiner 
uabcitinmitca Bedeatung wohl auch «Is bloßes bequemes Pitllset des Rythmm (der Melodie) 

eingeJrüngt haben. 

») Über solche Wicderhulungc» vgl. II. Palm iu DM VI iSs f. 
•) Erdmann Grundzüge \ 126. 

*) Kbenso im Nordbubmischen (Schdpliode) : Tiese Hejmt I 46. Im Engebtrge: E. 
Hc^'cr Er/(ieb. Ztg. 1 )S6 Vnd wpt itk täte (■> akr vgl. weiter unten «Arr) oät k» 

mict^emottit. 

*) Ebenso »ehleiiscb. Bei E. Lenger Aas dem Adlergebirge I 54 Necbt- 

whch'rrhorn«) erzählt der Wirt dem nand*.cht;hmacher t ,Pu -.■•i^nr'-t fu tte eimal (nicht 
bloll einmal) mied a (mit ihnen sc. den Studenten) betiomma''. » HundertmoU, rief, schoo 
etwas besser aufgelegt, der Handtcbahmacber <la7.wischen. ,So cm die hpm gtitßTH viitder 
MMi ornttiei ^'tittcM^ (Gelege gebalten), fllbrt der Wirt fort. Aacb öst. bcgt^iMt dte«c 
Verbindung. 
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2. Andere copulative Conjunctionen : Ti' auch : in eigenthümlicher 
Weise u irJ es in , i 7t'. wt'i/ij ;\vahr r 7i zur Bekräftigung einer Aus- 
snc^e mitveru endet. A erzahlt z. B. dem B: Main meinem Prt>tiif.* haut 
tü liäupmän ^Bezirkshauptinann , gsa^f, da dass r y von M u lctar zaUlich 
Ö9fräii wein mm. (Da er bemerkt, dass B eine zweifelnde Miene macht :) 
IVänj r Ti ! Oder: A: Dos kro/\\ü* mälett? mein Lebtag nimnt? z'ruck. 
B: Tri/ ntJt schiebt! das wäre nicht übel = das wollen wir doch s hcn I , 
A : No ^C7S Ti' nn ^ nun. i^ewi«;s auch noch, l iier wird die Gcuis.s- 
heit als eine Steigerung der VVahrlieit betrachtet nicht nur wahr, son- 
dern »auch noch» gewiss wahr}, im ersteren Falle liegt etwa der Gedanke 
zugrunde: ich erzähle das nicht nur so ins Blaue hinein, sondern es ist 
auch wahr.'; 

Öitzj wie siidbohm . o.- und n. Öst. Ii)btzi DM V 10, 7' wird oft 
, im Übermaße zur Anknüpfung und Weiterfuhrung der Rede, besonders 
der Erzählung, verwendet, vertritt aber auch* bestimmte, z. B. consecutive 
Partikeln, z. B. : Zufällig lief ihm der Hund entgegen: oitz» (infolge- 
dessen' liaiit ^ denkt, s hetzt ivey jemand Hund Ti'f in. Es ent- 
spricht also uni^cfahr dem ahd. mhd. mi Schölten PBB XXII 397 f. nhd. 
luin^ oder ahd. ///f?, mhd. dd, nhd. d'X \ letzteres ^egcrl. ^/^rw ist in gleicher 
Verwendung ebenfalls nicht unbekannt. Bei mts» kommt die lebendige 
Vergegenwärtigung des Vergangenen, die in dem bezeichneten Gebrauche 
wohl ur?prüiiL;lich i^^Iri^cn ist, bei f^ew MhiihL-itsiiiaßij^cr \'envendiin<^ eben- 
sowenig mehr zum He\vussi->eln wie der He^riTr de^ /eillichen Nachfol- 
gens vOdcr der Folgerung bei dem ähnlich v ei wetuieten r>/i</d«« alsdann,, 
das sich (wie auch hlso) gelegentlich als Flickwort selbst zwischen die 
'riieile der Rede eindrängt : alsdann i gäik (bist. Präs.' lif d9 StöU zen 
Näuchlfjn innm». 5> haut » ^sägt, a/sdmn "^^'Jt/ s'd" Gold z rnckho b nt 
\\. s. w. Auch einfaches tonloses 'proklitischcs sj wird aulier in fol- 
gerndem Sinne gleich öitz? zur Fortführung der Rede verwendet. Eher 
kommt die zeitliche Aufeinanderfolge In der Anknüpfung mit hffß^ Schmeller 
I 42 = dann, femer, hierauf, oder HiJc^l' ~ nachher wie im Bayrischen 
7.\\T Geltimg; zur Anknüpfung dient ferner d^bä' (dabei\ /m Steigerung 
zj dem älu sotü = zu dem allen hinzu, überdies. Endlich wird ow^ aber 
wie mhd. und in hoch« und niederdeutschen Mundarten (Schmeller I 12. 
DM II 178, 3. DWB I 31}, außer zur En^egenstellung auch zur bloAen 
Verknüpfung verwendet (ein Seitenstück zur adversativen Bedeutung 
des und . 

Unter den dopjiel;-liedri;4en Coniunctioncn fehlen die mit sondern 
und noch gebildeten letztere auch im Nü.'st. Nagl Ruanad 8.491 ^ < 
ebenso odst), da diese beiden Partikeln als Conj. ungebräuchlich sind; dem 
Dialekte gehören an: ärstals — ai^stals, einestheils, anderntheös ; af df 
hin Sditn — a/ dj ann^n Sdifn, einerseits, anderseits ; rivV/.» — ri / ''^, 
weder noch, gewöhnlicher jedoch ««/ (Xw", kein/ — tüjl ^koj"] : Baier 



•) Hingegen wlfd tmth im EgerlHndischen nicht wie \m I>ef«cgg. (Tirol) d« Er- 
widerung des Grußes voraiiLjcsiluckt: Gu?t'n .Mi'r/ft ' — " ^u.i'n Morien! Hintner S. 260. 
Höctuten« bort man bei gewi&i»en Grüßen mehr scberxbaft a tut t^ü)/.' Ebeosoweaig wird 
Mtfh — dtek gebnifiebt wie im BttebUtdttKben : matA am «w#/, dasf Binc } 139, 3, od«r 
~ denn wie in (Icrsclln-n MunJart : a.j.f ^-.ts nu die ;anu Zit s ptii^-cJ Binz. a. a. O. — 
la FilU«) wie ico/ haut det r cwj r a dmrin v smehH ghäU (wie nbd.: was hatte der 
§mk dort M nKbcnl) ist awr-l ameiliaid, foftadaend, »ber aicbt eiiifiuih 4ena. 
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I so. UL Satiformen. 3. Zosamiikciigcsctiler StU. 



Egerer Chron. 548 'ein Kind> Wiechs khtme trmUtH und kebu fuB hat 
gehabt^ oder »das kann man u cdcr schneiden noch brechen« : Dös kof 

m» nut schnäi du u rmt brechn ; iii.it no — Tt ohne sondern ; bhl — hhl : 
oft — oft. Ordnend : fit^ s aüsc/U erste , n/'f'.' . . . ItY d letzt 'das i^lcicli 
am End auUcr dem zeillich anreihenden Sinn .luch einen Übergang in 
die modale Bedeutung zeigt. Vgl. ^ 178, 3 . UngebräuchUch sind also 
desgleiclien^ zudem, Überdies^ nu 'S er dem ~ds^dem neben as^ vereinzelt vor 
exceptiven Nebensätzen : asjdem i hin kro3k — außer ich bin krank , ferner, 
hierauf, schlieUltcli, sozuohl — als auch^ t/teils — t/teilsy einerseits — ander- 
seits, nicht bloß oder nicht allein — sondern auch xveder — nocJi).*) 

50. ß Adversative Conj unctionen. Cnd //' wurde schon 
(j5 49 erwähnt. Wo es sich nm scharf au'^c^cprägte Gegensatze handelt, 
die auch ohne Verbindungspartikel als solche in die Augen springen, 
da ist nicht bloft von der Farblosigkdt der Partikel zu reden, sondern * 
auch von ihrer besonderen Wirksamkeit, insofern durch einfache engste 
Aneinanderrückung und Verbindung,' von Gegensätzen diese umso schnei- 
dender hervortreten. Diese Wirkung venvendet auch die Schrift- und 
die Umgangsprache (Wunderlich Umgangsprachc S. 250). U eUntu hat 
wie mhd. und — dach (Paul Mhd. Gr. ^ 330, 3 wie seUen ich dich firtse 
und ich doch von dir xvort hau uttde tüise) den Sinn von nhd. während 
doch, wohl auch von obivohl. 

O7V.' = aber, w ie ost. :kann aber auch ^ oder sein) ; dafür in dem- 
selben Sinne vieltach odj, so dass aLsu beide Partikeln in der Mundart 
die Bedeutungen wechseln können vgl. unten S. 33 od/)i Sie reden ^ar 
inl oder halten s weng Wolf Volkslieder S. 57, XXXVIII 7 . Öits oda 
bricht a Theurinx ans Weikert KürnberL: »Die KrspamiR« Str. 2 bei 
Firm. II 388; vgl. cbend. S. 3S9 «Die alten Burgersoldaten« Str. 8, und 
Seite 390 »Der Dieb und die Waclie« Str. 15.-; Falls das letzte Wort 
eines VolksUedverses wiederholt wird* so wird die Wiederholung außer 
durch und (j5 49, i oder Ja, Ja — jci, ju — ja u. dgl. vgl. ^ 139 auch 
durch aber angefügt: IVas oben Ofn hohlen TlVv"'' stehn, aber stehn HTV 
S. 119 N. 28a Str. I ; ähnlich in Str. 2 schone Magd, aber Magd; Str. 3 
Weint aber Wein; Str. 4 T/iau, aber Thau u. s. w. Auch hier hat man 
es wohl mit der lediglich anloiüpfenden Function des aber zu thun.*) 
Über die interjectionelle Function von aber [ozcj! oxuj! bei den Inter- 
jcclionen <ij [43. Was die Stelluni^ betrifll, so kann aber wie im Mhd. 
(Paul Mhd. Gr, ^^330, 1} auch zwischen das Verbum und ein daran sich 



Äff' Verbindung imt ä:Jieht (erst) v^irJ auch = um ivic vkl wu ir gebraucht: 
Lorent S. 9 0\t samma dahaim i nachts in Bett erit>iua r/iergh gslandn, sua hom s Mf 
^tfreSiM, — affa äiosekt vtttm i At mim * nkehtt va SeiJada Aim a wiäa säih". Der Gcf^cn- 
Mtx «Mt to ratmitt lautet dialektiich ^tnp\ Loreni T4 mat amhl täi^halat (lau), 

vüi -i^en^a hhaß (geschweige denn). 

«) Oder =i ai<r auch im Erzgebirgischcn : Erz^j. Zig. XIII 234 hot odr drxu gabbkt; 
im Nordböfam. Petm, der es auch aus Sachsen (Annaberg) nachweist, DM II 235, tmd Schics. 
Knothe Wb 429: in der Heanzcn-Ma. DM VI 23 ; in Ofen und Unigei<nng Hartmann Volks- 
scbaotpiele XLVU 174 (Gloss.ir 558); im deuUch-«ng*r. Berglande Schröer Wß 8"; [104]- 
M«. d. ungr. BergL. 231 [225]. Lexer I ai. Dunköhler Gens. XXXItl 480 (u. > 33 

Aiun. 3). 

*} Lambel erinnert micb daran, dass die Verwendong von ah er in der Wiederholung 
sich abrigens auch mit der Gmodbedentong des Wortes (•abennala«) vermiUeln ließe. 
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anschließendes Pronomen gestellt werden: IJait ozoj r iwos dr'a rtj\d]n . . , 
Ebenso im Ausruf: Hst ew^ du » Menscht 

D^^egfi oder heren^egn ; '} dj'^iU — indessen, statt dessen : '} Alä 
Mouda khut ^shgt Ih sc^B dWindlwäseh*tt, DouhU ho ih vas^ndn Läu 
an Boubm eTphsdin! HTV S. 295 N. 210 (Plan), oft auch si« WakrhHt 
iedoch; nur (wie nhd. einschränkend). 

Odj — oder : daiitr auch ew» in derselben Bedeutung : ^\ Elbogner 

Chronik S. 6 Z. 8 ff. v. u. 'vas aber (hier — aber dy k. mt. T<aiserliche 
Majestät '.'cyti-r für hat weiU nemen, aber [— oder atisz was Ursachen 
sulche frage gesihien, ist ver/furgai, Vgl. ebend. S. 36 Z. 1 1 v. u. Haier 
^erer Chronik 909 er stdle 4 wachen im feilthum, aber $oUe SOO thaler 
als^Uen straf gelt auflegen, da hat er und sein,- freu ad die geltstraf an' 
genehmen. Vgl. ebenJ. S. 105 Z. 2 v. u. Wolf Volkslieder S. 45 XXX 2 
schläfst ober icachs! du.- HTV S. 192 N. 163 Hljrer Wie gehts mir ober 
dir? Nach einem Imperativ hat oder häutig einen drohenden Sinn wie 
in der Umgangsprache (auch entweder — oder) Rouh ad» i rouf mätn 
Vddjn!* : auch bei Abbnich des Satzes nach < Rauh^ od»! (mit 
starker Krhebung der Stimme . In unserer Mundart wird der mit oder 
eingeleitete Satz gegenwartig wohl nie so weit logisch untergeordnet, 
dass oder geradezu die Bedeutung von »es sei denn, dass« erhielte, jeden- 
falls nicht so weit, dass er wie im Mhd. sogar vorangestellt werden 
konnte oder ez iViVre gar ein niditre^ so truoc im da niemen haz. Paul 
Mhd. Gr. S35C) . Nur der nachgestellte Satz mit oder begegnet im ICi^ercr 
Fronl. in ähnlicher Bedeutung: 350 Das (Weib sc. Eva) wirt fort mein 
gmemervtf oder mich trkgen al meinsm; streng genommen ist dies aber 
nur ein verkürzter Ausdruck; die beiden disjunctivcn Glieder lauten 
eigentlich : ent\\ eder trügen mich meine Sinne, oder sie sprechen die 
Wahrheit, nämlich, dass das Weib u. s. w. In der heutigen Mundart 
würde der Satz mit oder lieber frageweise gegeben werden : Ommj äc/tt^, 
hkut gsägt, iUinni .Icommt; » he» — od» haw e me eppj v»häi»t? (Statt 



1) Igluisdi k»ii^g^n\ kolmigitdi Mmfif^ 1>M V 126, 50: liennebergisdi ttnd b«jr.- 
dtt htrtnt^tgH DM VII 39B. Sehmciter I 87S. 1148. 

*) Anch oöst. 

*} Auch igUniich ami ^ <><1't DM V 124, 46; vgl. 126, 42; ebenso frtti»k.*betuiebeq;. 
DM VI 129; bayr. Scfimctler I, \2 . siebenb.-tächi. T>M V 329, 226: im d«ntseb-nn|;>ri«;ben 

Bcrglandc >chr'>cr V\'H 30 [240], wo auch auf Wl nlioM Sclilcs. ^VR 66 verwiesen ist; 
n«ch Tublcr PBB V 362 ond Schweiz. lU. I 40 ist aier — oder auch appeneellisch ; hier 
wird an die aacb wlirtfttpracbliche Vcrbindime mUt ahtr ugeknttjpft «od an tat tmttm imd 
aul erinnert. Ob die Vermengung nur lautlich zw prkl.ireu sei, wie Tobler nnztirn ' nn-n ge- 
neigt war (a. a. O. u. 373: er dachte an die md., aber anch Schweiz. Mittelform ader ; auch 
in der egerl. Mund.irt zeigen beide Wörter völlig gleichen Vocal: iko>, od}), ist doch »ehr 
fraglich (vgl. auch Schweiz. Id. I 97). [Vgl. noch Sicvcrs Oxforder Benedictinerregel (Halle 
1887) S. IX und John Meier Bruder Hermanns Leben der Gräfin JoUndc v. Vianden (Germa- 
nistische Abhandhingen hg. v. K. Weinhold, 7. Heft, Breslau 1889) S. XVII f., wostlbst auch 
nngekebit Belege filr «ätr <>= aUr (oben S. 32 Anm. 3). 0<tet. (und wohl Uberhaupt ösU) 
iat mter » »der imd mngelcetirt schweriich, denn in Wendungen wie iattt Jüum dis gtmgt; 
odä tuast :lr HU dma/y so hau i di tir.nKli" in.-än oii'i-r niv.lit - nhrr zu vrrstdjrn ; es ist ein 
Zwiscbengedanke verschwiegen: und darnach ivirst du es entwider Jürderhin mchi mehr 
ihm, »der n. s, w. L.] 

•j Im Sinoe eine« condic Gefügcst twcnn nicbt, ao . . .« Vgl. { 55, » ß S> $9* 

S 
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dessen noch lieber moudt e mc v. hc b m. ' I>er dtäjuoctiv'en ParalleU- 
-sicrung dient wie mhd. und nhd- mtz^idj cmtswid»^ — 

Coneessive Bcrientnng habeoi ^ ^ sdodi,*; 4£r««/= dennoch, 
ferner .stark auf der ersten Sübc h^oxxvts dcstu. (gn^ auch divofsticign, 
dtr^lidl ^ m — trotzdem, auch trotzdem -, öitz? häit ? ^ scHätn V-> icirst 
'Verdienst // destn-egn dtTj^ci^^ d^nhal b m kaut j lüks. Dt'stti'^gn, 
äemL'cgn, ^^^Ao/^ nistiidaiichcooseciith'. Im Vordersätze stdk «cctfo/,* 
fc«/,*, frdU; ähdmgs bedeutet gewohnlicfa •«! jeder Be aehon g^, «ganz 
und gar« oder • schlechterdings«. 

Ungebräuchlich sind af/rvt,* /rrf /V / rvdrs, dessenungeacnUt 
'die Elbogner Chronik hat dafür dcu unangesthi-n, B. S. 7 1 Z- 1 1 v. u. , 
niektuUstffwemger^ gleklm-ohl^ Mmderu statt dessen wird mit Urnkduia^ 
des Ssitsverilältmsses und tackt verwendet , mkJkt smuM — aig vielnukr*) 

Jj 51. y, Cau&alc Nebenordnung wird in der eigentlichen Volks- 
Mttndart sehen durch einiadies demt gegeben,* sondern lieber durch asyn- 
dctiscbc Verbindung 'HTV S. 80 X 14 aus I^bs bei Falkenau H>r kauft 

mir mein R'-^t! Franzüxrn j^<tr 0, Li; /tb Eu.h -j r^cht 'colufcil. die !tt:tin 
und do , soweit nicht dafür die Lnter rrlnung mit Zi-ä/ niJer, etuas uai- 
^»tandlich, mit denn warum.' zväi eintritt." XäniU- dient wie im Nhd. 
mehr zur Eiläuterung. 

52* ^ Consecutive Nebenordnung bezeichnet die Mundart 
durch älso^'- starker aUdann Nf, klsdjnn, alsJfin , schw ächer durch ton« 



'j Aoch da* basel i F;. ■ ' bei Binz \ 139, 3 er kum.t r.le Kaim odtr tr -r^n^t 
tffu mU luiontc noicre MuAdarl Dicht nachmbrnen. Vgl. Rci« U i ji. ToUcr FßB V 372. 
Tonuneta A. f. A. A. XIV s6. 

*j / . y- ^ »berger 1 )ialekt(lichteni häufig, so bei C. Weiss »Der reiche Mann« 
TM. V 119 Z. "i. 25. J2; in der MmKUrt voo Henbrock wird dtck «Acr «ocb pleoa. ver- 
tMmdai : ihtk pttr wiH wum kf^mg Otmt Firm. III 306. Im Eg«f1. wird «* ala eubdie «dver» 
•ative Hartikcl --^ oAir wohl nicht jjchorT . lI - r in erltl.-irendeni, begründendem Sinne wie 
Vit dem Ahd. bis in* Nbd.: er bat doch Zeit: kaut dm Zdit gmvmck (auch t» kamt Ja 
oder dtnn? Z. g.). lUnHf =^ dtnmtcA tat «nch in Aviferdcxnogcti vod WBnKhcn adir bdicbt 
( nhd iiork): »w kmmm dmiux taam 9 demm» Jtdm (kSmc)/ Über bepündiBBdet Ja 
i «37, 6. 

*) AdTcrbtatn »war ohne lolgeiide« tUtr =^ aüttrdmgt^ onaerem wie den öctcrr • 

I>ialeki fremd, kennt das Bavcist. Binz { 139, to. 

*) N'ordbobm., nicht Egerl. iat die \ erdopplimg xmiitmü = /reiäch wUx Tiesc Hcjoit 
1 95 (Zwickas). 

*) Öfter jedoch l>ei Weikert (Nürnberg.): Firm. II 389 (»Die alten Bürger-SoldateBi 
Sir. 10); <^ 395 (»iJcr crftlllte Wunsch. Str. 3): 396 f. Die Geliebte. Str. 6). 

*) Audi dem Oost. sind dic&<: Conjunctiuuen snmmiüch ungeläufig. 

«) Da* N«tt. kennt et, aber es «klingt etwaa kSarb<k* (Nagl Roeoad S. 10410 V. 341 

dnin) und ikt in diesem Sinne (aber niclit als V crst.Hrkung eines Frage^Pronomens oder -A J- 
vtrb») ■wenig Tolkirtbümlicb« (cbend. .S. 242 zu V. 2Ü0 iaükd^. Dasselbe gilt fUr das OösL 

•) In der dinctea Fra^ aberbanpt, keinawegs Mofi in der ungeduldigen, ist dtmt 

(mri«t niklit. abgeschliffm ^ii . nn) fast unentbehrlich ; \\:\. l.^t u )?/! mui ; 6-,, i. ^onst steht 
e» we«lcr in AufTurdcruugcti wie im Nbd. {s« gth denn!) und im Baselstadt. (Binz g 139, 6) 
noch in folgernder Bedeutung uic im Nhd.s S9 Aat tf dttm endSek mek darom gitmitm 
müsunl Dafür im ersten Falle«»'* oder nih=--nur: t?i^:?ih kp". im zweiten Falle hhp, stärker 
richti (richtig), auch alsi> richte: st haut / iilto {richte} a ui ai ^id{i)m mi/in. Bei starker Bc- 
tonung t\c% litHH in wir d(ttn -■- 'wer daini, wer sonst, wer anders« schlügt die alte tenpOtalc 
Bedeutttug von den» durdi V gl. Nagl Hoanad S. 242 zu \ . 2S0. 

*) Aho ist im Mainz, ungebräuchlich^ dafiir doi Reis U \ 31, 
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loses so {S9) : ' r.oronz S. 8 Dias (Ihr) hats seid) (doch) däu af- 
^xvhks'fiy sa ,'also, folglich; möits fmüsst ihr e/« tut gout iviss'n, -s 
srrimhl damals' dau . . . a:ig-sä(jh haut \ siunau ~ sonach mit dem Ton auf 
siij, also prugnant : unter solchen Umstanden, wenn das wahr ist} ; folglich 
(Einfluss der Schule?); äestkälb)mfdertkälß)mt destwign^ äerJWfgn = des« 
halb, deswegen;') drim, ebntdrum*) I^e beiden letzteren werden läufig 
als Antwort gebraucht, zunächst dann, wenn der andere sich so nvis.re- 
sprochen hat, wie erwartet wurde: A. A'f.r r ^im ti^ Vo.fslaü Vorsteher) 
däu IVOS tau? — B. Dj Vojstaü haut däu tüks dr'az'ru^d.n. — A. No 
ebrndrüml = das habe ich mir wohl gedacht, darum habe ich auch ge« 
fragft, oder {falls keine Frage, sondern eine Behauptung vorhergegangen 
ist, der B zugestimmt hat^ : drum habe ich das Vorausgehende gesajrt. 
Oft wird in derselben Bedeutung auch wirklich der ganze Satz gehört : 
nS drüm fräUJi t , oder no drUm säck i jä, oder driim mhm e ihm. Gele- 
gentlich wird jedoch no ebmdrüm auch ohne Beziehung auf dne voraus» 
gegangene Äußerung im Sinne der Zustimmung gebraucht Über 'oUsf 
in folgerndem Sinne js 49 S. 31. 

Ungebräuchlich sind *) demnach^ somit^ mithin^ dahcr^ wohl auch 
infolge dessen. 

Js 53. c\ Zusammenziehung beigeordneter Sätze. Die 
Ergänzung des Subjectes im zweiten Satze aus dem gleichen Subjecte 
des ersten Satzes kann wie im Mainzischen (Reis II 62^ und gelegent- 
Uch in der nhd. Schriftsprache auch dann eintreten, wenn das Subject 
im ersten Satze hinter dem Priidicate steht: Dös d.^si.^/if dj Hans u rennt 
ässt'. Aus einem obliquen Casus des ersten Satzes kann wie im Mhd. 
J'aul Mhd. Gr. 5 381) und bisweilen in der nhd. Schriftsprache ,To- 
manetz A. f. d. A. XX 5. Andresen Spract^brauch S. 75) das Subject 
des folgenden Satzes ergänzt werden ; unbedenklich geschieht dies beson- 
ders nach einem Accusativ des ersten Satzes, mit dem der Nominativ 
der Form nach über ein stimmt:* Sthäkuln^ döi d Menschn aabtinnad mhchu 
künna r u (die) ä in da Aan gfunna wäan Lorenz S. 13. Weit über das 
gegenwärtig zulässige Maß der Freiheit in solchen Fügungen geht Baiers 
Chronik hinaus: 254 hat man detn Merta Phtnner.^. und noch einem 
die köpf abgeschlagen und (sind sie) be/ dem galgen . . . begraben worden ; 



>) über bloß anknüpfendes ääo, ältdwm, st üben J 49i 2. Über ff vor dem H»iipl> 
satz der temp. tmd bypotb. Perioden onteo {| S4 tmi vn. Über tf eis •dberordncndei Coa- 
innction | 116. 

*) Im Meini. (Reit II { 31) sind AsseiUmtkt and darum nur demonitr. (deikt.) Adverbia, 

<!ic auf fiiien folyemlen Cautal.<iat£ hinweisen, über das eingeschobene / bei dtstwegen (ebenso 
drvoi'stwign) vgl. ScUmeller l 546. U 875 und MB g 680. Auch im Scbles. (Nurdbuhm.) 
düsUrhaden, dastwagm Knothe WB 153. — Über den concessiven Sbm von dtftmg» " 
trotadeni § ^,0 s. 34, 

•) Fiemd ist uascrcr Miuvlarl wie dem Öst. der von Binz ^ 139, S als geinein-ober- 
deotsch bezeichnete Gebrauch von drum = >iaä (erU-tnternd) : Dä htt t btsseri Stell als du; 
ärum itch tr ^tiger gti. [Vgl. Hebelt Ertäblaog »Kin Wort gibt das andere«, Schaukist- 
lein, KOrtdmers 1». Nat IM. Bd. 14«, 3. Abth. S. 137, worin Hant seinem jungen Herrn 
allmäblich die ganz-c /.n-ammcnhangcnde Kette hänsliciur l'nglijc'k^ranc l>ci1>rin^t, iivlcni er 
mit dem jtlngstco and kleinsten anfingt und dann auf dessen Fragen immer den nrsächlicb 
Torangeiheaden mit dnm {am weil) mlcABpft; bier mit oOeobar vom Enähter beabticbtigict 
bnmoristischer WirkttQg. L.] Zur Anflaasang vgl. J. Riet A. f. d. A. XVHI 34a. 

*) Ebenao «Set* 

*) Im Mainz, iit die EiglDtimg aas einem obUqnen Catat nicht möglicb: Reis a. a. O. 
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868 ist im sonst ein ^^rpssrr schaden an allen haußradt gischcen und 
(aller Hausrat zu schänden worden \ oder in zwei Nebensätzen : Elbogner 
Chronik S. $8 Z. I2 f. v. u. dosE dem also tey und (wir es"" nicht amiers 
wissen. Baier 418 //^^ Caspar Heralts we^^ welcher im scJirot sitzet^ und 
'welche <fts Micke! }ru!!ncrs tochter gcvcOcn. Re7.ii<;lich <ler £rgänzunfj 
anderer Satztheiie aus dem vorherj:^chen den Satze, so des Pradicates 
■ dj ot' (eine^ ltdut gsckangn u dj r ännj r a) oder eines Infinitivs 
u. s. w., stimmt unsere Mundart wie das Mainzische (Reis a. a. O.) mit 
dem Mhd. und der nhd. Schrift^rache überein. 



54. i'aul möchte Principien S. 122 die Thatsache, dass die Sätze 
auch bei der Beiordnung nicht gänzlich unabhängig von einander sind, 
sondern sich untereinand liestimmen, dadurch verdeutlichen, dass er 
sich 7. B. in einer Krzahliinj; die Beiordnung durch eine umständlichere 
Au>drucksw ei.se ersetzt denkt, in welcher der Satz immer zweimal gesetzt 
wird, einmal in selbständiger und einmal in abhangiger Gestalt; also nach 
seinem Beispiel: Um 12 Uhr kam ich in N. an; süs ich dort angekom- 
jnen war, gieng ich in das nächste Hotd; als ich dorthin gegangen 
war. man mir, es sei alles besetzt u. s. w. In der Schriftsprache 

kommt eine solche Wiederholung nur ausnahmsweise wirklich vor, in der 
Regel wird sie durch hinweisende Pronomina oder Advcrbia (dort, darauf) 
ersetzt; dies gilt im allgemeinen wohl auch von der Mundart Allein 
diese kennt namentlich in breiterer» behaglicher Erzählung auch jene 
umständlichere Ausdruck^w eise sehr wohl, wenn es auch nicht gerade 
häufig vorkommen durfte, dass eine ganze Reihe von Sätzen in dieser 
Wtise doppelt gesetzt wird: Ünnm gwölf? Hn e dc^kummf. Wai e do^ 
kumwj Inn u. s. w, / din in dStumm Stube äTgängJ, u wöi e ärgäih, 
X' v/.'// r ,' ti. s. \y. Ilicher j^'eliört die Wiederaufnahme der directen 
l*"ra[^e vor der Antwort in indirectcr Form, z. B. Loren/. S. 7 fVnu sntts 
denn haar Antw. Hau in haa bin? Ih bin... Über die primitive, schon 
im Mhd. beobachtete Vertretung eines voll ausgestalteten Nebensatzes 
durch einzelne Satzworte (besonders durch den Infinitiv) vgl. oben 



S 55- Die Nebenordnung wird auch in unserer, wie in anderen 
Mundarten '} in vielen Fällen bevorzugt, wo die Schriftsprache sich der 
Unterordnung bedient »der doch die Wahl zwischen Neben- und Unter- 
ordnung offen lässt, und zwar 

I. so ziemlich ausschließlich 

a statt des rein erläuternden nicht beschränkenden^ attributiven 

Relativsatzes, z. B. eines solchen, welcher \amen, Herkunft u. s. w. 
enthält ; MidU w X — ej schräibt sc Wäis ^^oder ej r is Sänd^) 

>) \ gl. Binz \ 141 (Uaselst.). Reis I l 20 (Mainz.). Nagl RofllUld S. 501 | 271 
(DÖtt.; auch o<3$t.). 

*) EbenM im Maini. Reis I | 31. 
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u. s. w. ; \ übrigens nicht selten auch statt des einschränkenden Relativ- 
satzes; so schon tn Baiers Chronik, 2. B. 583 Dem :iO, mart» hat man 

tue Arckberg auch einem pedüer auf das rath gtkgt^ /uU sechs mord 
getlian, ist das sein clcs früher f^enaniiten Jobst' gesell grau-ßen. HTV 
S. 68 N. lOl (Eger^ Haut Aigla^ sann kithlschi^ tja r z.^^ Auch mit und: 
Baiers Chronik 333 Dem j!i3. noiretnber hat man dem Enders Kun von 
Scki^muait hei Se^ an dem neu gepautcn galgen gehengt und ist gar ein 
armer eiender di^ getoeQen.^) 

b) Regelmäfiig statt eines Nebensatzes mit als nach gröd^ kämm 

Icaum' : Gröd hoTv e hi^gäih' weiln^ is j [er kmtm», Lorenz S. 23 Kamm 
wäa r a aiva am neua Huaf asuagn givesn, waa di Alt sc ho dau. 

c) Fast immer statt eines </<i^j-Satzes (oder eines Infinitivs nach 
es scheint^ das in der Form w/> scheint schdt'f oder ////.' scliäint s, 
schäint me* aucli in den Hauptsatz eingeschoben wird : De^ kunnt mit schäint 
a mmm^ r än (aus den) SchUdsn ässk. Das Beispiel bei Lorenz S. 15 
scheint ä, dass si g'wiilti vül Schläam in thron KesU ehuhmgthobm stellt 
hier nicht den herrschenden Sprachgebrauch — wenigstens der Planer 
Gegend — dar. 

2. Hau6g, aber nicht ausschlieftlich üblich ist die Nebenordnung 

a) statt eines Subject- oder Objectsatzes mit dass. Bei Subjectsätzen 
besondere nach 's is ämbcstn, •$ schänstis: 's is dm besten gschäidstn \ m? 
redt ntJt V Ii i djvoJ \ 's schönst is^ e^ ko^ gäu? nift lesn.*) Ebenso nach dös 
ff&ehti dös (Accusativ, z. B. den vorher erwähnten Misserfolg) m^ ^macht, 
bewirk-t der Umstand).* e9 häui sc 's srUücht vü^g-stölli"' (neben wät,. 
In ( bicctsritzen besonders nach meinen, denken: i nuft" dtnk\ mi.i gcng.^ 
r mtzj ; auch in der Frage : mofst ni^t, mi.^ g<'ng^ r ottz^ .\ wobei die 
logische Unterordnung des zweiten Satzes durch den Hauptton, der auf 
dem ersten Satze ruht (auf niH., (tihlbar wird; Egerer Fronl. 4398 
Meinshi nicht, pct ich den vatter mein, der sendt mir swelff finstemuß 
dtr ttigcl sein- J/' Jihut denkt mit dem foli^cnden logisch abhäni^i^^en 
Satze umsclireibt unt^'cfahr den Begriff ubcinahe«» egerl. bat : m^ haut 
denktt eJ wifd j När zz verlor beinahe den V'erstand;*. femer nach 



1) EbeiMO DordMhm. (Wtndisdi-Kaiiuiitx) ; Tiese Hejml I 77 « kknm« Btith, 2«* 

kmim kieß .1. 

») In der Kereiuer Mundart (Glanis) : Wmteler S. 200 XVI 24 Si htt ts mütt « h&jtt 
und tiixxi. 

■) Der im Daseist, formelhafte Relativsatx {er grüesst mi frindlig) was m* sagt üv 
(Binz I 133) winl im Egcrl. durch die coordin, Formel dös mou mj sogn ersetzt. 
*) Im Mainz, bloßes schtints: Rci« II J 6. 

*) Diase Filie sind hier nur der VolUtkodigkeit halber angcAihrt; sie finden sich i, 
Th.» wenn auch nicht {mawr n den voi^pfllhrtcn Formen, mcli in der Scbriibpncbe, be- 
sondeni aber in der UnginigtpMchet «o aacb der Gebildete sich vieUach in parataktiscben 

Wendungen ergeht. 

•) Nordböhnisch (Dittcnbadi) : Wtr 't am ietUit, •$ ksm a (ihr) niemmd m nmmäe 

(nahc^ Ticzc Ileimt 1 7 ; t^!. II 2 (W indisch -Kamnitz). Errf^pbirgc: Uud bss sckdnste wir: 
/ih zvur S hiihuspi^ur vann Dorf. Krzgcb.-Zlj;. XIII 39 (Er/..'ihluog von O. Grimm). 

Vgl. Tb. Storm «Die Nachtigall. Gcsamnelte Schriften I (1889) 14 Slv. l. 3 Das 
tnaekt, tt hat du Nachtigall Die ganu Xa^hl gttumgen. 

•) Mit käut seko" g-mdnt, er vMcht C. Wci^s DM VI 261, 34 (Nürnberg); GrQbel II aj 
yur L(uk-n, haut ma denkt, er rf>ri(ht =ct platzte beinahe vor Lachen. .Schlc^. Bro-I. Sprichw. 
DM III 243 N. 63 A denkt, a it ghr hat* am kierde (ohne den äioa von «beinahe«). 
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sehen und hören in Wendungen wie / sifk (Aäi^) scho, du machst (magst) 
nach päss af : päss af, de» w'Ji'l 7vos tj di?, wobei sicli in dem 
verbindenden Ton beider Sätze die logische Unterordnung des zweiten 
ausdrückt; also nicht :r »Merke auf! (denn} der will etwas von dir«, 
sondern »Du wirst sehen, dass er etwas von dir will« (oder genauer 
»Du wirst >chen, dass ich Recht habe, wenn ich sage, er will...«;; 
nach i bin instand 'meist mit und^-. i Inn instand n 7\iktd(^ n^n ihn' h.m 
G-richt. ') Auch der mit und angefügte Imperativ nach untfstäih di\ 
sä' stu gout, z. B. // gäih do»l^] gehört hidier. Übrigens stdit dieselbe 
Construction auch nach dem Indicativ dieser beiden Wendungen: de» 
Mäut se uuUsiändtt {itw suf gout) u is da»^a^[f, 

i> Statt eines Attribut-Satzes mit dass tritt die Nebenordnung gerne 
ein nach Einfall Idee) : De? Iihnt dem gschdidn Ayäl g'häU u käut s 
Bett drdf auf einen brennenden Gec^enstand i g-schmissn. 

C Statt eines ]'olf,fesatzc.s mit so dass: Egerer Kronl. 7466 f. Wir 
wellen im geben ein solchen Ion, Er inocht vil lieber daussen stan. 
Dümml B. d. P. u. K I 56 Owaht khnts^ 's wäa kha Augk Man af- 
niächn. * Besonders beliebt ist die Coordination, wenn ein wichtiger 
l^egriff sich an die Spitze des Satzes drängt : De.> haut g'srhri.^, drd 
Haus» ti'dit halt m» 's häi^n kumi'. llieher j^fehorcn aucli die zahlreichen 
mit und angefügten Satze nach einem so 1 wie schon oben nacli sei so 
gui) D Leut wäan . . . sua gottsßrekU u hobm ... a iSrckn bam läm 
Lorenz S. 12.^) 

d Statt eines Vergleichungssatzes : A hhimlicha Blick is grod sa 
vül, äls du stakst mi UmsendmäU HTV S. 191 N. 162 (Eger-Plan).*) 

#) Statt eines Causalsatzes: Diats hats du däu afgwäksn^ sa tnoits 
du nu gont icnssn . . . Lorenz S. 8. Auch die causale Bedeutung des mit 

jä angefugten Hauptsatzes vgl. 137, 6^ t^ehort hieher. 

f Statt eines I'inalsatzes, aber niclit re^'ehnaßit; wie etwa im 
iS iederdeutschen Wegener in Pauls Grundriss 1 944,, und zwar durch eine 
Umschreibung mit wollen oder sollen'. Dos tou i nut, 's soU kmm sogn, 
(damit niemand sage) ; i Hn nu jmäl äT, ha weiht m tvos d^reUn (um 

etAvas zu retten). 



1) Stmtt ; K* int&nii aucb / bm Updwf. \ g1. nonlböbm. (Gabel): Tieze Hejwt I 75 

dar ''.•er kufnf>aH und stock mi/ sann S.'r In. Sii.llK-hiiiis(.Ii (Strüdenitx bei Bndwei-'j HTV 
S. iSo N. 141 & Ih bin im Stand und kttrath di und du b%st tm Stand du ktirathst mi, in 
ii im Stand und pfeif af di. Hier statt der Coordin. auch ein Relativstts: ü ioa$ia im 
Statid, dtr an Strodaitttzn fm^: HTV S, 315 X. 396 (Strodeniti). Nach 1 bin ni»t mtÜMd 
steht im Egerl. wcdct CMoid. Sau noch dei Infinitiv, sondern ein dass-Satt. 

*) Matthias Sprachleben S. 32a. Dietes und kennt auch das Oöst., wo auch der Satt 
der moamt, er hat wer vitasf wM (oder W9at$ G0U was vgl. | 29} than aucb laaten kann: 
Der nmmt mni er hat w. w. w. fA. 

») Nnr.llHÜim. Jkhi.uO : Tu-/a- Ilfjint TI 50 D» k»Ue dtck dtT Xkihumimttr dü tcitiem 
Idee und tittin ühna) . . . fufzich Gildn oweisn. 

<} SUdl. Übergangsmandart (Neuem) : Raak Aua dem Btfbmerwalde S. 144 Brad (brildite) 
i*# teked Öatno! -Müd (weit): gan^ ma dös uulßkcpfat D:7;fr,7i mit! 

Im Sk.iilts. ist hier moditt sehr beliebt: Breslauische Sprichwörter DM III 245 
N. 135 A is SU ftlt, a mtcht ufploun ; ebcnd. S. 408 N. JO« b « duck huetmortt « m«ehU 
kmtn bleUn», Vgl. N. 328. 363. 476. 588. 

•) Im SeUes. auch ohne «Sr: ^ tekitft o doch^ mechfa dvth a j'in^sU tag ventkAfm 
DM III «46 N. 154. 
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Statt eines Hedingungäsat2eä kann wie in der Schriftsprache ein 
Frage- oder Befehlsatz stehen. Wunderlich i^Umgangsprache S. 256 be- 
merkt, dass in der neueren Umgang.sprache das Bedtngimgsgefügc durch 
den Einfluss der beliebten Partikel n-rnn immer mehr in die aus<chließ- 
hche Unterordnung hineinwachse. Auch für unsere Mundart gilt wohl 
Ahnliches. 

a Wird die Frageform beibehalten, die der Mundart vollkommen 
geläufig ist, so tritt die Selbständigkeit des Satzes in ursprüi^licher 
\yeise durch den stark steigenden Ton hervor: Wji)isi mtfoHi (mitfabrenV 

moußt de fdr tttntmln. 

F.bcnso behalt der impcrntivtschc V'ordersat/ 'Imcli den Ton 
der Aufforderung sinkend: kumm in.' >t i JiäimI ^ k uww mir nur nach 
Hause!) den Charakter der selbständi^^cti AuflTordenini^s die erst durch 
einen vorschwebenden oder wirklich ausgesprochenen Nachsatz {äff^ toi» 
r d.' sclio dMuckn asträi h tu die Ik'deutung einer Drohung gewinnt. 
Deutlicher und stärker wird diese Bedeutung durch vorj^cset/tes 'vdrt! 
An Stelle des Imperativs erscheint hier der genau ebenso ^sinkend; be- 
tonte, also als selbständige Aufforderung zu fassende Indicativ: lühmt 
j MJ HO häim! »kommt (= er komme; mir nur nach Hause I«') Auch 
odß nach dem Imperativ 'im Sinne eines condicionalen Vordersatzes 
vermittelt einen drohenden Sinn: RouA odi i schräi um H\uJ/l Vgl. 5 50 
S. 33- 

y) Den Sinn eines condicionalen oder concessiven Vordersatzes 

gewinnen auch Umschreibungen mit dürfen und sollen -. Dejtf dtrf nej 

0W9 sch'if o7sch(iu.-^^ sj is s:lro b^ldiding^!."- S Häusl soll drdtäusnd 
G u i d mue.H ^wes/ sjj* »gesetzt«, oder »zugegeben, das Häuschen . . .«\ 
SJ krÖi^t i öitzj ntJt mau äU d'H\oJft\ Der Conj. Prät. und l^lusq. 
bei soIUh erzeugt irrealen Sinn : Dös sollf {häit soUh) * tää (sc. was ein 
anderer gethan hat , däu werji j Lärnu wem saTl^). Auch durch Ein- 
schiebunt; eines bloßen tfiäTtzcign* oder z.ffi Bdispul kann ein Aus- 
sagesatz /um condicionalen Vordersatz ^c>tenipelt werden: Woi 's hdi't 
b^n ßauJH is — 's lihut ohu i^oder oitu liaut\ mäChve^i \pjn Bdis/u)i) 
9 p09 Gku» kinUrilndnn» t scMecht^ Feksit^ (Fechsung, Ernte) gkäit^ s» 
u'äiß j se tnmntj z helfin — w ie es heute beim Bauern steht so ist 
pMl-^endes richtig — ich nehme an. setze den Fall, dass er ein paar 
jaiire u. s. w. Endlich vermittelt wie im Nhd. schon bloßes s? oder äffj 
(= dann) einen condicionalen Sinn des vorausgehenden Satzes (vgl. das 
vorhergehende Beispiel ohne m^hoegn oder 9. B.\ entschiedener natürlich 
bei steigender Nebensatz- Betonung als bei sinkender. 

Ii Statt eines Modalsatzes mit indem oder dadurch, tlass-. Oitzj 
ztuch Jinal ddin Moj zeige deinen Mann — zeige dich als Mannj u lau 
ni?t näul So namentlich nach einem Imperativ. 



•) Wenn auf drehendes wärt ein Satx mit wtnn folgt {wärt, tvenn i Aiiimiumm !) ist 
wärt entwe<ler selbst ab Hauptsatz so nchmeii (->■ erwarte Scbltmmes, mache dich auf 
Schlimmes gefust), oder der Hatipt^att i4t tu ergfAten. Ebenso nordböhm. (Scbfinlinde): 

Tictc Hcinit I 40 A'.; :i'or: ori\ .in .:.\!s K,:,:f Jt4, vuluukir muT k^mkumm! 
>) Ahnlich im Schles. DM III 41t N. 42S. 

•) Nordböhn. (Leipa) : D9$ hatt kh sü//h matm Vvttr stkn (a^eo), Jor kStt mieh 

gtd mfs Maul gtschlohn A. Juristh im Spitxberjj'Allniin von F. HaiUschcl und A. Paudler S. 405. 
über die Betonung des» Worte» in dieser Bedeutung vgl. Ü 25 ^, d S. 15. 
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Endlich gehört hieher auch der Adversativsatz mit und — -vakrend 
\'^\. S 50' und der indircctc Fragesatz in der Form und Stellung des directcn : 
J f rauch nut dmäu, is räicli (ni'j = oder; ärm oder We,» icniß, Jielf.^t 
'S hilft s) wos!; eigentlich liegen hier zwei directe Fragesatze vor: wer 
weiß? hülfe (hilft) es etwas? aber durch rasches, verbindendes Zusanmien' 
sprechen wird der zweite Satz schon ab logiscii untergeordnet empfunden. 

3. Auch an die Stelle der Unterordnung der Nebensätze unterein- 
ander tritt gelegentlich die Betordnung: IVennst dos niat icissn scJiolltst, 
wetmst nti sua gaua dumm sa" sc/iolltst . . . Urban Erzgeb. Ztg. X\'I 69. 

Im allgemeinen lässt sich also sagen, dass die Mundart in Bezug 
auf die Fähigkeit und die Neigung zur Unterordnung hinteu* der nhd. 
Schriftsprache nur auf einzelnen Gebieten merklich zurüclcsteht Dies 
schließt jciloch große individuelle Unterschiede in Bezug auf diese Fähig- 
keit und Neigung nicht aus. 

S 56. Aus dem Verhältnis der Beiordnung zur Unterordnung allein 

konnte man übrigens leicht ein falsches Bild von der Entwicidung der 
UnterordnunL,' in der Mundart überhaupt c^cwtnnen. Dem untergeordneten 
Satz steht niclu bluü der bci^^eordnete gegenüber, sondern vor allem 
der einzelne :DatztheU, den er im ubergeordneten Satze vertritt. Und 
hier gibt es nun Fälle geni^, in denen die Mundart die Bestimmung 
durch einen ganzen Nebensatz jener durch einen einzelnen Satztheil bei 
weitem vorzieht So wird 

1. Die Mehrzahl der nomina agentis auf soweit sie nicht eine 
flei^i Volke bekannte Hcrufsclasse bezeichnen Leser, Hörer, Spazier- 
gänger), durch Relativsätze umschrieben: Dej ^pitu)t wos 's lest, kätJt 
u. s. w. ') 

2. die Apposition pflegt, soweit ihr niclit afs vors^rc-etzt wird, durch 
einen Relativsatz mit wos ersetzt zu werden : Ej haut jn Wirt, wos dj 
äichfnüe Olfgib» 'Angeber) wo9^ v9klhgty) 

3. Statt einer Häufung adjectivischer oder substantivischer Attri- 
bute zieht die Mundart vielfach ganze Attributsätze vor und wechselt 
dabei gerne zwischen neben- und untergeordneten Sätzen ab, z. ß. »Ein 

schönes, erst vor kurzem erbautes, in einem Garten liepjendes Ilausu: 
.7 schär s Häus, wos nu ni^t läng bäiut wo/n is — 's stäifU mUn in ^rm 

Gär tu u. s. w. 

4. Auch für gewisse adverbiale Bestimmunixen treten vielfach lieber 
Adverbialsätze ein, so für Zeitbestimmungen : »nach Sonnenuntergang« 
heißt nur wenn if Sutnm tmtughng^ r is bezw. woi iT Sumu untygangf 
VH>9\*) fiir Bestimmungen des Grundes: »w^n Armut« 9 ärm 



>) So wendet sich auch Stelzhamer in «einen Ged. III. U«. D. II f N. t «icbt an 

den »Leser«, sondern An den, dcrs tost. 

*) Nordböhm. (Mertendorf): Tieze Hejmt 1 69 kom A'ust, wos set Weti wer. Auch im 
Mainz, ist die Appos. nicht bitiiG|r* dass jedoeh hier ein Satz dalttr eintrits: Reis 

K i 13 

'} Ebenso oösl,: Stclihamcr Ma. 1». I 8, 37 f. IVie rna ni>l TuaiÖ, wem f>t4 i^ögtil, 
wann mär omtrmtt (»bei der Aosreiw«). 
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Verhältn. zwischen Bei- u. Untcrordn. Satzth. ersetzt (J. Nebens. Ulicrgangs.- u. Mischformcn. ^ i 



is ; für Bestimmungen der Art und Weise .oder ein entsprechendes Attri- 
but) sind Consecutivsätze beliebt, in denen der Egerländer jene Bestim- 
mung durch drastische Übertreibung der Folgen einer Handlung veran- 
schaulicht: »Er schrie aus Leibeskräften <» r.' flaut j^scfnij, da /;/.» ditikt 
Jiäut l eine besonders beliebte I-jnleitung dieser Satze;, cj sd-ckt o^n 
<Spis. »Er rauchte in starken Zügen« = fj haut du<nvltj dä nu denkt haut^ 
tP Haselmtssstau d'n lud?t lodert Urban Erzgeb. Ztg. XIV 174. IT Ncsn 
trofft, dass a Miüä draht HTV S. 329 N. 537 Plan . Vgl. » l^ätml macht, 
das ß po> Sphuzn draf sitzn kiimt.^ — ein Prmnclien inachen niimlich 
mit den beim Weinen stark % orgcschobenen r,i[»pcn , dass ein paar Spatzen 
u. s. w. Neubauer Zeitschr. f. öst. V'ulksk. H 323. Dcj r is suj dumin^ 
dä tun Gans (= d' Gäns} MWn Neubauer a. a. O. 325. Fast formel- 
haft ist der Consecutivsatz dass {'s) 9 PAssioH "j Fräid] is geworden, der 
an die verschiedensten Bcstimmnnc:fen angehäni^t wird : Dös Paim.'l z^'i-kst 
wachst , däss {'s) ^ Pdssimi Fräid is sc. es anzusehen . Ahnlich 
auch im Scherze und im Ernste däss '^'s) ^ Sc/iänd is.*) Schon im Egerer 
Fronleichnamspiel ist eine gewisse Vorliebe fUr Folgesätze ähnlicher Art 
bemerkbar, wenn es auch nicht gerade auf drastische Übertreibung ab- 
gesehen Ist . 1025 ff. Vtn crstt-rt Stein' untrff ich dir an den kopff, Das 
du Uüdfturckst als ain tropff. Den andern wierff ich hart daran. Das du 
die Ung mt nutest besUm, Dtn dritUn wierff ich dir hart hin wieder » 
Das du niekt bewegest deine zHder, 

B« diesem Ersatz der adverbialen Bestimmungen fällt besonders 
ein Umstand ins Gewicht. Die im Schriftdeutschen so weit vorgeschrittene 

Bildunj^ von abstractcn Substantiven, deren Ausbreitung; uiul t ber- 
gewicht auf die be;j;rift1iche Schulung des letzten Jahrhunderts zurückzu- 
führen ist,*} steckt in der Mundart noch in sehr bescheidenen Anfangen. 
Die mit solchen Substantiven gebildeten Wendungen {bei der Aufhebung^ 
Anhörmtgy durch die Verdrät^g^ttig, Ein/a'tunjfu. a.] werden in der Mund- 
art noch unvericürzt in Sätzen, vielfach in Nebensätzen» g^ben. 

^57. Zwischen der Beiordnung und der Unterordnung erwachsen 
in der Mundart interessante Übergangs- und Mischformen. 



') Es ge^ichieht dies aach <lurcl« Vergleiche 96). Diesen Hang zur drsisii>chen 
Übertreibung hat schon Habcmann Aus dem V olksleben des E|rerUades (Eger 1&86) S. 103 f. 
als berrorspnagendeo Charaktersag der Egerländer gckeanscichuel. 

'1 Auch NBmberg.: C. W«i» DM II 81 Si häut jf pargtrtt iaB r Mui daOt, n h 

ihr Tau i. 

•) Ebenso im Kränk.: Ar üia^t, ää (da^) in M A^n tropfn oder äd t% di Balkrn 
Hi^'n. i>M VI 3SO, 265: vgl. \1 466, 100. Im Schles. hingen scheint, nach Eahlreichen 
.Sprichwörtern lu urthcilen (Pfeifler PM ITl 242 ff. "iiI 408 ff.), die coordinier'.e Form be- 
liebter lU sein als Con>^c.-Satic diocr Arl. S. 245 N. II3 lih kam auigtma 'iU, s käitt 
mth a hunl a ^tiktt brut vum ^enummm. Vgl. .S. 408 N. 380. 402 und oben S. 38 Anm. 5- 
Im EgerU wird diese Form grwöl i lieb aar gewählt, wenn einBegrifl' besonders hervorgehoben 
«erden toll: / ho ntn 'otg->:i ht, t»/' ffmiä Mit * S^kf Brimt r m fmimmi. Vgl. 
§55, 2 , S. ;8 Ahnliche Jass-i>iiie auch im No-: N'a^'l Roanad S. 348, 4. Doch bricht 
hier der Satx nach äau gsmt ab, im Egeri. nicht; äholicb 'xai jedoch im Egerl. das Ab- 
brechen des Sataes nach ^ Vföi (} 35) und wetm 7 (| 103). 

*) Eberuo Nordböhm. (Böhm. Schwei/..): Tlc^<; Ilcjiiit III 48 Jon ghtg ila t^uckm» 
hatull, do6 anne Fasthm ? r'j; Tirol. Schupf DM I\' 2l6. Tir. Id. 489. Beides auch öst. 

*J Matthias Sprac hieben S. 152. 
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T. Im ül>e^angsstadium befinden sich die mit warum (in der 
Mundart auch mit xvos eingeleiteten Fragesätzep die eigentlich eine Be- 
gründung enthalten : G' schickt tun scho rcjt, -t^'os = wanim'^ rouht j ni^tl 
auch denn was oder u luos . . . : •$ i:^sch!at n sc/io rrnt u wos galt a sua 
stat. HTV S. 513 N. 377a (Egerj. Die Betonung der beiden Satze (die 
Art des Zusammensprechens mit sinkender Betonung des zweiten Satzes* 
lassen wie in iva zvaiß hüftswos (S 55, 2 S. 40' die Unterordnung her- 
vortreten. Auf (letn Wege zur rclativischen Unterordnung ,mit Beziehung 
auf einen ganzen Satz ist der Ausruf mit wos in der Formel u 7vos s] Ufi- 
glück (s Mdlcjj m^t zc'iuU . . . z. B. is grod > Wogn djlie^kumnu). Die 
Negation kennzeichnet den Satz noch äs selbständigen Ausruf (was das 
Unglück nicht will!), der Ton aber 'steigende Melodie wie im Nebensatz 
als X'ardersat/. lässt eine Art relativrschcr Beziehung des 7tW auf den fol- 
genden Satz erkennen (= was das Unglück wollte: es kam gerade 
u. s. w.).') 

2. Es begegnen ferner Sätze mit einleitender unterordnender Con- 
junction und der Wortstellung des Hauptsatzes: ^/ir (bleibe"^ no däu^ ivM 
(oft mit einer kleinen I'ausc; / mou äffj suj toot su.y ohnehin in dP Sßd-^' 
oder umgekclirt Siitze mit einleitender beiordnender Conjunction vor con- 
junctivischem ileischesatz: Vödj iässt sc/ifii" bittn u St mnclitn -s ni.U 
v^rüwl nemttu ; oder vor doppelgliedrigem Concessivsatz in der I Vage- 
form: Däu furcht ik mi neat, u is To^ oda is Näekt. HTV S. 18$ N. 
150 (Plan). Nagl Roanad S. 82 zuV. 90 unter ««f/) erklärt solche Fügun- 
gen im Hinblicke auf mhd. V^erbind untren wie nn dem tac uitdc er geboren 
wart aus der Erhaltung einer unterordnenden Kraft von und. Ries ^A. 
f, d, A. XVIII 342 möchte bei den mit und eingeleiteten Heische- u Si 
mäckhii und Fragesätzen an keine Ellipse (etwa: und er lässt bitten, 
fragen denken. Wenn man erwägt, dass nicht nur Heische-, Relativ- 
s. weiter unten 3, S. 43) und im Xiederci^lerrcichischen auch Fragesätze 
,so-mär — sage mir . . ujid wfa biß diin , . , Nagl Roanad S. 1 76 
zu V. 210 jrif^*) sowie der Imperativ, von dem im Dialekte sonst keine 
Spur im Nebensatze erhalten ist, durch und an einen Hauptsatz angefügt 
werden, sondern auch umgekehrt der Hauptsatz durch und an den Neben- 
satz angeschlossen wird Egerer Fronl. 626 f. Wer wich des lebctts )>u ht 
beraubt. Und dem vergib ich es beheiuit, so ist es wohl besser, eine 

») Nordbobm. (Mellendorf): Ti«te H^t II 3a Oöa vm s M«tia nej tw, t Zkki hnsk 
e Btn. Auch öst. 

1) .Such im Nöst. tritt gerade nach toaU die HaiipiMtsttellmiK hlnfig ein: Kitgl 

Roanad S. 153 z<i V. 1Ü7. 

•) Dieses «pleonastische« und ist auch im Mainz. (Reis II J 67), im BaseUtadt- (Bini 
1 139, 1 d) und Öst. heimisch. J. Ries (A. f. d. A. XVIII 34s) bemerkt, dMS dieK Fügung der 
Umgangsprache, dem Dienstbotendeotsch, angchtire. 

*) Stelzhamcr Ma. D. I 129, 16 atwanns (als wem» es) woiA unJ woj war. 

Gl 39 S. 16 f.) [Ein ilterea Beispiel von mtui tMU Meisterlteder der Kolouaer Handschrift 
(heransg^eben von K. Bartsch, Stattgart Lit. Ver. 68) LXXir 48 S. 381 : tVfr weh und was 
dtr frouwen h^.l ^c'-io.htn (was ihr fehlte)? II 

*) Schles. (Xordbuhn.): tutnn st VKÜa, utiJ di gi kh mit Knothe WB 49. Vgl. auch 
Mörickes schw«bi«che Geliebte DM t 291, 3$ : iVitt dm •* et <m4er*tt tuttt, Sektts, und so 
s,hfh{- M!,d. Wf? III 183»», 13 fC. iwl Toblc^ Gcrm. XITl 92 f (vgl. 94 f.), 

-W II 237. Ein lieupiol aus einem oöst. Eh.nft (15. Jh. \inge<lrü4;k;) ; so ainer am armM 
/raftkh spannt und 'wo/It srin nathtptrn damit laidigtn »der sein nagsten^ mnd der ist vet' 
fallen 6 ^ L.] Cber und awtscben Nebensatz und Hanptsatx bei «raw — ttOi je — desto 
vgl. \ 94. 
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Vcrmengung der beiden Verbindungsarten anzunehmen. Im Hinblick auf 
den aaagedehnten Gebrauch dieser Partikel (vgl. $49, i, sowie unten 3) 
z. Th. in Fällen, wo von wtridicher Coordination nicht gesprochen 
werden kann, wird man nicht immer von beiordnender, sondern bisweilen 
lediglich von anknüpfender Kraft der Partikel sprechen diirfen, insofern 
das durch sie Eingeleitete nur als ein Verschiedenes von sdbständiger 
Bedeutung angereiht wird. 

3. 6W tritt vor unterordnende Conjunctionen, besonders vor äass:*) 
Egerer Front. S95 f. 'ük wä fragen wie ich das foUk sol furpas lerm 
Und 4as si sich twn im Gott' mt kern. Vgl. 1322. HTV S. 193 N. 167 
Egerland Wos /läst dir denn thoun. Und daß dir hält da Kiftl So kurz 

luärd voran?,, ebendaselbst S. 27 N. 47 ^Weihnachtslied aus Plan^ Daß 
s Bouwrt tuuif^r)d iäeAm ü tvenn ik 's iJkm tüia\r] gt ^ /n, wos ik äls k»! 
Und vor dem Relathrpronomen habe ich in unserer Mundart nicht selbst 
bcobaclitct; doch ist es in Volksliedern bezeugt: HTV S. 290 N. 161 
Wos nutzt ma r a Ring'l U wenn ih 's ntat troghi^ Wos nutst ma ..r) 
a Maidl U döi ih tüat titogh? Auch schon im Egerer Fronl. iÖ9f. 0 we 
ftunur sehSnm kktrkeU IM die mem seketpfer an miek kddt.*) 

4. Unbekannt ist der gegenwärtigen Mundart die umgekehrte An- 
itigung von tmd an Conjunctionen, an das Relativ-, Fragepronomen und 
-advertiium, wie sie die Elbogner Chron& Uebt: Glossar S 191 (u. uftd] 

e/tet4nd; nachdem und \ ztr« Conj. und; zvasund; wie und. so und \ als 
nttd \ dyifcil und. Vgl. die mhd. Vertretung des Relativpronomens und 
-.'uh crbiums durch unde: die wÜe und er das leben hat Paul Mhd, Gr. 
.< 343 Anm. 2. 

5. Auch denn und wal findet sich im Nürnbergischen ^Frommann 
2U Grübe! S. 108} verbunden. In unserer Mundart wird meist wkrum? 
dazwischen geschoben: denn wänm? wdi, 

S 58. Der Übergang aus der Unterordnung in die Neben- 
ordnung hndet sich nicht nur (wie im Schriftdeutschenj, wenn mehrere 
Relativ*,^) Bedingungs- oder Vergleichungssätze aneinander gereiht werden 



1) Über dicMQ Gebrauch im Mhd. Tobler Genn. XIII 97 c. 

«) Almllc'i oh. rl ivr. DM 111172, l6 ; im Kuhldndchcn Tobler Genn. XFII 97, der auch 
nahd. Beispiele als Exgiaivaig zam Mhd. Wß verzeichnet [d«sa noch ein älteres ans Her- 
rand vom WUdoote 1 144: #■ haht mi xkceiur -u-ip ^edott mit tMm tBJUm keimen man und 

dir a/s m6// WUT getSn. L.]. 

*) Über ba/r. «mt, wat» «vtr, «tw nnd dt wfU Schneller I 103: ein Beitpiel too tint 
Mttti «nt einer Urknnde des 16. Jahrbanderts an« Schmeller fllhrt anch Tobler Germ. Xm 96 

an ; dcs^leicheo notkdftit und man es vtntih't Scluocr WI5G 223 [4^''l tiucui it.il - 

deutsch. Vocab. 1460. Eigentbttmliche FüguD{;cn erschciueu im ürulicber Dialekt (schtes.) : 
W. Oebl (bei E. Langer Ans dem Adlaxebtrge I t88) KoMtm dtÜ Mtrr Vorstehr on tvß 

-. '.i-.ir k.uim saß uii'cr \'. w., \m<\ ^n^nr zweimaliges und: ff'-«« daar, em decß a iSmch.' 
en mußt offs (j£i'fiiii€ — wenn der ciauial aaii Gericht musste. Wcuu luaa iiicr ttiii.ljt am ein* 
fachstcn Mischoog verscbicdcoer Constrtictionen aunehtnen will, so bleibt nur die Erklärung 
übrig, dass und sich sogar zwischen di>- euuelneo Satzworte g^räagt und die EntwickloDg 
des Satxgedankens (auch die Wortstelhuig) beeiaflasst hat. 

*) Sanders Hau^^tschwierigkriten S. 81* 7. Andreren Spracbgebraach S. 220. Mhd. 
Beispiel bei Panl Mhd. Gr. } 346 Aom. 3, BetOglich der Bedingnngssätse im Mains. Reis 

U 8 55- 
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sollten {Wemmj o-pläugt du Wold hoimkumm» r is u du bist . . . äf 
nü aontkmnm» UrlMui Erzgeb. Ztg. XVI 68. Grod asm^ ^ wetm äins 

ätaring in aran Sumpf eimgraudn u<ä « schreiat Um Hi*lf Lorenz S. 9}, 
sondern auch bei dass SäXz^rw Ner, dass der r'ss der üjrst g-west, Und 
ett er iva r der sweit (Nürnberg.) C. Weiss DM IV 119, 22 f. Diese 
Erscheinung zeugt von einer gewissen Fahrlässigkeit« wo nicht von Un- 
vermögen in Bezug auf sprachlich-logische Consequenz und mochte etwa 
so zu erklären sein, dass das Vermögen und das Bedürfnis dieser 
Consequcnz durchkreuzt und in der Entwicklunfr f;;chcmmt wird durch 
das unbcwusste iiemuhen, die Wichtigkeit des Gedankens in die ihm 
angemessene, natürliche Form des Hauptsatzes zu kleiden. Durch ein 
lässiges, mehr dem Inhalt als der Form zugewandtes sprachliches Ge* 
dächtnis, das anakoluthische Bildungen aller Art fördert, wird diesem 
Bemühen gewissermaßen die Bahn freigegeben.*; 

Js 59. Eine eigenthümliche Mischung der directen und der indirccten 
Darstellung ist es, wenn die Interjectioncn der directen Rede sich auch 
neben der indirect gegebenen Rede behaupten: HTV 175 N. 131 Sie 
hkut mi glei g'seah u liaut gftäugt^ Ei^ wäu ih dem htgaik a/ d Nächt 
(dir. Eif wäu gäihst fm kt/), *) 

5 60. Nebensätze zweiter und dritter Ordnung, wie überhaupt coni- 
pUciertere Satzgebilde sind in der Mundart nicht so selten, als man glauben 

mochte. Auch die Unbehillltchkeit im Ausdruck bringt oft höchst ver- 
zwickte Satzgefüge her\'or, wie sie 2. B. Rosec^ji^er mit feinem Humor 
nachbildet hat, wenn er den Holzknecht (Gescliichtenbuch des Wanderers 
I 93) sagen lässt: Wi// ihr nur n'issen lassen, dass ich 's 'wissen mächf, 
ob sie 'S weiß, dass ich sie alleweU noch gern kalif. Aber auch in Fallen» 
wo von Unbehilflichkeit nicht die Rede sein kann : Lorenz S. 14 ne ^die 
(Zwerge st'hva ni'öift 'müs??en} . . . hcht gebni, da 'dass' denn Was^nlan 
tüad cppa sunst nu was g scliiat u daß sie schal" furtlaffm immazou ba r 
uns däu M ba r äbt däan Därfan, doli Gsund u KrktUt a Freud hobm 
käa r hä r ihnm u an Nutm dastm. 



^ 6f. Die Frage- Pronomina und -Adverbia sind im aUgemeinen 

dieselben wie im Neuhochdeutschen. Das Pronomen u/clcher muss ent- 
weder den Artikel zu sich nehmen: d.^ wcch.i (auch dy ivölh) — welcher 
von zweien oder von mehreren, fem. di wtclu, neutr. s [txxq dös)^) icedu -. 



1) Der Adcct baut allerdings auch beim Volke Perioden mit vielen gleicbaitigen 
Vofder- oder N.ü h itzcn. 

*) Yf^l. Aüieiignibcr Durfgänge II (Gesammelte W. IV) 149 (Jemand kommt über 
den Steg gelaufen, der Siminerl Se]>)un en^c^en:) £»» Jt* ** IhtminHytr ^8t( me £t Simmtri 
Scphm tr könnt u. s. w. (»c. sagte er). 

*) Nordböhmisch aneb «w «f.: i$t Wttk MSdt 4tw «dm im wärt kemgtsi hofft kttte 
TiezL- II ^mt II $6 (Rosendorf). Der Artikel attcb im 0.> a. Ndst.: Nagl Roaoad S- 168» 
der frau. Uquei vergleicht. 



Arten der Nebensfttie. 



a) Indirecte Fragesätze. 
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oder es setzt die Endung nochmals an: vfHItir» (= welcher- er) J) Was = 

7e'<7.r für ein 'entsprechend älterem tvm mit gen. part.) kommt in der 
heutigen Mundart nicht vor, wohl aber Egerer Fronl. 7^)2^ Vi! lirbcn 
Ituit steht mich an^ Has angst und pein ich niüß han. Baicr.s Clironik 
86 1 dat weW^ . . . was enä er geHöhmen,*) Heute ist es, wie ebeofalls 
schon in der älteren Sprache, nur noch = wie vUtex no was LSt! (welche 
Menge Leute I- oder äau sänn rvcs Läit!*] Was vor einem Adjectiv = 
wie'. Du luhißt nijt, zi'os dej Mensch bäis s'a koJ.*) Was warum ist 
weit häufiger als in der Schriftsprache. 

Eine dialektische Besonderheit ist das Festhalten an den unverbundenen 
Präposttionalverbindungen in wos, äf ivos. äs :l<os, üw? waSf wedh» zuas, 

zvos u. ä.. wobei xcos wie im Nieder- 'Naq;! Roanad S. 486 ji? 204) und 
Oberösterreichischen unverändert bleibt. Die Formen worin, z^ortiny^vorauf^ 
iL'oraus u. s. w. fehlen der eigentlichen Volkssprache gänzlich. ^Die ent- 
sprechenden Demonstrativa drtHf dreS, dris^ drl^ sind neben m de9Ht 
oJ de:>n, äs dem u. s. w. gebräuchlich: oft verstärkt durch dau: daU' 
drin, dhiidras *} u. s. w.] Neben warum wirr] b'^sonders in finalem, aber 
auch in rein caiisalem Sinne die alte hi.strunicntalforu) 'vir oder r.» 

[xn\\d. von luiu *; gebraucht, im Volkslied (namentlich bei Wolf,: oft 
durch vm wem, ^ wen wiedergegeben: HTV S. 119 N. 28« Str. 2 j* wem 
bist du denn so grüne? Str. 5 von wen daß ik so schöne 6m. (Die Va- 
riante au<^ Nordböhmen S. I20 28^ hat* an dieser Stelle das entspre- 
chende warum.] ') 

Unter den Adverbien fehlt wam *} (und z>oa wannen^, Ncbeji wauhr 
(wohin) =: nach welchem Ziele? wird in gleicher Bedeutung ttfäu xou 
',wozu} gebraucht *} 'nhd. finales ivozu heißt dial. nur wos) ; wohin s= 
in welcher Richtung: heißt wdinau ck wienach' : wöinau daß da Wind 
/i/?7// HTV S. 295 N. 205. Wöi nau'ch ist aber auch = wie sor: Wöi- 
nau ch denn?=. wie so denn: Zedtwitz Wos Funkelnogln. S. 60 Str. 4. 



Vgl. Schmeller § 831. BW II 895. 
*) Im Steir. 'was — v.'(lih<f (interr.) : Roseggcr Die Alpler* $, 385 Sät «Mf Zot 
iattst Du ktitun Jtpsmarin mthr m Datum Garttnf 

*) Ebenso in anderen Mimdarten, z. 6. plattd. (Lipp!>tadler Mandart) DM Hl 552, 

jf. n 4 

•) Auch in Ausrufen: Wos Jos Hulz hart ist Niedcrd. Äi/ äat Mt hur Je es! DM 
m s6i, 53 : schles. (»gtatsiacli*): Die Skmuhe (die Bühaischcn) g^r Mt iktm w«» ktrruki 
Hirron. Prinke ..Mfe nnd neue Welt* bei E. Langer An dem Adleijebirge I S. 167. Win 
vor Atijevliv urul AUiiCfb auch = ziemlich {uwi o/t). 

•) Ebenso in Aargauer Mundart DM IV' 545 N. II 10 dS Jimil. 

*) Vgl. b.iyr.-ökt. im<tf$ um wi (me, dies auch in der überginglHCMindaTt des 

Bottmerwaldes) Schmeller IT 826. Nagl Koanad S. 361 zu V. 372 wei. DM VI 506, ^t 
(Oberplan; vgl. S. 510); tir. vtr ijuri . ■ Iwui), ;r v/ Sch -pf Tir. Id. 819 f.; kärnt. Vcn.:o 
('Woi)t Mweif {zyanatiMi Lexer Kürut. WB 259 ; im ung. Bergl. upt tv*\ Mwi Scbtöer Nacbtr. 49 
(n. wer). 50 [291. 292]: dnbr. tt. gottich. aAnif Schmeller Cimbr. WB iit (e. Mi). 181 [173. 

243]. Schrocr WBG 239 [505] m. I40 [415] in dem Kuckuckslied naöeu. 

Demonstrativ zu wiii ist diu, erhalten iu ven die: HTV S. 119 N. 28a v«» dif 
hin i'i si' scAi'nt. (In der Variante ans Nordböhm. 28/' darum). Heutzatage ill diH SU9 ™» 
dethaid: DU so derfst du nit sttrhtn HTV S. 108 N. 20 a Str. lO (Eger). 

•) Fränk.-henncberg. ist bann = -wann und wtnn (sowie dann = dann und denn); 
DM III 226 N. 3, 5. Ejjcrl. fehlt sowohl dann (dafür dff), liffid) als auch '^vann. 

*) Aach im Erzgebirgtachen wo trtÜtt dttm tu? HTV S 39 N. 59; wo trtib kh guf 
ebend. S. 4$« N 430 (Kaad»). ff> wkm ebcnd. 5. 225 N. 221 n (Ke>^sel} ist niclit 

Egcrläadiacb. 
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Uoi steht auch attributiv neben Zf^V: toöi Zeit (wie viel Uhr) tn? ht^m 
HTV S. 265 294Ä Str. 7 (Eger). 

j$ 62. Indirecte Satzfragen werden aufier durch ob auch durch tuos { = ob) 

eingeleitet:' Jungfrau^ hab ich cnk nur versuchet, Wats ös (= was, ob 
ihr' nit scheint oder ßuchet I1T\' S. 88 X. \n Rgcr;. Schäu mi . . . 
um, ]\'os Koy Mensch nhucJur.' kummt ebend. S. 173 N. \2f)C Plan . 
Beide Bedeutungen .»was« und »ob«^ klingen an in dem Volkaliedverse 
lVea(r) wäi^, wüs äea JhUa mäia awa neat? ebend. S. 361 N. 8t6 
(Egerland).*} Dagegen ist meines Wissens nie egerl. wo « was) = ad,*) 
Bei der weit ausgedehnten Verwendung von roas ~ was, warum, 
wozu, wie) in der unabhängigen und z. Th. auch in der abhängigen Frage 
ist der Übergriff auf das Gebiet der indirecten Satzfrage schon an sich 
nicht verwunderlich. Dieser ÜbergrifT konnte aber noch erleichtert worden 
sein durch den Process der Zusammenziehung verschiedener Fragen, die 
häufig mit einander verbunden erscheinen, nämhch einer allgemeinen 
Frage mit was und einer besonderen mit od V'A — 0(ii-r \ z. H. : Ich fragte 
ihn, was er denn von mir denke ; ob er denke, dass ich zu schwach sei, 
oder . . . u. s. w. Von diesen Sätzen sitzt der mit ob eingdeitete schon 
wegen des Charakters einer bloBen Wiederaufnahme des ersten Satzes 
am leckersten iin(icfuL;e; er wird auch thatsächlich zuineist au.si;'csch;iltet : 
ich fragte ihn, was er . . . denke; dass ich /.u schv^ach sei: Durch eine 
engere Verbindung der allgemeineren und der besonderen Frage konnte 
das Sprachgefühl angeleitet werden, die zweite Frage der ersten unmittel- 
bar unterzuordnen und so die erste mit was selbst als Satzfrage zu 
nehmen [uuis — oF). Die X'ielseiti^keit und darum L'nbestimmthcit der 
Bedcutunf; von was le^^te einer solchen Wendunq^ tlcr AufTa^^'^Tin^ jeden- 
falls kein Hindernis in den Weg; / ho n^n g'fraugt^ itw r jnn mtJ 
ämktf dä r e (ich) rsektvoeh bin (= ob er . . . denke, dass ich zu 
schw. b.). 



') Pio^rr (^cbrnuch scheint gegen die Südgrciuc unserer Mnndar* ab?!inehmer. 

'j ii'vs iii tiui.li ui» Bölimcrwalde — oö; Houß mu ^thi{>j ujtmoi wu, H'ps tarn koa 
Doarat (ThorhcU) g'schiht! HT\ S. 335 N. 599 = Rnnk Aus dem Bohmcrwalde S. 57. 
Vgl. öchmellcr II 1016 ; nncb MB ^ 761 ist dieses was besonder» Oütlecbisch ; ebenso da« aaüi 
oö»t (nach Schröer \VB 39 [249] u, fast äherhaapt öst.) und der Mandkrt des Kuhtändchens 
eigene verglcichetvic nml nnschiAiikciHlr nach Comp, (cntsprechentl älterem äan), nacl» 
FosiUv (SlcUhamer Ma. D. I 205 N. 21, 19 t» St Aarf wat dr eotspr. älterem sS, aü) 
uod Xegat. (iiacb ohne diese, entspr. Iltoetn wati), womit Schmeller aacb du von ihm 
gleichfalls au- •lein Kiiljl:iii(!cl)eri) vCTTicichneff -:.-,u '-ii in Zu-aniinciitiang bringen will 
(vgl. Scbiöer a. a. O.) ; aucli conce^s. entspricht uw bei Slelshamcr Ma. D. I S43 N. 33, 
5 f. IVat Sittrm laut wat GtmA, Wä$ Rietet M$tdR^, fVir kam ntaü 'n ffiUSI 5i Gtput 
ißSit» m ogn! 

•) Wohl aber :st lic im hiunc von </<ü bsyr.-ost.; ralUtigcr Ilirtenspiel bei Ilart- 
mann VolksNcbnMpiclc S. 159 Z. 298 (in der Ooppel frage) Ih jiHMfi noJ rei/tt, uv i litg odtt 
sUh (wosu die Anmerkung Hartmannt «w; wn c=> 9i). Schwaicr Spiel ebend. S. 333 sag 
mir. . .te» man du fügend itrafrn tdtr beitktien kanmf Vgl. ijcbmeller II 8s8. Nigl Rotnnd 

> 96 /u \. III; '.hcnM» --t. fauch wo — oder s::\' — sive: Slidzhamcr M:i 1'. T 160 
Z. 63 f. Cmi dl u'MrJ d ni/t aturs^ fi'<fi fs sud thJd trial.) In Oberplan auch uornn (wann)« 
&b : {/^^ af m Mm und tekiu, wwnut tut 9 Sgektat mgtt. DM VI «69 N. IV 8 f. (Z. I» oSi. 

Aliiiluh !..,>! wann: Pnrschka HiMi r ai:-^ ikm oost. Dorfleben II (Aus d4 Hoamdt. T in/ 1S02. 
SteUhaiuer>Buod) $2 A'u, wann lienn do %'sammghtrn, dö dni Rntünand '? Dort hat wubl der 
dem Satte zugrunde liegende Sinn des Wunsches (wenn da doch ein Lichichen sähest!), hier 
der des zweifelnden Staunens (Nun, wmn diese drei lusammcngehorcn '. -} die Einleitnngt« 
Partikel bestimmt. \°gl. den Wunschsatz statt des Objectsatzes nach biUtn (J 91). 
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In der alten nihd.) Bedeutunjj = wenu habe ich ol> in unserer 
Gegend nicht beobachtet. Wenn in der Mundart von Hersbruck Firm. 
III 305 »Der Michelsberg bei H.«) ein Satz begegnet wie ob dorten ober 
B^ti sm, d&s wär a b^stmdrer Fed^ so kann man lüer auch an freie 
Anknüpfung des Fragesatzes denken: ob doit Engel sind? Das wäre... 

S 63. I. Während die directe Frage ^««, die enklitische F"orni von 
dttm^ nur ausnahmsweise entiiehrt, ist sie in der indirecten Frage minder 
imentbdulich, am wenigsten nach einem mit einer Präposition verbun- 
denen Pronomen : Fria^ tun, äf was 9 mt wärt, '} 

2. Zu einigen Fragepronominen und -adverbten tritt noch als 
hinzu: wecfu r äls 'nie 7.11 einfachem zvey, tvos; frhug tun, we.^ r 
als dotu g-wist ü ist = wer alles dort gewesen istj ZfW [schär) äls ; 
wärum iUs.*) 

3. Der häutigste Zusatz ist jedoch wie in anderen Dialekten * die 
Conjunction dass, die schon im Spätmittelhochdeutschen öfter zu fragen« 

den und relativen Adverbien trat {wie daz, swenne das Paul Mhd. Gr. 

352, 3. Anm.\ in unserem Dialekte besonders häufig nach einem Pro- 
nomen mit einer Präposition (nur ausnahmsweise nach ive?^ wohl nie 
nach wos)^ also: 8V wos ä^s\ wos dä/}, wYekj was dä[Sj\ auch was 
f^hhu d^s\ wärum ää[s\ tf^t ää{s\ w&i , . . dä{s),*) in letzterem Fatte 
gegcnw nrtii: regelmäßig durch ein Wort getrennt: woi cid da r ih bin? 
Lorenz S. 7; in der Klbo*T;ncr Chronik S. 60 f. noch nebeneinander: do 
dy kern Sltcken dy burger bi schuUn^i haben^ wy das (= causalem dass) 
sy . . , mwen^g der sUui eitt gattern gemaekt haben und so noch zwei* 
mal (S. 61, 2. 8). Die Verbindung von dass mit dem Relativpronomen 
habe ich in unserer heutic^cn ^hln(lart nicht selbst beobachtet; sie 
muss aber doch wohl nord^auisch sein, da sie ^ich nicht nur im Volks- 
liede findet: den alleriubsten ßuhier, den äaü ich ho HTV\ S. 212 N, 
2040 (Lobs bei Falkenau), sondern auch im Nümbergischen : DM II 
428, 88» besonders häufig bei Grübcl, z. R. III 109 wUsst kati^ dear dass dH 
Woar zvegschenkt ^andere Reispiele bei Frommann zu Grübel N. 104. 
108), bei Wcikert ; an J'isch . . ., den daü er hol halt loiflfler wohl- 
feiler) ka/t Firm. II 387 (»Das Dut^iendteich-Fischen«;."^ Übrigens tritt, 
was hier gleich im Ztisammenhang bemerkt werden mag, dass auch 
zu den Temporal -Conjunctionen: äih, djs'td^ 'djsäidj), bis, siu läng^ 
' sowie zu äsiJ — äst? {=: Je ■ — desüf) und zwar hier im ersten, ver- 



>) über Lcioutes lienn {ue^ Jena ---^ wer sonst, anders) vgl. oben S. 34 Anm. 8. 
Einen be^mnders dringenden Charakter wie im Mail». (Reis U { 31) und Bnsdst. (BÜn 

I t39i 6) erhält 'Ml- Fr.ii^c durch Jenn im Egerl. nicht immer. 

•) Über a/s in solcher Verwendung Wunderlich Umgangsprache S. 187. 

•) Ähnlich im Oberbayr- DM III 240, 3, 4. Oöst. DM II 92, 49. Saaner Mundart 
(Qmton Bern) DM VI 414, 92 wie . . . tu — wie = je — desto. 

•) Schmcller T 545. O.- uinl Xw^t. N'a^jl Roma 1 S. 68 zu V. 69 wia giTut (wenn im 
Urolischen Unter-Iiuillial ai! imu Fragewort hiiuuiriU, kaiui es zweifelhaft sein, ob als oder 
i/a/j vorliegt: DM \'I 38, 36 mit weiteren Belegen); Main/. Reis II § 64; BaseUt Bioz 
i 78; aach bei neueren Schriftstellern: Sanders Z. f. d. Sj.r. 1894 S. 14 ff. 

Erläuterndes äats steht wie schon im Mhd. (l'aul Mhd. Gr. ^ 352, 2) auch nach 
im entiprecheoden DeoioDatrativen: » dem dd(/^f wFek» dem ddff)* 

<) Ebenso im oogrisdiea BetKluide Sdirter Veisiicli 107 [357] a. Anm. 95 S. 115 (365}. 
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ein/.clt aber auch im /Avciicn Gliede; Ast^ ö/tJ dä m» 'S ümwenJt (das 
Heu , ästJ sciät'chtj äass /j. ' 

Zur Erklärung des ersten Zusatzes {ids) wird man auf die alte Be- 
deutung von verstärkt also mhd. also, alse, als — nhd. wie zurück- 
greifen müssen. Vermöge dieser Redeutiin.ii konnte als u. a. aucli in der 
Correlation so — wie an die Stelle des relativen Gliedes treten : su^ 
^räiiß luöi, daneben suj gräuß äls [am häufigsten als wopj. Indem das 
vertraute Schema der Correlation äuSerlich auch dann angewendet wtirde, 
wenn Wkf in der Frage ;^^ohne demonstratives Correlat erschien, wurde 
nach st( » s^rauO äls auch to'öi jp'äuO als f^ebildct. Die anderen Verbin- 
dungen können als Producte fortwirkender Analogie angesehen werden. 

Den zweiten Zusatz {dass) mochte Binz 5 7^ Wirkung der Ana- 
logie erklären, die von den älteren Conjunctionen bis äass, seit äass 
u. s, w. ausgieng. Hier ist allerdings der Zusatz schon alt :^^mhd. biz das, 
Sit da':, das, die ^cffe das , und aus dem Ursprun^jc dieser Conjunctio- 
nen (als solcher Bestimmungen, die ursprunglich dem Hauptsatze ange- 
horten,) verständlich. Wenn etwas gegen diese Annahme einzuwenden ist» 
so ist es die grundverschiedene Stellung der abhängigen Frage- und der 
Temporalsätze i incrhalb des Sat/^cfüges {Suljjcct nder ( )bject liort — 
adverbiale Hestinimuni; hier), welche die Analüj^ieu irkuni; zum minde>ten 
nicht begünstigte. Dieselbe kann jedoch sehr wohl noch von einer anderen 
Seite her unterstützt worden sein: von Seite der Subject- und Object- 
Sätze mit dass, welche mit den indirecten Fragesätzen die gleiche SteUung 
im Satze theilen.') Verständlicher als durch Analotjien wiirdc der Zusatz 
zum FraL^eu ort, wenn 'jich ein Bedürfnis t\\ ■^eincr Sct/unj^ aufzeii^^cn lielie. 
Und hier gibt eine wiciilige Thatsache einen l inger/eig. Der Zusatz 
Stellt sich besonders dann gerne, ja fast regelmäßig ein, wenn auf dem 
Fragewort ein besonderer Ton liegt. Durch eine solche Betonung des Frage« 
\vort<*s in der indirecten Fra^^e wird dessen fragende Function in den Vor- 
dergnjnd geruckt, die untemrdnende Kraft aber wesentlich geschwächt 
und in den Hintergrund gedrängt; daher konnte 'sich das Bedürfnis 
geltend machen, die unterordnende Function durch ein eigenes Wort zu 
stützen, oder sie so zu sagen von der fragenden abzuzweigen.'') Von 
dieser Lage der Dinge bis zur Erhebung de»^ '^tark betonten ivir rxim 
formlichen (elliptischen) Satzwort {wiei' — ivw kommt es oder 7Lni xvare 
es . . .), von welchem ein Satz mit dass (oder««im) abhängig gemacht 
werden kann (auch in directer Frage), ist nur ein Schritt, und auch 
dieser ist gethan «orden in Fügungen wie Xi'oi d.mn, wenn / do.\:^finj^r 
ivgl. S 35,' Elbogner Chronik S. 134 Z. 17 iVy das (wie kommt es doch, 
dass^ du her auf geest in das mein? 

•) Kbenso oöst. yV . . .dass — jt . . . Jass (oder u. zw. häufiger tt'it): Je ofiä Jits 
>r kimmst. Je fttbi Jdss s' mär is (hrliiliger xvia liahä ix is's mä). Slelzhamer Ma. D. I 191 
N. 13, 13 ff. l^iii mehfii ddst hast, C'nJ wia mehr ätist voiangst, [.".■ rCi -..urd S Last...'. 
Ttr. (ünterinuthal) : A. Ticlüer Der Anderl und 's Resei (Leipzig S. 9 Jt ktathtr ätr 

AirfkiurMf Jt tcieoMtr Jat (?tSut; Je weiter mm DiendF Je mehr daß mi firnd. Vgl. mtea 
I 94. Schmcllcr II 828. Cl>fr diesen Zusatr im Fr-^nk. (Kobiir^;.) DM H 190, 5; im Ravr. 
DM III 175, 375. Maioz. tu« dost, weU dass, wann dass (Rciü II § 64) kennt unsere Ma. nicht. 

■} Bios f 7S hat sich von der Annahme dieser Einwirkonf wohl ohne Gnmd durch 
•'iu Erwägung ahhaUrn lA-^rn. -I.-.-,, unser Jiiss noch nicht so weit vcrbrritct i'^t 'wie rtwi 
fr.^-ii/ovisches /«/<■], um r.\ix Bezeichnung der Unterordnung nachgerade unentbehriich zu wenden. 

*) \^\. oben die Ahsweigong der einfach verknüpfenden Fnnction Ton der coOfffin. 
durch mtM | 49, i. 
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^ 64. Ablumi^ige Fragesätze stehen, uic schon mhd. (Paul Mhd. 
(ir. 37^1. auch elliptisch; dabei wird ila.s Fraf^cwrrt im Dialekt 
gerne -stark betont : r is säi^tU (sein Lebtag) ^out tirdskumuu — u wos 
de* äis (alles) o.'gsMt käut! (Absteigende Melodie.) Bei dieser starken 
Betonung tritt oft — allerdings nicht bei -wos {\g\. 63, 3) — ein dass 
hinzu: If'*7 oft dä r i de (icli '\'-cW^ in »uiin Anrjn (Armen) ^^r'ta't ho! 
Eine £»roßc Meni^e allcinstchcn' !■ : widirccier hVagcsätze wird durch die 
früher (jj 54) erwähnte GewohnliciL erzeugt, die Frage vor der Antwort 
in iadirecter Form wieder aufzunehmen : WM daribm? Lorenz S. 7. ') 
Auch die vom Angeredeten überhörte oder mangelhaft verstandene Frage 
nird vom Fra;^enden selbst re^elmaßii^ in indirccter Form wiederholt: 
Wau gaihst ^nn hi" ? — Wos? — Wanst hCgailist! (erg. habe ich gefragt.) 
Indirecte Fragesätze mit oh werden in drohendem Ton auch als Befehl- 
sätze verwendet: Obst he9gäikstl {ow» nüt!) 

5 65 . Die vielen freien Anknüpfungen der abhangigen Fragen 
mit oö (gäih fmäl SchndU^ do?, ob d* Ru^k nu nüt ßrte is) theilt unsere 
. Mundart mit der älteren Sprache (Paul Mhd. Gr. 554, t), mit anderen 
Mundarten (Binz 140, 6), sowie mit der Un^angsprache.*) 

b) Relativsätze. 

^ 66. Von der ältesten Form der relativen Verknüpfung (ohne Re- 
lativ) findet sich in unserer Mundart keine Spur mehr; denn Fügungen 
wie Dj Miü)llj vj iV, — ej schratbt se Hais (vgL oben 55, i a) smd 
wegen des aufgenommenen Determinativpronomens nicht mit ahd. fiaUiin 
citian man, mit namon SiffieoM hicz Erdmann Grundz. Js 96) oder mhd. 
tm Innre, kewt Hemani (Paul Mhd* Gr. ^ 385 Anm. i) zusammen- 
zustellen. 

T. \'on den aus den entsprechenden Demonstrativen entstandenen 
Relativ-Fronominen und -Adverbien sind in der Mundart nur der {de^, däi, 
dös)^) xxnd so {sujf mitAdjectiv und Adverbium : suj gout — su^ goui...) 
gebräuchlich. Bei den letzteren Verbindungen wird fast regelmäßig kls 

1 der dass hinzugefügt (wie zu fragendem wöi [pft)\ vgl. j> 63, 3}: 
HT\' S. 162 X. 100 (Lobs bei Falkcnau' Also viel daß Schindel sein 
afa den Dach . . . so viel gute Nnchl laU ich mein Schatze! sag'ft.*) Bloßes 
so als Kelativpartikel fehlt der gegenwärtigen Mundart .desgleichen 



t) Ebenso «at und Maiu. Rei* II } 68. Statt det gaaten Satset wird woM aadi 

wie im Baselst. (Bin? ? 6) der wichtigste BcgrifT Hör Frngc, mci^t ein nonunalcr. wieiJer- 
holt : IVui oUf — I>i'- Konucl wet t g^ikit (w« e» j;laubt) lii üuch uusoi l iu Itiakklt jpe- 
L-iufig. In eiucBi VoIk^Uede au* Nord« imd Weitböhmei) IITV S. 146 N. 64 <j uml ist diese 
Formel in eine Art freier Abhängigkeit zum viiraoi^heudcu Satze i^ehracht (während sie sonst 
mehr allein aU Ausruf begegnet) : i> An GoUts Sc^m ist aiUs IVer^t gltuibm tkul 

und zum Schlnss: Drei ftine So/Ja/fn, Dit hahm's gtsungtn In finHercr i^'athl, Wtr's 
iimmbem wU. Bisweilen wird die Formel erginxt: Dt> wi»d t4thtk (selig), wobei also wer 
tdativiscb cndwint. 

>1 \\\. auch Grillpirz r Al-clii. l v n Wien Str. 8 (Werke» II 57): Dnm fort OMS 
dieun ürÜHdea! Ob von der Kcittlait Bcsckvatr Siek futrt ßtider riknden. 

*) Kränk. (Kobmf.) aneli vcrkllRt '«r» 'fs äu» in *sm dm» DM III 176» aS. Schmeller 
I 544 f. (Mß ? 75') 

*) Nordbotim. (Niedcrlandj ; Ticze Ilcjml iii 11 tu weit os ith se kennt. Über ver- 
glcidicndei war nach den Poait. Tg). S. 46 Aank. 3. 
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SO — wenn), erscheint aber in älteren Weihnachtsliedem Westbohmen.s : 

HTV S. 29 N. 48 (/cm . . . K'niii. .\o . . . tJiut Heiden; ebenso in Baicrs 
Chronik an zahlreiclicn Stellen. Die im Mhd. üblichen, im Khd. noch in 
poetisch gehobener Rede möi^fltchen relativ gebrauchten Demonstrativa 
da^ darin^ darum fehlen der hculij^cn Mundart. ') 

1. Die au< den frnt^endcn bezw. unbestimmten Pronomtnen und 
Adverbien entstandenen Kciaüva .sind so ziemhch dieselben wie im Nhd. : 
li'fv, wos;^} Dativ und Accusativ masc. fem. (Dativ neutr, fehlt} lautet 
we^it, womit wie sonst der ungebräuchliche Genitiv umschrieben zu 
werden pflegt: we^ft sa", wortlich = wem sein; außerdem tritt besonders 
im Plural gerne :i't> für den Genitiv ein: fföt, tih)u s Hcas nu ^i^/nj^ is 
Urban Fr. Kl. S. 108 Str. 9. Da» in erster Linie fragende dj ivech.^ 
{dj wölb, i>.'ich^rj\ vgl. jj 61) begegnet hie und da auch als Relativ, 
aber nur=nr^^: Dj weck^ ott'J dös täti häut^ de» v^JeTt . . Das 
nhd. welcher in attributiven Relativsätzen begegnet zwar in der halb- 
dialektischen Sprache Baicrs (z P. Chronik 548} aber nie in der heutigen 
Volksmundart. Relativ-Adverbia sind riv/« vWo\ zvcnn [wann fehlt wie 
als fragendes, so auch als relatives Adverbium), tvoi. Die zugehörigen 
Demonstrativ* Adverbia sind dBft», dttrt, hff», sus*) 

^ 67. 1 'ic \ erallgemeinerung der Rt hiiiva i^'^-^chieht nie ''wie in 
der Schriftsprache; durch immer [ttuch iniiiur, mir immer\ sondern ent- 
weder durch bloße stärkere Betonung: / nimm, wos (= alles was) j 
j^itt; oder durch tio vi i>tärkt no <;:rod}i IVos 9 no {flo groä) äftrS{b)nt 
n.atiulich auch durch hls (alles" 'wös, zu dem wieder 'no r^rc*d) 
hinzutreten 1 inii. Die im Bavrisc!v-( )stcrreichi-chen so verbreitete \ er- 
allgcnieincrung durch dawoli {wea dtrwö//, 'cia dawoll u. s. w., nieder- 
oHterreichisch auch ünt-deu^U, kMld Nagl Roanad S. 486 j 203) ent- 
spricht den in unserem Dialekte iiblichen Sätzen mit WölUn (in allen 
Personen, am häufigsten in der 3. P. Sin^;. Is ^ (is 's) ive? r ? 's) 
'{«)/; ioust^ was/ iouis wots wellts u. s. w.*) Auch die Verall- 



•) Wolü aber werden int Kjjtict 1 ni: 1. <iutjun h 2805, domit 936, bei Baitt aiirun 
550 (S. 125), darin 777 (S. 149) rel.it. ,^1 i.nidit. 

>) Die scIiU-s. Nomiiiativformen war-de, -^ ot-dt (deikt i/<f : DM lU 250^ Ij) fehlen. Deikt. 
'da trilt im Egerl. nur au dem. Adverb.: ditu-d/. 

•) Vgl. ahd. s$ welihir — d(r, mhd. r.^'clher — der. Nöst. ist '<^\'Uth mit seinen Neben- 
fonncu stets frageod (Nsgl Roanud S. 168 desgleichen «v^/irr im Tir. (Passeier DM III 
329]. Die nd. Krefelder Mundart besitzt n'tkher Uberbaapt nicht. Ancti Keis I } si fthrt 
es unter den RcL-Tron. nicht .in. I">ie UniRan^j^iprache liebt r , ' ' •> nlclit. .^ii^fjedehiiterer 
Gebraiich wurde von Minor (Allerband Sprachgrobheiten Stuttgart 1S92 S. 21) iu der Wiener 
Umgaiigsprache bemerkt. Vgl. über der und weither in ItelativsStxen noch Minor FBB XVI 
477—499 (mit statistischen Beobachtungen aus der Literatur von 1750— 1850) und P. Pietsch 
PBIi XV'III 270 — 273 (Zeugnb zu Gunsten von ■weicher aus Schopenhauer Über die, *t\X 
einigen Jahren, niethodi>>ch t^etriebene Verhqnsvnfr der deutschen Sprache \ 4* Handschrift» 

lichcr Nnrhla-s II 145 Rcclam N. 2919 — 2020, deri nf l;;. di.- Anfänge der oencrltcheil Be- 
vorzugung von weicher »jedenfalls nicht vor die 50er Jaiue fallen«.) 

*) Im Gottscheew. vortritt das Dem. die Partikiel A» ffiehy, Au hiter (der welcber), 
Alf AS (dort wo): Schröer WBG 151 [417]. 

•) Ebenso nöst. na (N'agl Roanad S. 245 f. zu V. 284 na), oöst. na und na graJ, 
•) Gegen Nagls Erklärung (Roanad S. 46 SU V. 19) von ■tfoudawoli ^ na «/rr (oder 
dem) Wük (///) sprechen lautliche Schwierigkeiten, wie Nagl »elb»t S, 168 tu V. »o^h sogibt, 
Aach di« AoalogM ron tateinisebcn ^uh-gui$ sa »wer-der welch** würde nur su totfr. 
nicht za mv wir 11. t w. passen. Schmeller (II 886. I 531) erkllrt wiaddwUt, wvdüwüit 
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gemdinening durch Wiederholung des Verbums (is 's hff» seko usH 's /S; '} 
ist zwar bekannt, aber außer beim Verbum sttH doch* nicht sehr ver- 
breitet 

«<; 68. Im besonderen ist über das Relativ-Pronomen noch Fol- 

gendes zu b'^inerken: i. Attributive Relativsätze werden eingeleitet 
durch ({.<!. iios, und /war allein,'] oder weit häufiger mit zvos (für alle 
Geschlechter und beide Isiumeri) c^^cstützt,') oder endlich (wie im Bay- 
rischen) durch indeclinables "ü^oS (oder fivj*) allein. Wer im attributiven 
Relativsatz > Mettseh^ Vfe9n dem) nemm^ts wos si/r ist in unserer 
Gegend unbekannt. 

Singular: 

Masc. Fem. Neutr 

N. äeß was | N. A. doi was \ N. A. dös wos \ 

\ wos I Zi'OS ' IVOS 

D. A. deM wos j allein. ^- ^^'^^1 allein. D- ^^'^'-^j allein, 

Plural: 

N. IVOS oder unfn (ttf^iM), auch was allein. 

. , : oder allem. 

A. dot wos ) 



Betspiele. Was: Sikva r u Gold, was sBnst vo däan Heida» Opfa 

'troipi Zi'oan is Lorenz S. 12. Rösten . . was oöm am kokU» Wege 
itehn HTV S. 119 N. a Eger). Vürt'y Zeit, wost ■= :vos d)'-) mi 
gloibt haust ebend. S. i«5 X. 149 I'lan . - \Vo \'S klhi"' Mhidl 
lifäiß tuadf wo ma falUt (fehlt;/ Lorenz S. 26. Träuri dej Bäujf wo 
9m Gräußm tout stäift Urban Fr. Kl. S. lOf Str. 13. Döi S^äuek^ wo 
mtaif) riadn thoun ebend. S. 168 Nr, 19 (besser wäre allerdings tuommh = 
wosmi? zu schreiben). Dös Föuiiy wo' viia hobm Lorenz S. 13 (Eben- 
so). — De» wos: Alei Häusl . . dös wos dorten unten . . . steht HTV 



richtiger ms wii der VM>lit — wie auch immer. Vgl. Lcxer Kitrnt. WB 259. Tobler Genn. 
XUI 96 nnd DM ITI 194, 184. Über tt'/r, wis, wo und de wtll vgl. \ 57, 4. 

'1 T'b^.•ll^o oöst. (auch mit wolUn) u. nöst. (Nagl l'uana i S. 486 § 203. 

*) Das Maiiu. kennt das einfache Relativ oicbt mehr (KcisI §21); im Oöst. fehlt es 
nicht Bo Beispielen daßir: Stelzbamer Ma. D. 1 8, 36 t für d9 Ltttt, do inta Gwditekdt (Ge< 
wäUche, die M ni lirt) not voiUhn. D" Ahnl 53 f. (Ma. D. II 85 f.) Y; Ju.hit-.i. J/r ... 80 
(a. a. O. 87) mahnf t Mensch, dös (aber Wien 1851 S. 9 </<> puella, quae) eahm d' Haar jh{ hfl. 

*) Nagl Roannd S. 486 { 3<x> nennt dieses «wr geradeco die Relativ.-itUtzc. Über 
J,i!i üls Kclntiv^tiltzr v^'l. \ 63, 3 und N'.ij.;! Koanad S. 140 zw V. 171. Im Schles, wird rela» 
tives dir durch dcikU'chc-'v da j^olulil: üLr,ia {dardc) DM III 416 N. bJO. 

•) Anßor 7i'er, was kennt die Basclstädt. Ma. bloß die Rclativpartikcl wo: Binzfljl; 
ahnlich die Kerenzer Ma. (Glarus) : Wintclcr K. M. S. 188 § 3 Das Schwäbische verwao* 
dclt sonst die«es irv auch in mo: Dui, mo-n-tr Hemmt die, welche er nimmt (Wanderlich 
Mundart S. 63). Der Mabuer Dialekt gebraucht «v (mit Amnalitne de« DatiTs) ond der^ die, 
das 1V01 Reis I l 21. 

Unrichtig gedruckt wv*//: da'« wire wa dtt, imd dieses mtttste nrandartltch 
wiu^sl heißen. 

*) Im uogrischcQ Uerglande wird relativem wos noch tt\ sie, ts nachgeschickt: d*r 
mznm, wir kk »ris <Uh tit^ der Mann, den ich (ihn) da sehe; di fivH^ iek u diu ati 
t$ Hmd, vA* kh *s diu si Schrder Veraiich S. 36 [286]. 

4* 
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S. 22 N. 38 (Egcr). — DcJ: Van Knuttekufgh, däa selwa scho schlägt 
(schlecht) giu}Ui:;h :^'ha Lorenz S. 8. 'x Stan/rua, dös-, Fo/str, dm -. 

Laut, doi Loren/ S. 13. 10 : Uhis, dej E. J. XIV 121 ; Gäöm, äöi HIV 
S. 215 N. 206 a (rian-Kger). 

S 69. Nach dtesen ßeispielen zu urtheilen, wiü« das einfache Re- 
lativ dr.^ ohne stützende«; riw ziemlich häufij:;:. Allein in der Planer 
biegend weni^^stcns ^^laubc ich es weit weniger haufij^' ^eiiört zu }-,aben 
als die Verbindung de/ wos. Im allgemeinen steht dt.» loos und m- 
declinables wos in Besug auf die Häufigkeit der Verwendung an erster, 
de.y an zweiter Stelle. Der Gebrauch des indeclinablen 7vos imterlic.;t 
allerdings gewissen Beschriinkuncjcn. Als unveränderliciie Relati\ ])artikel 
kann es den Unterschied der ( asus nicht ausdrücken, und deshalb tritt 
CS nie für einen Casus obliquus dem, der, dcnenj ein, falls das Be- 
ziehungswort nicht in dem gleichen Casus steht und so auch mit seiner 
Form auf das Relativ hinuberwirken kann. Also kann in dem Satze 
j Mensch, wos nrmru.^t^ P'". mich /fift das Relativ{)ronomen dem Bc- 
zicliuTv^^-wortc cnt-prechend nur als Subjcct ( = der), nicht aber als Dativ 
{z:. dem) verstanden werden. Hingegen kann ^« (= einem) JJenschn^ 
tuos nemnuts Pf. gitt heifien »dem niemand einen Pfennig gibt«. Nomi* 
nativ und Accusativ hingegen zeigen mit Ausnahme des Masc. Sing, ohne* 
hin auch beim Relativ-l'ronomen de/ gleichlautende F irmen (die, das), 
dalicr unterliegt in diesen beiden Fällen die Vertretiin)^^ durch wos außer 
beim Masc. Sing, keiner Beschrankung; De/n (nicht dj) Bdm^ wos (= den) 
^ Ö'£- sä^ käut, ') Mick bezidit sich das Relativpronomen im Egerlande 
überhaupt nicht leicht,*) eher auf ivirx mh^ wos mu dku sdmt («wir, die« 
oder »so viele wir hier sind«) neben «m^, win m» dkm säm, 

70. Mit Beziehung auf einen ganzen Satz steht wos fast nur, wenn 
dieser Satz nachfolgt, z. B* In der Formel Wos i sogn 7v[ü)l [ — i brämek 
9 Mm/bX oder wenn er eingeschaltet wird, so m der Formel vfos ma (man) 

SU/ sagt — was (wie) man <o sagt, s07usac:;cn Dra hhut^ \oos ma sna 
sägt, a tveng ^ean tnittkcn. B. d. P. u. K. I 127 ( Ixzahluni:,' von Krnnß). 
In Fallen wie däu sann, zvos tto i iväilS, scho 2'{u)i Statn/ dss?brochn 
wo^n liegt nicht mehr Beziehung auf den ganzen Satz vor, sondern tihu 
ist Accusativ der Zeit: «die Zeit her (hindurch), die ich weiß« oder 
»soweit ich mich erinnere«. Dasselbe gilt von wox in Verbindungen 
wie dös hhut / gmhcht, -wos {— seitdem, auch d.^sidj zuoA ? däu is. 
Im übrigen ist ivos schon wegen seiner weiteren Bedeutung der, die, 
das) zur Beziehung auf einen ganzen Satz ungeeignet. E/ käut » Häus 
käfft^ wos m» ßrß^ heißt im nhd. Shme unzweideutig »was (sc. das 
Kaufen) mir gefallt«, im Dialekte aber zunächst »ein Haus, welches . . .« 
Deshalb tritt statt des Relativsatzes lieber die Coordination mit U dös (« 's) 
ein: E/ r is räuh u i v/^knn tun 's (was ich ihm v.).') 



1) Auch im Noit. ^euü^'t bei der Besiebnns auf einen Subslantivbegriff das bloße 
w0Si doch kai\n hier tc^s uhue Ausnahme nur als N(iminativ oder Accusativ gelten; in den 
<7 ni. obl. irn«»i <i\f entspreche . flc Form van Jer eititreSpn : Nnj^l Foiinad S, 331 ?n V. 353. 

*} «Ich, der ich« heiüt im nngrittcben Üerglaodc ük wli kk: Schroer Versach. 
S. [tt6> 

*} Bbcoao oöft 
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71. K«; bleibt nur noch htnzuzufugen. dass vereinzelt, und zwar 
mit Beziehung aut' unb^.-.tiiumte substantivische Pronomina wie mtmamdp 
iedtr auch wer im attritMitiven Relativsatze gebraucht werden kann, was 
von neueren Grammatikern zwar nicht gebilligt wird, aber selbst bei 
unseren nhd. Classikern gelegentlich vorkommt.') 

73. Dtf wos ist in allen attributiven Relativsätzen anwendbar. 

Der Gebrauch von wos als Relativstütze oder als iiuiccrmables Relathr 
ist in ilcr Vrlksmundart so tief eingewurzelt, dass der .Mann aus dem 
\'olke auch dann m diesen Gebrauch \ätr zcas^ die :t' ?>y'?> zu verfallen 
pflegt, wenn er sich Mühe gibt, im übrigen schriftgoinab zu ->«}>rcchen. 
Auf eine ähnliche Zähigkeit dieses Gebrauches in nordbohmischen 
Gegenden lässt es schließen, wenn O. Grimm in einer mundartlichen 
Erzählung (Erzg.-Zeitung XIII 41) den bluierlichen I )orfschuIinspector 
sa^en lasst : Ich ho na (ihm. «^c. dem He/irk---ciuilinsiicctor) da Han i 
^ahni Htm lio ^onz imchdeutsck zu na gasocht: ^ja ja^ iiti r Collect ^ nur 
iftiissen fest susammenhaltcn für alU^ die wassn noch klaitt smä,* 

s 73. 2. Substantivische Relativsätze können durch zccj,') 
%L'as, oder durch dc^ was {u>o), auch einfaches dj i>.t€hj eingeleitet 
werden ; luid zwar stehen hier we^ und dej tvos in Bezug auf die Aus- 
dehnung des Gebrauches obenan, einfaches <äv Ist minder häufig, df 
ti'iclu begegnet nur vereinzelt.') Endlich scheint auch einfaches icos — 
lucr zu stehen. Hier sind jedoch zwei Falle 7u unterscheiden: Satze 
mit Prädicatsnomen wie wos j retU (rechter; Bäuj r js, de/ . . . u. s. 
w., und Satze mit Prädicatsverbum wie uws no Hand g'hhtt khut, Aäui 
oi'phckt (auch his wos — alles was). Der erste Fall ist mit der analogen 
Verwendung des neutralen Demonstrativs dos (das) als eines persönlichen 
Subjectes in eine Linie zu. stellen: r ;V .» rcttj Bäiu. Im zweiten Fall 
braucht die Bedeutung nicht auf rerst>nen eingeschränkt zu werden — 
wer immer), da unter Umständen der Schein einer Einbeaehung an- 
derer Subjecte beabsichtigt sein kann. In beiden Fällen ist es also nicht 
nöthig, das Neutrum a/ajT ab »Neutrum der unbestimmten Person« zu erklaren 
(nach Analop^ic von ai^s — s anri'i — der eine - der andere, .» jcds. 
j Kranks, / UrauW). Am ehesten möglich aber ist diese Erklärung im 
zweiten Falle, wenn was zz hts wos (alles was' steht; denn äis selbst 
ist die fast regelmäßige Vertretung von alle { Leute) \ als häut g-uii^i.*) 
Der erste Fall stellt eine Verbreiterung des einfachen substantivi>chen 
Artbegriffes dar : H os ^ retU Bäuj is — ^ rettJ ßauj ; oder im Plural ; os 



') Bei Goethe, auch bei Jean Pa«l : Andrcscn S|irachgebratich S. 215. 
>) Fehlt im Maine Reis I J 21 > s^- 

•) tVeliher rr" (im Egerer Froul., t. B- 637 H'eLhir nimpt dir das Uhcn dun. 
Der müü tibcnfdh^ !ndin pcin; ebenso im Ki.dcrlicde: MTV 443 N. 379 b (l'laii) \\',!iki 
wird die Si kont/e stin^ Diese wirst du kiiss^n) en'.^ipricht der früh-iilid. Verwendung bcil.mher; 
vereinzelt aber aach bei G j< -!i<; (Schröder Vom papieroea Stil S. ji). %Vetta nach Schröder 
(a. a. O.) die Verbindung' derjenige, welcher %\\ den Bltttea dcfl cchtea •papicrncQ« Stiles ge- 
rechnet werden muss, so ist beactiiensxrcft, das« in der MuidaTt die verwandle Verbipdvng 
dt» WPS «=» «vr so tief eingewnreelt ist. 

<) Hingegen ist tm Smt- düi tkiavtadm gid mm wer (wenn «tner) •ktrchfabtten« 
geht (Nagl Koanad S. 330 miti r rf; (eis tliatsiichlich ein Pronomen der unbestimmten 

PersoD, da keine »cbetnbare oder wirkliche Vermllgeiueiuerang über den Kreis per^KJiiUcher 
Subjecte hina« bcabaichtigt ist* 



uiyiii^ed by Google 



i 74—77- III. SttiTonneo. s. Znsanunt-ugeseuter SaU. B. Uoterordamis. 



Jk/äina Häusla San, kUdna Zimma = kleine Häuschen haben Id. Z. 
HTV S. 372 N. 916 (PUm). Die Aufiassiing ändert sich natürlich auch dann 

nicht, wenn der Satz mit 'wos die Verbreiterung eines substantivischen 
IiuliviclualbegriflTcs ist : ff r alt A dl 7voj, dtJ haut scchj {scttj ^ Dtngi 
niji kennt — der alte Adam hat u. s. w. (VgL dos is r alt Äd\l. 
Über die Verbreiterung der substantivischen Apposition zum attiibutiven 
Relativsatze vgl 56, 3. 

74. Zur Krklarun^ clor Rclntlvstütze ziw iu'o) bietet sich als A\k- 
gangspunkt die neutrale Verbindung dös zcos; anderseits die Bezieiiung 
auf ein bestimmtes sachliches Substantiv: s Göld wos\^) von hier aus ist 
was ins MascuUnum [de* was und d* Mo»" tcw), ins Femininum taos 
und 4t J/<)''i Ti'os) und in den Plural ddi u-os und <f Männ^ wos) ein- 
£^edran<::en. l )ie>cr Atisbreitung des Gclu-auches kann ein anderer Umstand 
ent^e^enuiekMiiunen sein. Das einlache 7ivs tritt haufii; L^cradciu an die 
Stelle eines bestimmten Substantivs sammt dem bestimmten Relativpro- 
nomen: Die 100 Gulden^ die ich dir geiieken kahe^ dafUr: Was ich dir 
geUtkem kabe. Das Nebeneinander dieser beiden Fügungen konnte leicht 
2U einer Verbindung derselben führen: A h:i':fijf C'uVi'f n. riv^r ? 
fi.irj^ {hdr^t^ Jio. Nachdem einmal r.'.'.f ohne L'nt "r->chieii de< Geschlechtes 
und der Zalil zu dt:> und m bestimmten Substantiven getreten war, konnte 
aus den Fügungen dj Braudj de* und d* Braud» wos unter der er- 
leichtemdcn Beeinflussung der gefestigten \'erbindung de* der- 
jenige' '^'üs eine Verbindung von der Form d* Bromd* de* was ent- 
stehen. 

^75. Wo im Relativjtatze statt was kurzes u<a erscheint» liegt in 
unserer Mundart nicht <^i t adverbium vor, das nur wh^ lauten 

kar« sondern eine Abschwachung aus :i i>x, die man auch sonst hören 
kann. z. B. als Gegenfnigc auf einen Arnrf A. Hcvs ! B. Wo oder auf 
eine unverstandene Äußerung — was hast du gc>agt:^ oder als 

Anhangsd an die Frage oder die Behauptimg {Bist cpp* iäis? Wa? — > 
JDcs is iCtV sch ii"! ]\\ .- Hier drangt es eigentlich zur Gegenäußerung: 
was meinst du: sprich! '* Diese abgeschwächte Form erscheint denn 
auch, von solcher! -e!hst.indigen Eir^eln^fen abgesehen, nie an der Spitze 
eines substani»\ lachen Reiativsatiics ^= .\rr, zk\is\ w o sie zu wenig Gewicht 
hätte, sondern nur nach de» oder einem bestimmten Substantiv. In Sätzen 
>\ic "Wi^rr.:? f^un. r j ,7>!Kr-. ": t.jii', in denen auch nur wa 

i;th~rt wird, die also der aufgestellten Regel zu widersprechen scheinen, 
nacht die deutliche \"erdoppliing des die Assimilation r^r^- w> 

dtx u-:sfi \ w.v über die letzteren Formen ^ unzwcilelliaft. 

Wo furgiert i:brigens in vielen oberdeutschen Dialekten als Relativ* 



\ Uhi. dat itr iSgt! tc'dt tim, Jjm wSrrm h^tem gm:aim^ Ftal Mhd. Gr. } 389 An. 

'J I>w>c Bo ü f faqig ist is der Ua^asfspnche beimisch, bc fq p wt aber ««di ia «kr 
UambtiwfndLt bei J. Moser, Herder. GoetiM» Fr. ScbkgeU obnU sie voa der DOnnie* 
rtDco: Gr2£:raük iCfpcmt viid: ScbtodcT VoB r*pieflMB S:3 S. 33. Ambetm Spiaclt- 

*| Ai&ll des ~» bt soch wut aich\s l'n^w.hnlichcs: i mfm mass. \ g\. oöst 
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Partikel ') und wird sonst wirklich als ursprungUches Ortsadverbium 
gedeutet*) 

5 76h In Verbindung mit einer Präpositiott findet sich des allein 
selten; eher dej um und iiw allein: s Huls^ ds dem wos oder äs was 

selten (i<; (/r.m'' dös g-mhcht is 'ebenso -cos, in Jiw). Doch ist hier bei 
cinfaclieni « die Beziehung auf ein bestimmtes oder unbestimmtes 
Neutrum häufiger als auf ein MascuHnum oder Femininum.-^) Ersetzt 
wird die prapositionalc Verbindung sowie der Genitiv 2) zum großen 

Theile durch zl'ciu nhd. «w») ohne oder mit folgendem dräf, d^fü»^ 
,L->ba, i/ntiru: Dös tc'oj r j Haus, wäu (bezüglich dessen) mj denkt hauty 
'S is gout bäujt. -S sdnrt oft Lnit, xcau wj denkt, si sdnn erli'.*) Dj Stöl/f 
iväu j dr'iif g-sessn is, *; Wölling woher (frag. x<.'auhr, zchidiej) sind ab 
Relativadverbia, worüher, woraus^ worauf^ worin, worein, worum, worttaeh, 
zvorunter u. s. \\ . überhaupt unbekannt Die beiden ersten werden bei 
relativem (und öfters auch bei fragendem) Gebrauche durch dazwischen 
geschobene Worter getrennt; dabei wird hin leicht zum Verbum ge- 
schlagen und mit diesem verbunden: Dj Wold, wäu j hrg-fofn is; 
s Dorf, wäu 9 hej r is.*) Ähnlich: Dj Gro{p)m, wäu 9 ÜmmJ- 
^sprw^9 is, 

^ 77. Das correlative Demonstrativpronomen dt j wird fast regelmäßig, 
jedenfalls weit häufiger als in der heutigen Schriftsprache, gesetzt: zve9 — 
dejf oft zweimal des was — dej,') Demonstrative Präpositionalverbindungen 
werden entweder wiederholt oder durch ditu wieder aufgenommen: Ba 

däanan, döi zfi r uns däu häakuuiuia sann, dau haut 's sc/i»" t^lri an Ds 
^liätt. Lorenz S. 14.*) (Übrigens werden im Egerlande Substantiva auch 

») Nürnberg.: DM V 120, 36 Din, u<äu du a" Her* h&mt gil> m \ fränk.: DM VI 167, 
103 Dtr Gttutt tm 'n Hibr verähti. Vgl. DM VI 319, 245 321, 288- 462, 5; fränk^ober- 
pfale. (Hewbrnck); DU I 70 Der Ptn, der vwu am ^sten fasst; nordbäbm.: A |wfl Fest, 
.hs - u hnitia ui. hte vagastn r.i Tit ze Hcimt I 31; Mauu. Reis I J 21; Stra«^!>tii l;. DM 
VI 260, I, 6; aletn. Schweiz. DM V 406, 3.« III 307, zt. VI 408, 29. In ähoUchei 
W«iae kann die dentscli-iiogarbche 1lel«liTp«tiliel bowoU als Ku (was) wie al« (wo) 
gedeutet wcrclcn : Schröcr Versuch S. 171 [4SI] Anm. 20. 

^ Nach Reu I } 21 sind die Fflgnogea da» Haus, in dtm tr wohnt aod das Haus, 
109 er w0hmi eontaminiert worden {in dem er wohmi) ; w nnd Demonstrativ + wo drangen 

in alle Ca--'.)-, des Rclativs ein. S<i kam zvi das Haus, das <*r f'.-wohn: noch das Haus, tuo 
er btwoktU und das Haus, das wo er iarohnt. Das ein/ache Relativ (nnd das einfache W9 
im DattT) wurden beseitigt, ebenso die prdpositionaleD Verbindungen. Binz § 13t nimmt (nach 
Tc'.i.Ti^'licl^ Vorgänge, den Reis a. a. O. naher ausführt) eine Vcrmengung der mhd. Fügen» 
^en er gie »cm kuuej^e, da er saz und dfr da sat an. />•/ sei durch n'O ersetzt worden. 

*) Im Maus, wird das Relativpronomen überhaupt nicht mit Präpositionen verbunden. 
Dafär tritt immer wo mit oder ohne Mm, daieip drm n. s. w. ein: Reis I g 2l> II { 65. 

•) Xordböhm. : Breicrf^pn-hn, -rn cntu-r (von rlcncn eir.cr) Tieze Hejint I 47 (Schön- 
Iiode\ Ann 7.ttUt . . ., 'cu (wonu, wurauQ s'a mti^cifUt'.'i wurde ebend. II 3 (Windiscb- 
kainnii/} . SpäBk^fiiekes, n'u (worüber) ebend. III 64 (Buhm.-Kamnitz). Ein Beispiel der Ver- 
bindung Leute, wo . . . bei <^nethe bringt Amlresen Sprachgebrauch S. 219 bei. 

*) Fränk. wü-d-ru/ DM VI 329, Demoostr. zu wau^draf u. &. w. iüt dliu-drdf, 
frink. Odruf, d&drotT. DM VI 329, 340. 

•) Ebenso oöst. 

'<) Über der — der (relativ nnd demonstrativ) namentlich im Ahd. vgl. Koch Herrigs 

Archiv XIV 276. 

■) Vgl. mhd. JM tinem frmnde min, den besten, dem ieA k gewtm, dä habet ir m$ek 
btmetret an, Panl Mhd. Gr. { 33$. 
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ohne (lazuischcntrctendcn Relativsatz durch t/a wieder aufgenommen : 
iiau brauch i käin HTV S. 264 N. 2940.} Ebenso behebt ist 
nach dem attributiven Relativsatz die Aufnahme des Beziehungswortes 
durch äcy : ' S S!<iafcna^ dos in '« feuaspeiadn Berghan brimtt, dos kemta 

ii n<rn t/v?/'/. Ij.r'-n/ S. I ^. In anflfalli^^cr W'ei-e wird liinc^egen das zur 
j'/;n;ut<rrcn iic/ii lmni; notiiige Demonstrativ unterdruckt in Wendungen 
wie (ßtud s Gcgnttil is wauj, wos (von dem, was] j sä^t. IW-nn i ni-j 
it Hälft häiit WQS (von dem, was) de» käut. 

<^ jH. Was die I'>schciniingen der Attrnction betrifft, so hnbe 
iüi kein JieiHj)icl der .Attraction des Relativs an das Beziehungswort be- 
r>f)achtf*t ''mhd. prfsfs, des erwarp sfn haut)', wohl aber ist der umge- 
kf-hrt'- I'.ill in der I )ialcktlitcratur wie in der mündUchen Rede nicht 
' ll'-n ; />i.>'f ]n boith'n di.> r tt /" ni.H indch, dc/r kinnt nt^ r ti/L> t'ch DM 
V \ S(;hlaj;;,'rnvvald ' I liihrr «gehören wohl auch Ausrufe wie dtwi 
/um, u'ui di j ^itittt hiiiti ! — d'tr Zorn^ den er hatte! Es maclit den 
l'jitdrtick, als »!> hier das ßeziehungswort den Accusativ deshalb ange- 
k'iiiMii'*n hatte, weil er im Relativ um nicht zum Ausdruck kommen 
V'xnw ^desti Xorn wos = weichen Z,), 

S ';'), Verhältnis des Relativsatzes zu anderen coordinierten 
l<«'la(ivna|/,rii (rrsinUrt »ich in der Mundart ahnlich wie im Nhd. Über 

dl'- Zu .(itiiiicii/ii hiiiij; /wrirr Relativsätze Vi;l. ,«5 ^3. Statt mehrerer be- 
■i'Mid' j 1 iiib ^l.iMtivi <:htT; Ke1a;t\ -^iitze treten im V'crlauf der Teriode bis- 
w«'j|fii *»iiil< i»i iN< l»(:n.sa!/.artcn ein, namentlich wenn- und d ass -SätiQ :*) 
ttW ths (i'iehttft vjstftiht u wenn 'oder u da r' 9 's 'dshält, d^f u. s. w. 

Ml) Ihr \'<iM:hrn\tMin}; /wischen Relativ- und Conhinctinnalsätzen 
» .1 v\ji \\\\ Mhd , tu «h'r l .'mj;anj4si)rachc und in anderen Dialekten (Paul 
Mhd. lif. S .t4K>. I'rincipien S. 254. Raseist. Binz ,^ \y^) häufig: Da 
da-^n) datuta' natl hu daa khMna Säüng Uteri Mbm *f, . . . was gaua 

iii.td d,i M,u/i u'i-.tf is, ditmnia d,t:\),7 redt (wovon zu reden gar nicht 
d< I Muh - weil i-.ii. I .Hcii/ S. t ; Bezüglich des Überganges aus der 
B« Unv Hl di<- I l.iui»l tat/n(nf»lrui iiou vgl. <i 58. 

S Hl. 1. 1) 1 1» l i N e h e r dehrauch und freiere Anknüpfung 
•^nid hri Kel.iliv f'ii mi hi v\\c\\ h uitiL;. Am ehesten erscheinen Satze mit 
♦i r^ itml I llip-M* di t l laujM na..« ^/.f, 's .<u.> ^-.>nt h>iut 7L*öi du . in 
tWnrn d«'r M«n|i<Mulr tuWr |»loic!isoh webende S^a^ion die Ellipse des Haupt- 
icil/r^« diu« htdiimmoin hiHtt ^wahrend der Wunsch: Ja. wer es doch s. g. 
luiUr! fidlenile Hotvuuiu^« \ erkui;;! ! 1 Vre Anknüpfung lie^t vielleicht in 
|eni n I .dien vvi, wi> .t ; ' Nthemh n b iehuni;>los i^esetzt ist: ll'ej r ?n 

li'i.nN ^•e»iuluon«. von der StcUe rucken « *'y» dau 
ji^:,u*t .1»'*,' o\M .*>r.'«, V^l, mhd. .it.rf = 7t*,'tf*t jem.tKd (Paul Mhd. Gr. 
ji i\ .\1l.(ko1Mthi^ch<^ Hurohkrcu.'un^ und Ablenkung des gerad* 
liiuit^'u tiod.inkon\rrl.(ntV4 kann bt^Nondcr^ nach der Cor^ation sm — 

\ i ,- « »,» ' * , \ Vjit I, Oimun Kl. Sc>.t. Itt 515 ST. be«. 316 C 
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wifi häufig beobachtet werden: Su^ Ratsiek woi de<^ woj, dos koJsi 
^äu^ fd9t vii^si&UH, Hier scheint die Corrdation in ungehöriger Weise 
an die Stelle der indtrecten Frage (wie geizig . . .) genickt. 

82. Manche Relativsätze sind formelhaft t;e\vorden und vertreten, 
meist als verstärkende Zusätze, einzelne adverbiale Ausdrücke; so u>os 
PUttg khut, was s 2äicA (das Zeug) /tält *) s: sehr stark, aus Leibes- 
kräften; ähntiche Bedeutungen entwickeln was kräiganiglc is (z, 6. ar- 
beiten), wos HO grod S'gmht (regnet es\ 



c) Nebensätze mit einleitenden Conjunctionen. 

,S 83. o) Temporalsätze. Unter den einleitenden Conjunctionen 
ist 7voi (wie) die verbreitetste '1 und zwar im Sinne von nls '-^] (so sclion 
in Baiers Chronik z. B. 540), nachdem, so bald als, in prägnanter durch 
Stärkeren Ton gekennzeichneter Bedeutung in demseWen Auge^^eke a/s;*} 
bisweiten nähert es sich einfachem condicionalen w^mi, so schon in der 
IClbogner Chronik, z. B. S. 55 Z. 7 ff. v. o. u[y an dicsim unser m zeui^k' 
uns . . . rtif i^enuf^snnt zeere, tvoliett wir das . . . miintlichcu ht'kt finn! ^Ur- 
kunde aus Petschau 1498}. Die durchaus gleichlautenden Urkunden aus 
Schlackenwald und Sctionfeld (S. 55 und 56^ haben dafür in demselben 
Satze das heutzutage allein nicht mehr condicional gebrauchte x\.fo. Andere 
Bedeutungen von uhh sind sobald wieder einmal^ so oft, indem, wiihrend 
besonders häufig neben historischem IVäsens . Hingegen wird :ivV nie = 
äass gebraucht wie vielfach im Nhd. und z. Th. schon im Mhd. J^aul 
Mhd. Gr. S 342 er seit uns dannt^ vne äan rUhe xferwarrrtt.)*) So- 
hold heiflt übrigens auch su^iäl, minder häufig bäl\*) letzteres ist fast 
immer =r sobald, nicht wie sonst vielfach im Oberdeutschen ~ wann, 
wenn /;* Feujr ball d- maj^'sf z= wenn du Feuer willst DM III i f^^ t 30 
vgl 172, 14. Schmeller I 233 , namentlich nie = rein condicionalem icenn; 
auch so oft {sft? off) ist gebräuchlich. 



■) Die erste Wendung auch ost. DM V Iii, 44, titc zweite in der Funu xifos das 
Zn^ ^kiU aucb Nfiroberg.; nd. (Jever) nvj/V Tutkt (das Zeugs) «r«/* Leibe«- 
krarien DM III 280, 57. 

>) Aach o> und oö»t., Uberhaupt gemein bayr.-öst., ferner Mains. ReU II \ 32. 
Ib Ba&eLitiUlt. ist wie nl« temporal : Bit» \ 140, 3. Nach Wegener (Paul Griudr. I 944) bat 
die Magdeburger Ma. nor mit tt>/V eingeleitet« ZtitsStES. 

») Vorarlberg, ist ?,'<»:^-als: D.\I III 215, 17 5^,1. 25. IV 253, 109; auch BascUtädt. 
Bini \ 140, 5 (vgl, noch Tobler I'BB V 3S0) und Mainz. Reis 1 \ 22. 

*) Ebenso nötl. wTi — als, nachdem : Nagl Roanad ^S. 131 zu V. i6j wta, und foia u> 

im drmselhen Momente als; S. 276 zn V. 322 zfut. Ah -^wi darf in tempor. Beicutuii;» 
ebensowenig stehen wie im No^t. (Nagl a. a. O. S. 288 zu V. 336, 3), wobl abet su^ H'vi 
{SKf v>ii HV). 

r'ic \'criaiiÄcliiji;g von -.'if iiii l ii.ist ratlos liesonders in der Bücher iiiul Zcilnmjs« 
spräche der 50er Jahre um sieb gegritfen habeiif wie aus dem Tadel Schopenhauers (Hand- 
schriftUcber Nachlass II. Bd. Keclams U.-B. «9t9/«9«o S. 155] hervorgeht. Im Dialekte siebt 

7;vi duichwe^'^ nur dort, wo es einen guten Sinn liat, die Seite der Vergleichung hervor- 
treten zu lassen, also zur Uezeicbnang der unmittelbaren üinnlicben Wahruelimuug: / /tv 
{Utk (g-MißfO* ^ » tHdig-foBn it. Ebenso ast. «nd Maina. (Reis 11 { 32}. 
•) O- und ndit. beides t^atdi N«gl Ro«nad S. 490 t S'S« 
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And«?rc temporale Conjunctionen sind wtun^ (sr wenn, wann; nie- 
mals = als\" :i'«7 während, solange: auch cm i-il"^ *^ oder (ij'uüil nur 
temporal, und zwar relativ und demonstrativ, der I'orm nach = dmv^iLf 
also nicht = inhd. <iu icilt \ fruhniid. du iccil — da ist unbekannt , neben 
stu läng- hls (niemals ^suj Ihng äls oder ;fSH» bhl hh^^) obwohl ^su» neben 
suj wie im l^ayrisch-Üstcrrcichischen gebräuchlich bt), mh (ehe' odc^ 
chihi' / als, ^] ths'tJj oder d.^säitij ' — seitdem : Neubauer: Idiotism. S. lOi, 
beide auch dcmnn«^trattve Adverbia wie nhd. scrfdetft\ ins {~ bi«;, ver- 
einzelt auch — temporalem ici tin). Aih bezeichnet wie im Xhd. nicht 
nur die zeitliche Nachsetzung, sondern, besondei^ neben Uebtr (im Nach- 
satz}, auch sonstige Nachsefczung (:r als dass' : JUk de^ wos ^arw9t^ iöiw^ 

Zu (fjs'ttL» und h'is und hie und da zu ai/t tritt oft dass hinzu, • • 7\\ 
<i.y.üd.' auch ti-ff. seltener nfs: Djsu/j Ti'os !^htfrr:>f is, d^s'td? dass si 
g'häirjt hobiii i>. J. XIV \zz ; djs'idj r als s sie, die iMadchen; kennt 
HTV S. 332 N. 561 (Plan,. Nach bestimmten und unbestimmten Zeit- 
angaben steht auLvT djs'idj oder äjsiä^ ^äj) (was) auch - mul zwar 
öfter — einfaches dä s oder wos. hc-nndcf; nach Tnj^ und j^tt/zr (wie 
mhd. Paul Mlid. Gr. S 2 das nach /acj: Ej^erer I pmiI. 2210 f. /^s 

ist gleich lu ut der XXX X tag^ Das ick gebor h hat mein Kindt. Vgl. 
ebend. 5S53: und so noch jetzt: Öitsf we?n *s ßnf Ghu? (oder auch 
unbestimmt 's is nu tti.ft läng), *) da r e was e äf deju Hujf stugn bin. 
Nach oitzj f l;^t ddss odcf ttv:*) ÖitM*^ dä r i {wäu e) M bin. Vgl. 
mhd. *n< dm — naclulem. 

Nicht gebräuchlich sind ö/j, nackdem,'*'^ aw//«,") da (mhd. «/«J, in 



1) Auch nordbühm. Ticie Hcjint I 68 (Höhin.-Kamnitr). II qi (WamwlorO; Bavelstadt. 
Biui ? 140, 4 a. Im O- und N'jst. fehlt es (Nagl Roaaad S. 362 xu V. 373 unter reauu), 
desfleichen im Mainx. (Reis I { 23). 

*) lyftt» im Sinne von a/t, $obatd als, indem u. %. w. (also nogefllbr io dcr»«ll>en Ver- 
wendnng wie egerl. «r«9f) lAt im Saaser Dialelite heimi«ch {tVemn itk kätkommen hfn . . . « 
als ich hinkam); : nli '1 in «ier tiott<-cheewer Ma. (die aber auch hit '.cin]> :< iV knii tV 
btnn ar kwer hm i^t iäm, klo<l;h<:t ar pain icanttir (Fenster) hn ~ sl» er hiakam, lüopfle 
er • . . an. Schrtter WBG 149 [413] in eisem Vollulied. 

•) Auch oosl. tennji jr.i: idancbcn a-itli < i - al): Stolihamer D'.Xhnl 35 dtnn, -.ift! 
(solang) sie $tlm hat ghaujt und äii iaxt nuh; gewcibulicb däweU; aucb un Ba««lstädt. (Bios 
{ 140, 7) bat vfit neben der gevrebnlichcn caosalea Bedeutung die temporale in cinigeB 
Resten bewahrt. 

*) Auch für No.t. iührt Na^^l (Roanad S. 490 ? 225 nnd S. 321 zu V. 343 miter 
i'n/''//d-i) diese Nebenformen nicht an. .Sic fehlen auch im Oöst., begefjnen aber in der 
Ma. des itngrischen iicri^laodes: du ivitt «tgnadtH^At kam, tm tat^ de ItiUl Schreier Versocb 
S.U8 [368] Z. 6 V. u. 

*) Nordlj'.lim. tkniUm et: Tieie Hejnit I 71 (.Mertendorf). O- md NösL fWtm^ 
itifaim (Scbmeiler 1 4. Nagl Roanad S. 357 tn V. «97) >»t anbekanot. 

•) Sanders Ifaupttchwieriglceiten S 8j, » * erklS.-t diese letztere Bedeutung für speei- 
fisch iiiid beleiht sie aus A. Mci(iner Sirene S. 154: Ar '..;/ f sein VatttUnd 

trti dann tu ^ttrtttH, ktt wean) er . , . Ahultcb cgerl. Hu i mit mämj Arwit dam /irie 
iitt, tumm € MÖu {naufhe). 

^) lUt diiTi liebt Hilter den neueren Schrift^tellcm besonders Wildenbnicli. Sanders 
Z. f. d. Spr. lb94 -S. 15 und 454. Vj^l g 63, 3. 

•} N'irdb<<)im. : Et ist nicht lang, dan 7 gtngnei hat llfV S. 156 N. 87 (Gabd). 

'») Hri'Je rrt/eii-owciii^' n- iiiid U'»>t : Nag* Ruatia<l S. 131 zu V, 163 Ti*»3. 
") Frl.U «>i..li itii Il ,v l ,: . i!. (liiii/. \ 140, 4), ab<:r nicht im Frink. Heoncberg. (DM 
U 275, 6. 3(19, i«l im Mainx. (Rr-u I | la) aowie im 0> nnd Nüst, allein gebriiäcbiicb 
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Baiers Clironik äo l. B. 416), ituiem^ indtsscHj icäkten'i^^ . siitdem^ bevor ^ 
mn (nhd. nun er ringesekeu hatte) i*) das schwäbische «w = bevor. 

,S 84. Der Nachsatz wird namentlich nacli Sätzen mit r.rw/, 'cöi 
gerne mit sj, hjfj eingeleitet (wie in der condicionalen Periode ; demon- 
stratives su^lang, d^tväl^ (hsüU kann sowohl im vorangehenden als im 
nachfolgenden Hauptsatze stehen. 

^ 85. Causalsätze werden eingeleitet durch avi/, ddi *) durch 
dSs ää\s) = dadurch dass, tvAAjt item ää{s) = deswegen weil.'} Unge- 
bräuchlich ist heutzutage nhd. da*) (nur bei Baier da neben die toeü^ z. B. 

Oironik 535, wo es iibrij^ens auch temporalen Sinn haben kann; das 
Eiferer Fronl. gebrauclit vor/uf^sweise seint {= mhtl. sft , z. B. 468; auch 
verstärkt scitUJtamal sit dem müte) 3343, scindt das 6921."} 

Mit dass wird, besonders nach Verbis des AfTectes, aber auch 
sonst, der sachliche Grund eingeführt (Egerer Fronl. 469 f. Eva, dein 
armüt muß sich mern. Das du deim schimpf er und auch hern Chorsam 
nicht j^eursrn pist:. Oft aber auch der Erkenntnt^rund, namentlich nach 
Fragen: Wau is m'a Böewly Da r th n neat staJti MTV S. 150 N. 70 
(Plan ; ähnlich S. f88 N. 157 (Eger). Hhut epp9 «w %vos tau, ddst 
oder ivälst suj zvai'st weinst)/ Is ? Ütiekt {lätt) JkraM, där 9 suj ässejckad 
is?; * aber auch außerhalb der Frage: Egerer Fronl. 3192 f. Lazarus 
mu^ dein dem Herrn' gar lieb geii^esen iein^ das er umb in also 7veinnen ' 
thni. HIV S. 27 N. 47 ,Plan^ /// wia{rj tw grod sealm^ Hos hei{n)t hu 
toia(y)d gschealm, Dä9 i hei{n)t ba da Nkekt ghu Vä Musi hor[b m gmädit 



(= temp. -u-ann, condic. und terop. wenn: Nat;! Roanal S. 36t zu V. 373 unter waün. 
SteUbamer Ma. D. I 7, 6 Si^ hald^ wanml s<kan ia äd Thür drin bist: Stdt Grittds! aft, 
wtm» Jt iMtt ^«Mtw&ttt htm , . .) 

*) la der ursprünglichen participialen Bedeutung ist -.tHlhrtnd lebendig in attrib. B«- 
stimmangeo der GIcicbf eitigkeit : in wähmdn Rtmg^ Gäik" « währeml de« Regeos, Gehens. 
Ofist ist 9n wahridn tA^wet\nt^ »• •aoterdessen, wMhrend wir re<len, vor nnsereo AnjfCii» : 
W:,!S Floil-äis QH Wilhrdihi : dhl Aus dd Hoaniat I* 'T iiu 1888) 339 fllcKÜmair Weih- 
nachten io di Fremd'). Nöst. in wearadttt da» Na^l Ruanad S. 354, 6. Nordböhro. bloücs 
xoSktimd unterdessen: Kte/n und Gmk . . . tUf wSkmi mindr. Tiete Hejmt I 61. 

*) Xun ist auch im Schles, gebräuchlicli . S'n u »tu h as ptdi gffupl hUt, lässtn mU h 
ärmite $Uckm. Breslaniscbes Sprichw. DM IQ 412, 465. (Egerl. hier nor: iiitt» däs oder 
intxt wo».) 

•) Auch in tiroliscbctl Mundarten : Lutlerotti Gedichte in Titoler Dialekte.)» S. 4 (fnte.-- 
innth.) Sunnta\ vmr d" Swtm mi^eah J; in der ftiidlichen Übergwigstnundart (Neuern) : Rank 
Aus dem BöhmerwBlde S. Itl Sist ^^>^l en^ •/ da Vät, foas To ti-iad, dafo sonst jagt 
euch der Veit, bevor es Tag wird, davon. KgCi-l. ist vo» nur Präposition und auch nocb 
Adverbium vjr hin, früher, vgl. Egerer Fronl. 421; ebenso schles. Knothe \VB 533. 

*) In der nd. Krefclder Mundart auch beides {wi^ dat) DM VII 120, 49. 

*) Oöst ebenfalls wdi, das, wegen den dat. Mbd. dunk da* daxi Kocb Hertigs 
Archiv XIV 290. 

^ Ebenso öst : MkIu. Rets 1 { aj ; in dieser Mundart wird aocb wo daek causal ver» 
wendet, int Egcrl. fast nur adversativ » wShtend. 

f) Fremd ist unserem Dialekt causales nachdem, das nach Sanders Haaptschwierig- 
keiten S. 213, 2 besonders dem CuriaUtil und den öst. Mundarten angehuren soll. Nagl 
Roanad S. 501 § 270 erwähnt es jedoch nicht aU uöst. und Lambel bezweifelt, dass es der 
ecbten öst. Volkimundart angehört 

•) Ebenso nordböhni. (Kamnitzneudorfel) : I1T\' S. 66 N. loo ^Taria Magdalena, «'O 
^thett du hin, Daß du to wcinett 6iUeriick? Tirol. (Deferegg ): HinUter S. 269 hit^nta » 
tfUtf atf a sfiu ntn/utT Auch äst. 
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ilirtenJicd . In allen diesen Fallen konnte man freilich auch an ein 
durch eine Ellipse gelockertes Satzgefüge denken ZHiscbengcdanke : 
denn dass etv^as Besonderes gescheh«! wird, das schließe ich daraus, 
dass . . oder: denn so erkläre ich mir, dass . . .\ Es ist dies offenbar 
eine Kntwicklunj; der mhd. Verwendung von äass — Ztrt'f in Sätzen w ie 
^■c> isf st an uhcl magiCt^ äoM si den siU an ist nikt klaget. Paul Mbd. 
Gr- 5 35-. 3 . 

86. Elliptische Causalsätze begegnen besonders im .Ausruf- 
Is 5 ottz.» z^'oi -s ;V 7 — 7i-ei/sf no licju bist oder u-dl </.' neks 
j^schi'.^li r is !'• bisweilen auch mit hinzugefügtem bin i fräuch froh , uas 
den Sinn der KUipsc erklärt . 

> 'S7. lJas> die Iie<,'ründung dem Begründeten nicht vorangehen 
könnte, wie Rcii im Mainzischcn beobachtet ,1 ji 23 , gilt für unseren 
Dialekt nicht. 

,^ XS. y In Absichtssätzen hat die Mundart die seit dem Mi ! 
gebrauchliche Onijunction tiass bewahrt, die im Nhd. im nl'gcmemen 
durch das deutlichere damit verdrängt worden ist und >ich nur im 
edleren Stile erhalten hat:*; Egerer Fron!. 431 Wo pUih wir, Jas uns ^i^ot 
iiit vindt. Lorenz S. 7 Daß ik näa aw ttthhtT ho^ hait ik data pha Sckaufa 
riau. Die vieldeutige \'erbindung 's is m?, da .< gehört mit einigen 'Virer 
I^edcuUingen hieher. S is no, da tun nt mnuts h u Ift knnn "e nach dem 
Zusammenhange und der Betonung heißen : es i>t geschieht nur des- 
halb', damit ihm n. h. ; es ist nur darum zu thun, dass; aber auch: es 
ist nur das Unangenehme, Bedenkliche dabei, dass; es ist nur das 
eine nuthig, dass; die finale Bedeutung \<x die häufigste.* 

Dannt habe ich in unserem Volksdialekte nie beobnclit "t. Wenn 
(wie mir bczcii^'t wurde an der suillichcn Grenze unserer Mundart (um 
Hischoftcinitz^ damt gehört wird tou damit diniu j Roiüi uijd , so 
Hegt hier wohl Einfluss der Schriftsprache vor. Unser Dialekt würde 
nach Analog i ! r anderen ungebräuchlichen Relativa darum, darin vgl. 
S O'i, ! für rel. damit erwarten lassen mit dcyn wie in di ?n^ itm d ■>:< 
Nachdrucklich wird der Zweck zwar nicht durch mit d^jn, wohl aber 



') L iuMclf' lli.jf:«- LrnkiTiii^' (lf> («i'f'iLics ilu^cli l'.Ilinse eines / i->ciini .iües liegt 
X, B. vor in (Inn Ürc-l i"«:. Sprichwortc- (DM III 845 N. 121) 51/ r ,;A r is Le gt)s*r gtvätt^ 
titu a SÜ $tit (>dav scheint er tw glaube, 1 ; d.is slIiIu-ISl icli ilaraii-, dass er sich *0 Tor 
«la* Licht ktelll«), Andce Utisjiicle dickes tiass iii derselbe» Sp;ichv»g»ter*aniiiilung DM IQ 
246 N. 150: 247 X. 200; 248 N. ajj. 

1 iri.ib-n anch im -Scblc». UM Iii 416 N. 59S. 599 . im O- und No*l. Niigl 

Foa .1 1 s %oi ^ 270: in der »chweu. Volkisp.-ache Tobler I»BB V 365, 7. N«eh Wegeoer 

n'ii'ils (.niiidris^ I f)44'l fclil<rn im .Ma^;.kbnr^, di«; A li>.icl)tss,!t/r j^iliulicii. Der I.in»biir^cr 
Diab kt udoch kUtt »if Ulkt um äat (mild. Mwi>e ä»t:] eiu: Fast tut tü lii/, dd Sthfiakiit 
ut^fshttki, »m 4at u ÜuotH tüttt (damit tie gUaben foUt«n). ht war ftrrtfkl, DM VII 
»30, 75 f. 

•) luinicr final ist dass in der Wendnng •/ %$ m#, dd*s (/) äf Nammt r ü es ist 
nur, d»mit es der Name ist ; man wendet tie i. B. an, wenn mM einem Kinde eine Kleinigkeit 
von einem dringend vi-rlani^'V 1 (irjj«nstaii<ie gibt, um es in b«?friedit;en, oder wenn jemand 
etwa« nnr MfW<-i1 thut, da > er allenfalls doch sageu Itaon, er habe es gvthaii. Ähnlich osU 
und in der Kerenzer Mandnrt (Ulam«)« Winieler 3. SQO XVI 36. 
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durch dtjn dä(s) = däeu dass angeführt. ') In der dialektischen und 
halbdialektischen Literatur hegegnen allerdings Beispiele fiir finales denrnt^ 
die aber wohl gerade hier am wenigsten für die wirkliche Volksmundart 
beweisend sind: so in der Elbognc Chronik (v|jl. Glossar S. i88), im 
Egerer FronL 628. 792.'; Beachtenswerter ist schon ein Beispiel aus^ 
dem verwandten Nürnberger Dialekt, das sich in einem »Schnadahüpfel« 
findet: DM VI 417, 54 f. Sekret^ r s über di Tfmr, Damit äi beut 
sig^n (sehen), dass P Üederff wft* (werde). 

5 89. Lockerer Anschluss des Absichtssatzes ist besonders nacli 
dem Verbum denken (durch den Ausfall eines Objectsatzes) häufig: Lorenz. 

S. 1 5 Hobm "denkt^ daß 's äia . . . brinnt = sie dachten (erg. das thtut 
wir . tlamit eher brenne. Zur Regel ist diese freiere Verbindung in 
formelli.iftcn l-',inlcitunj^s.satzcn geworden, wie da r .» oder Iiun) soch ~ 
dass ich dir Jhnen,j sage . . eigentlicii: damit ich nicht versäume 
(vergesse^ dir zu sagen, (erg. so sage ich dir, z. B.) i ho m'a Häus 
XK^kdfft ; ähnlich dd r e nht i*jgiss \ da r e rejt djzu?!' \ ddst.^s nej luaiÜtx 
dästjs Dt'trkst^^ So schon im Egerer Fron!. 397 Scftau, das ich dir die 
-warf teil sag^ Vor mir er (Adam) sich mt huctten tnag (sagt Satan zu 
Lucifer . 

Die Umschreibung mit mu (km jm) und dem Infinitiv ist unbe> 
kaont*) 

yo. Ersetzt kann der Finalsatz werden durcii coorüiniertc ^^s. 
2$ 55, 2 /) und subordinierte l^tze mit st^en oder wdlen (auch mögen . 
Die letzteren sind dann mit :tr// cin^'clcitct. indem die Absicht auch 
äußerlich als subicctivcr Gruntl Lje<j;cben wird: E.^ haut tan, -.all j koin 
Schv<^dn hobm u ! nidcht bczw. a-ö/ i^neben da r e koitt Sch. hob)tn 
sol.*) Auch l'rapositionalwendungen stehen im Sinne eines Finalsatzes^ 
so mit ZUM (wie im Nhd.) und mit auf: «Er kommt, um Rechenschaft 
zu fordern« heißt einfach kinni äfs Recht. Dass der Nebensatz nicht 
vor den Hauptsatz treten könnte, wie Reis im Main/ischen beobachtet 
(I ^ 24;, gilt hier sowenig wie vom causalcn Nebensatz. 

S 91 . d) Auch die Heischesätze haben neben bloßem Conjunctiv 
die C^njunction dass. Nach bitten steht daneben auch «vwi: / ko njtt 



1) Vgl. ahd. :/ Ihhi ihax, tnhd. umhe Jax Ja*f aber auch schon Tcrschinolzen 
dormo (daran, davon) Jaz. Koch Herrig« Archiv XIV »88 f. Schölten PBB XXII 414 
§ 35. In einem alten, von Gesangsvereinen vielgesungenen Volkslied •Bratin MaidcUiu« 
(ToDMtx TOD H. JÜDgst) begegnet die niwercin a» tU>» äMfy entsprecheade Verbindung damit 
ia$$: dornt Jost rie gidtmkt am mieA, wenn ick nUkt M ihr im (sc. habe ich thr diese» 
Lied gesungen). 

*) fn einer sädböhm. Ersähluog von Pangerl DM VI 504, 5 f. £>tHmi / nit vp^hung'ti' 

kot darfn. 

•) Die nebten «ach inderUngangsprache: Wunderlich Uaigtngspracbe S. 107. über 
den Wert dieser Fonnefai als Rnhepunkle der Ged«akenenhpiddimg vgl. ancb Wunderlich. 
Meodart S. 40. 

«) Aadi (kit. Ebenen die mit ySr ... m in der Hagennner Mnndnit: DM V U7, 5 

forr d- Kuh- gi mtHt (um die Kühe i.w mellvcn). oder mit auf , . . Mf in der (schweis ) 
Saaner Mnndftrt: DM VI 396. 4& ver uf dU fteUeni tioian. 

•) Ebenso Mains. R«i» I i 24. Andi oM. «ctf , , . wAfl; nUMU. Über nML $»Mm- 
mit Hnnptratilbrm ti^. Nn^ Koannd S. 334 M V. 359 «Atf. 
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Ih dn, 'wenn //rt// «// j f>o.y Joch zomvdrM.^') Hier ist offenbar die Form 
des Wunsches nn die Stelle des Objectsatzes getreten. Wo in solchen 
Sät/en ob eintritt, steht bitten = bittend fragen: Ej tat schäl' btttn^ obts 
mn m9t wos schenkn kännts^) 

,S 92. ( Folgesätze werden durch dä\s\ suj (nie ■ysuj)^ tiäs) 
eingeleitet. Einfaches </oss steht in vielen Fällen, wo im Nhd. so dnss 
vorgezogen würde,''; so namentlich in jenen Folgesätzen, die zur drastischen 
Umschreibung einer einzelnen Bestimmung dienen (s. % S^» 4)* Auch 
m Baiers Chronik ist consecutives einfaches änss häufig, z. H. 881. 901. 
919. Steht w <Ia^s\ so wird fast ausnahmslos suj vor den hcnorzu- 
hebcnden Begiift' im Hauptsatz gestellt, nicht mit dass verbunden. Über 
formelhaftes äass ( j) j Passion is s. 56, 4. Die Formel däss kracht 
entwickelt gelegendich die adverbiale Bedeutung »höchstens«, >wenn 's 
hoch kommt« : Lorenz S. 28 u dös ä/s eppa r ümma r a Güldell Lau 
(Lohn), daii 's kräclU? 

S 93- Exccptivsätzc 'negative Sätze der Art und Weise 

werden wie in anderen Dialekten^) nach negativem Hauptsatz vornehm* 
lieh durch (itis.< nicht eingeleitet : Ej r is näi fw.'vikiiftifiij, dd r .» uns 
tiijt wos mUhriinchf häit ohne d.T^s er; aber auch nnch positivem 
Hauptsatze: so in der sprichwürlUciien Phrase \Vui.> r j Gold, dass s 
Wäi neks wäi/i =• wieder ein Geld (sc. nehme ich ein , ohne dass das 
(mein) Weib etwas davon weiß.*) Vgl. mhd. do sn'c si suo der erden, 
daz si niht ensM'nch (Paul Mhd. Cir.$ V:"' ferner durch dsj außer, 

dsjdem (außerdem und od,' mit I Iall])l~^at/.stclIunL; : Ej kinnt .^:t'7<", 'As.'' 
\as^dem, oeb) cj r is kroj^k; umständlicher durch tnduüt^ niduiSi sa (iäj> 
= er müsste denn, es müsste denn sein dass: Möußt 9 kroSk sit 
inöußt s'a dti r .> kr. is. Häu6g ist die Kiirzung durch iiu/^J mit dem 
Infinitiv, nu ri>t ohne gu {äum r ümschinMßn) oder mit dem Particip {huw 
r ümg'schmissn). *) 

S 94. 1?) Vergleich un gs Sätze. Einleitende Conjunctionen sind 

dstj — ästJ — AcfXo - desto,"' ein Gegen.stiick zu / - - je, das im Fger- 
lande ebensowenig bekannt ist \s\c je — desto \^^') leoi — 'eoi: Woi vuiiara 
d Leut schimpf n, icw läisa (loser m\r , ieea[r)n (^Nachsatz in der Stel- 



■) Sadbfihm. Er tat ruht tckiT Htfn^ wtm / eam 't »tg-te nOekt, DM VI $0», 

169 f, ; ebenso oöst. 

*) A.uch das ist öst. 

•) AM HS ist (wie at» lang S. 58 Anm. 4) im angrischeo Beiiglttide Oblich : Scbröer 
Versuch S tio [169]. 

*) Wie mhd., auch in der schweuerischen Vulkssprache : Tobler PBB V 305, 7. 
*) O- und Döst. Nagl Roanad S. 172 zu V. 209. 

•) Vgl. flTV S. :^o6 \. ;^I4 (GattcrscMafi:) Dos f:H>-^t 'f von ihr AhttttTt dcR dr 
l'attr nix woati. dazu uutli Ries A. f. d. A. XVllI 341 Aiini. 

■') \iuni Jä[s) habe ich nur vereinzelt gehört. 

*) Ist dem Oöst, das die FügaBg mas»U miasst sein dai recht wohl kennt, fremd. 

•) Ein vereinteltes Betspiel dieser im Nhd. anffitllig klingenden Verbindung führt 
Mattbio^i Sprachlebcn S. 297 .in. Die Form asta ist auch schlesisch: Knothe \VF 70 

1*) Je — Je (wie mbd.) besitzt auch der uordbohmische Dialekt {ti — tu >» 
Msrfceiradorf und in Schdnlinde: Knothe Markersdorfer Mundart S. 53), das Tir. (Vnterinndi. 
vgl. das Keispiel aus i'ichlcr S. 48 Anm. i; dieselbe Strnphc i<! jedoch bei Hchmellcr II 
£28 mit Vfk wie äas verzeichuet), die Kereocer Mundart (Wiiiteler S. 200 XV 5 m — it). 




Digitized by Google 



Arten der Nebeosllxe: e) ait einleit. Coi||. t) Folfe» {)HiGeptiT« r/) Vergleichangss. 53 



hing des Nebensatzes) HTV S. 305 X. 300 (Plan':'; im Volkslied 

häutiij mit eingeschobenem ll oi hhicha da Thum n 7i.<öi sc/i(itma{r) ts 

V G/üt4f HTV S. 2ij2 X. 180 r- r-StrodeniU An nsfj und schließt 
sich i^eme dass an, oft sogar im Nachsätze (s, J> 63, 3 . Suj — siu 
mit dem Positiv .mhd. so — st), nhd. so — so in so ^ut du es katutst^ so 
gut kann üh ts auch) gewinnt wie schon im Mhd. so a/so^ — so [afsS]*) 
und Nhd. oft einen concessiven Sinn 1 SuJ schai" de» &u /läuf, suj wi-tig- 
ho^c i' •// i^Iäbbt.* Zur Unterstiitzung des relativen in dieser \'cr- 
bindung dient hauhg als oder aw, also auch suj schai" a/s oder dt\' 
tau' häuty sui iveug u. s. w. Das zweite so kann auch fehlen: Sua 
nhutwendi <;1>esehäfligt) wöi a wka^ hhut si da Girghädl äa^iagn — so be^ 
schäftigt er auch war, zog sich d. G. (dennoch) an. Dümml B. d. P. u. 
K. I 57. Als da SS nach Comparativen oder nach zu mit einem Positiv 
ist unbekannt; eh r m ch folgt bloßes /A/j^: Dos is z'v u l HulZj da nu 's 
df oj'mal ä/io\d.n ka/tnf ; häufiger aber s viji)l sju äßo^dn^ am häufigsten 
SU9 v u li dä m» -j nhi . . . äjl. koS'.*) 

I'infnches loöi di -nt im Xhd. der V'ergleichung, aber in der 
formelhaften Wendung »wie wir oder sie, da sind, wie ihr da seid« 
u. s. w. {AJämu, äUämm tnbx6r däu säts — ihr alle, die ihr hier seid tritt 
die Bedeutung der Veiifleichung sehr zurück;*) a/s im älteren Sinne von 
wiffSCwie begegnet in dem halb hochdeutsch gebeteten Vaterunser: und 
versji^' uns uusre Schufdn als auch oder ri'/V Auch 'ä'ir 'rri^rhn unsr>n 
Schuldidurn. I'*erner erscheint als im conjunctivisclien Nebensatz mit 
Hauptsatzstellung : Mi» r is ^suj;, als i hält h»k scho »mäl wäu jfsesh = 
als hätte ich ihn schon einmal irgendwo gesehn. ') Sdm^ allein und mit 
vor- oder nachgesetztem kls^ verlangt gleichfalls Hauptsatzstellung des 
inrlicativischen oder coniunctivischcn' Satzes: Ej haut sc 'warf.' ntJt 
g-rö'tJt, sdm als als sam cj lüdt 's haut 's, tÜJt ghätJt — als ob er es 
nicht gehört hätte, genauer: als ob er den Eindruck eruecken wollte, 
dass er . . . Diese Bedeutung legt die Annahme einer Ellipse nahe 
(vgl. oben S. 25 Anm. i das Breslauische ^richwort^. 



t) wtt — «fr/ «vch odttt StdzhBmer Ma. D. 1 147 N. 2. 25 ff. Wia te/tiamä 

Glocken^ IVui rära da Klang, VnJ -via rdra dd Vo;t^ Wia sillsaimi 's Gsan^ ! it. so u. Bei 
Stelxhmmer aoch wia — wia das vgl. S. 48 Anm. i; fränk. D.M VI 325 N. 378 (Sprich- 
wort); alcauuui. DM V 407, 40 (in der SaAner M«., Cmtoa Bern, wird das erste «f/V durch 
als gestützt: tvie . . . i;r — Ti-iV DM VI 414. 02); :^ottscheew. (/^;V — die) Schröcr WBfl 117 
[281]. Vgl. Schtncller II* 828 und Toliler i'ltB V 3Ü0. Im nd. Münsterlande w — wo --^ 
wie — wie DM VI 431, 107. 

*) Dasselbe Schnadahü|ir(.'l ohne vortretendes und im Käi '. : T exer Kämtn. WH 257. 
n';> — und -icie auch oost. ; tirol. (L'uterinnth.) : Greinj und Kapferer Tir. ScbnadahUpfclu 
(Leipzig; 1889) s. 10 l'nd via stilla die KeuM^ Und una atktana um iT Sitam! Und wia 
AaamJatha d' I ui'. Und u/üt ifi^hr hah i 's ^eam l 

•) Über S0 — so im Ahd. und Mhd. vjjl. Koch Herrigs Archiv XIV' 278 . 
*) Also oder a/s (dem mhd. atso entsprechend) wird im Egerl. nie correlativ gebraucht : 
wohl aber z. B. in der Kerenzer Mendart: Winteler S. S04 XVII $3 («Is gnt — «]s fot). 

•) Alle droi Fü^^rinfjcn auch 0<>sf. 

*) Rank Aus dem Böbmcrwalde S. 126 Dä Htu&ta^ Schaffla weis do tan =^ die Fullen, 
ScbifleiOf wie sie da sind. 

') Nach dem Comparativ steht im Egcri aA, nw, oder aä vHH, Diemals tws (vgl. 
ü. 46 Aom. s). 
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Aach in der indirecten Rede wird sdm und ä/r venrendet vgL 
^ 221 In ähnlicher Bedeutung wie sam. säm a/f gebraucht da> Iv^'cr- 
landische auch die rathselhafte Form sämgokkj — das soll sollte heiben . 
als ob er damit sagoi, andeuten, zu verstehen geben wollte.*, Zu- 
sanunensetzongen von als mit anderen Partikeln sfand häufig: ab wenn, 
als uöi tL*fmi, grod als um wenn^ td?t iuausckt als 'win zi'cntt. * 
ist seltener, glcidisam als ob ungebräuchlich. Die nhd. Attributivsätze 
mit als nach Annahme, Glaube, Meinung, If'alin u. dgl. =tnd ebenso- 
wenig bekannt wie attributive tüiss-Sätic nach diesen Substantiven, die 
dem Dialekte z. TIl sdbsl fremd sind. Nach es seitmi md mcht air 
s«mdcm als wenn gesetzt; am häufigsten wird mh sekdmt[s], sckäaU 
tnj in den logisch abhängigen Satz eingeschoben, ohne die Constniction 
zu beemftussen vgL 55, 1 <r^.*, 

5 9;. Die elliptische Verwendung dieser Sätze entspricht im 
ganzen dem nhd. Spracl^ebrauch : \Ms -wmn d.> dir zvet was tau häuf 
'so sprichst, benimmst du dich . * Uber den elliptischen, nach als 7cin 
'— gar sehr, überaus stark^ abgebrochenen \'ergleichtrrt5[«;satz s. ,S 35- *} 
Mach Sätzen mit une von der Form u win s affj^ sehe jtu) gäiht (wie 
es schon so geht, folgt bisweilen zunächst ein Satz mit so: ss» r is sekmil 
a g 'ivcst 'so ist es auch damals gewesen und dann erst die Erlätitening : 
»nämlich« u. s. w. : häufiger jedoch folgt unmittelbar die Aussage, deren 
Inhalt durch den Satz mit 'vie a's mit dem gewohnlichen Lauf der Dinge 
übereinstimmend dargestellt w erden soll : U luöi s affj scho suj gätht^ 
— i ha unth dräf v^gesrn.*) Nimmt man im im letzteren Falle eine 



>) Eine ähnliche Bcdcatong wie dieses sim schcinä uu G jtti^checw. lai tu haben: 
Sthf'je.- WBG 104 ""zCS] Ar hcuitl it (halst sie) und pussol (küsst) ; lai'. »du f-ist "inn 
unt ih pin Jain.» i2o [2H4] Da gtant diu Uuti äilt tif«n mir ; Uüi »rmt du m dtr kueitn rrU.% 

Nach s. 151 [417] i>.t CS IM »iwr, ^eklu«ni, «bai«. Vfl. HttflcB SprAdiinsd G. S. s6w Wein- 
hokl Bair. Gr. | lU, 

*) Za dieMm Worte, das in eintgeii oberd. Mandarteo als g»Uw*Bteit tatt den 

Nebenformen gotliamktit i'n l ^ottwcltprifh nnd in lahlreichen abgl■^Lllllff^.•nt'n nn l verstum- 
melten (JcstUltcn crschevct [^otneiiJuit. gottmuktit^ golüJuC, v oder [scn] gatäJUU, sum 
geWimfMt tarn gvtki, oA gvHJU a. t. w.) vgl. Fromnann DM ID 350 f. der e. a- auf 
Schmeller I 1225 verweul wn ! iMe Formel anf s.im ^ .^'^ r. ■>/ ieit (mhd. y«^t/«» sagen, also 
• wie Gott vobl ipricbt«) oder auf elue lolCQection Goa a'o/, Schweiz, tgvpptt {gtffif^ « 
ja dfKh, gewii*, Tefstärkt d«rch kit id ai aarttckfiihit. Wahrscheinlich j«loch ist muer 
sä»i^ hhj - saiyi Gott gfF ■ Vgl. in der deiitsch-ungr. Zips Cc!l, /u, G.^ff Ci*lt got, in 
KfitkLr!i.i'i A'ncii 0\'U itf> , dann ==««#•: Schroer Nachtrag S. 2t) [271], im KtihliUtdcbeu 
Gott ga ^ meinethalben : Frommano DM III 347 (nut VerweisHnjj auf ältere Beispiele der 
weitve, breiteten Formel Gott g(b'). Der Bedentimgsübergang lA gükJkJom wird dorcb dieBe» 
deutntig vitUticht verständlich, die sich aas der optatiTischen GiuadbedentoDg der Fonnel 
gtH' entwickelte (DM III 347. Wnndcrlich Mundart S. 571 .Wie ▼tcllckhU| »wie etWM ist 
▼OS der bcntigeo Uedentaiig güicksam nicht mehr weit eniferat. 
•) 5kble«. GkiitgoH 9$ wnm\ Knothe WB «59. 

*) Odtt aiuMM, onmnmHNr, ntU mJdtt (^rmj) tu wann. Ungebr. «4 und ^dck- 

sam «U ob. 

*) Ml* lekdittt kann «brigena anch asyrnL Tonwgeatellt werden. Beides «Mch od»t 

•) Eljenso öst. 

') Umgekehrt bleibt auch der Nebensatz ntiausgesprocheo, aui welchcu im Haiipt>atze 
mit to hio^e wiesen wird: so io der Formel Z' / is imt ma r tsuj ! (»das ist nicht nur so!c 
sc. wie du denkst, (redacht hast, nämlich so leicht, WO ttnbedeatend u. s. w.). £beiiao im 
Erzgeb. AV/ n/ar aru! In ähnlicher Weiae erklärt aicb die Veroeinungsfotmel 4i mäckt 
wiitu! dtirch einen Nebcnsats »wie das aetn kflmit««. 

•) Beides aacb oiwU 
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Ellipse des Zwischengedankens mit so an, so liegt freiere An- 
knüpfung des Nebensatzes vor; man kann jedoch tirie (ähnlich wie 

was] unmittelbar auf den ganzen Satz bc/iclicn ; Ich vergaß — wie das 
schon so i;cht u. s. w. Zur letzteren AutTassmiL; neii:^t das Sprachgefühl 
bei nachgesetztem oder eingeschobenem, zur erstcren bei vorangestelltem 
Nebensätze. Eine ähnliche Formel ist NS' tuM e (oder Jn^n) söekt 
(nun, wie ich dir (Ihnen) sage, erg. so ist es), die aber die absteigende 
Betonung von »ganz gewiss i Glaube meinen Worten!« annimmt'} 

^ 96. Verkürzte und unveikürzte Vergleichungssätze sind in unserer 
Mundart ungemein beliebt; einmal« weil sie modale Bestimmungen 

in nachdKicklicher Weise j^eme negativ wiedergibt: »Ich dachte 
schon«, »ich cr\vartcte mit Sicherheit« heißt in der Mundart mit Vor- 
liebe / /to nüt antuscht denkt als s^t. B. bäißt tue, sti^ bäis tvoj r j) 
dann desw egen, weil der Egerländer in Veigleichungs- und Folge-^sätzen 
seinem Hang zu drastischen Umschreibungen die Zügel schießen lässt. 
Manche dieser Umschreibungen einfacher adverbialer Bestimmungen stehen 
als sprichwortliche Redensarten fest ; stäilit däu, ah -venn ttm d 
Henuj if IJcjinji) s Braut \J^to\.) ^tiummj häi{d)n ^= ganz verdutzt, nieder- 
geschlagen}. ') Dtß KM (Kerl) ukäiU äs^ äis wetm » vm Galgn 
ü^sehm\d)n wd (= in Kleidung und Aussehen vernachlässigt, verlumpt).*) 
De^ tout mid mii (er benimmt sich gegen mich so vertraulich , als weim 
f mi'^ in Sau g'ltöif hält. Ej sclirdit^ als wenn j r o>ti Sf'ts sfrckyf.* 
An lumidt (machen sie}, als witm an Bi'dlmaa" s jdeisl askumma wd. 
Lorenz S. 34. Vgl. Neubauer Zeitschr. T 5st Volksk. II 322 f. 

^ Verkürzte Vergleichungssätze ähnlichen Charakters sind noch häufiger : 
AI mit anäna hobm sf (die Zwerge) a/ damäi if Bälkn zi'(\{/schndßn 
u sann gfod rvör jp-äuß ^ Aumasliäffm z^^leich iiiva r ifin lt<i<ij^faln mid 
aran Csumvis wöt a BT schwärm Lorenz S. 21 ; vgl. ebeiul. S. 22 
Z. 8 ff. '} Einige derartige Vergleiche sind geradezu formelhafte ad- 
verbiale Bestimmungen geworden: r^rntt w'di eb Teufl =: sehr eilig.)*) 
Wie der Veiigleich überhaupt die Vorstellungswelt des Volkes scharf 
charakterisiert, so fallt besonders durch den hypcrbnlischen \*erL;leich 
ein scharfes I.icht atif den Gesichtskreis, auf die ( ircn/en der ]->fa!irung 
des Volkes, da er ja eine Art Maximum der volksthumlichen Erfahrung 
darstellt Hn großes Buch ist z. B. smt grhuß wU » Messbauch. Ein 
Vergleich wie der aus Aman mitgetheilte Wolkn bbts a (beim Rauchen), 



Auch dies oöst. 

*) Auch nordbdhm. (Mertemlorf) : Doikt har nej anJrsch, eis da Icibhoßtcht Ttifi, 
vi (will) *«//«. Ticic Hojmt I 70. 

») I')ic>c1l)<_' I'ef'cnsart im Früiil:. 'T'i.M VI ',17. isS': i:im! im < >it. 'Prn';' iscli«- V._T^!i-iohe 
(und Folgesäue) m Sprichworlesn der Muiidari au de: aciiwub. llciüi l'M \ 11 409 i ; ans 
dem EUa<^s DM IV 465 (T. 

*) Auch öst. ; ähnlich schics. (Brcsla'iischcs Sprichw.) DM Iii 408, 313. 

«) Beides auch friink. (DM VI 323, 327. 346.} a. öst. 

•) Auch andere r>ialekte können sich in m-i^senhafien drastischen \'or)^lcichen nicht 
genng tbao, so der ösU (oamentlich die Wiener Dialektpoesie), aucb der oordböiun. (Wio- 
discb'Kaoiioits): Dpu machte Luhmn* Agn wie a ogisiuehnet /C<Ml, ßuekte toie a Sekmda- 
kmaefU, und s:: Wd.', rÜe Of>iot4He, fitttntt, liiiti st da Houk slud. Tiezc Hejmt I 77. 

Ahnlicb im Erzgebirge ErxgcU- Ztg. Xill 278. Vgl. die u!>l. Formel (Augen luacbeu) wu 
r än ^ftifcAäud GtiMvei. 

^ Auch öst-, llhoUch im EIsXm. DM V 114, 12 wit '/ Luider, 

6 
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OS wenn se ei an Hojsl Drdvertl backen (= von '' 4 Strich Mehl Br 
backen, Tieze Hejmt I S*'^^ crewährt einen Einblick in den Unifan.; der 
Hauswirtschaft. Ähnliches t;ilt v in den Con>ccutiv<;ätzen (ier bezeich- 
neten Art; wenn man im Egerlantle ' sagt / suj tijsciuockn, tia r 
e koin Tropfm Bleut ^i\b:m käit, in Breslau hingegen ich ihrsckrdk^ äoss 
nur s harze am Itübc kalt w'v I jM III 410, 403), so lässt sich daraus 
erkennen, was sich der Selbstbeobachtung an einer und derselben Sache 
— dem Affcct des Schreck en'; — hier und durt als charakteristische 
physiologische Wirkung auf'^cdran^t hat. Übrigens fehlt es auch nichi 
an formelhaften verkürzten Vcrglcichungssätzen anderer Art; z. B. Iwmß 
ttu wöi härt = ich weiß es noch {so gut\ w ie wenn es heute gewesen 
w äre, d. h. ich habe (etwas) in lebendiger Erinnerung. Über äis wöi — 
sehr vgl ^ 35. 

97. Eine eigenthümliche Zusammenziehung von Haupt- und 

vergleichendem Nebensatz hegt vor in Fällen wie r.-> /umt sr rtw oder 
ä/s wöi. su^ tiV'/} g sc/tämt : e/> r is zvöi /;/; ' J.n>o.^xkijfm idcr I on 
liegt nicht auf woi^ sondern auf dem X'erbuni, also ist der Satz nicht 
sds Ausruf zu fassen) = er betrug sich so (es sah so aus), als ob er 
sich geschämt hatte, als wenn er davongelaufen wäre. Wöi tritt hier 
vor das \''erbtim in ähnlicheni Sinne wie snn<;t vor Xoniina. Vgl. [et^vas 
Sck'7)>! evipjinden und auch in der Mundart / lio suj n'öi J ivaif^ 
A/'.'i'ik, so etwas wie Appetit.') Vereinzelt taucht die Fügung auch 
im Schriftdeutschen auf, so z. B. häufig bei Levin Schücking: Gestalten^ 
die steh wie vor ihn fluchteten H. Koppel in Sanders Z. f d. Spr. 1S93 
S. 33 und 34. Aus der ficdeutung der Vergleichnnq cri^ibt sich bis- 
weilen die der Ahschw achung : r ts su» wöi niit re^t in Ku^pf — er 
ist ein wenig unrichtig im Kopfe. 

§ 98. d) Bedingungssätze werden durch ivetm^ nicht durch 
wann ein;:;;clcitet *1 Wofern ist in unsvrer Gegend nicht gebräuchlich, be- 
gegnet aber in der Hischofteinitzer Gegend {wäufcrn) \ /als wird w eniger 
gehört als die Verbreiterung in Fht äis (oder wenn in Fhf} ; bäl ist nie 
rein condicional, so (in der Elbogner Chron. gebräuchlich, z. B. S. 119 
Z. 14 V. o.| ebend. auch einfaches wo — wenn, z. H. S, 55 Z. 7 v. u. in 
nner Urkunde von Schlackenwald ntu* noch in der Formel r.» Gott w[iij. 

Der conjunctionsiose Nebensatz in \\ unsch- und Frageform kann 
nicht bloß im potentialen und irrealen, sondern auch im realen Falle ein- 
treten, wo z. B. im Mainzischen die Conjunction wann unentbehrlich ist ) 



') Ebenso usl. 

>) Erzg. Ztg. Xlil 39 Jch hitt xvie aweng On^st. Wdi k«nu dem Ve.bum auch n«ch> 
f jigcn: £7 tfkittüi si wöi (Tod «uf dem Verbnin) — es lieht so «as, «b ob er sich 
gCDiCftc . . ulit etwa: er (;C"'<f ^'ch irgcnilwie. 

'] EbcDso Dordbübin. Dou wuUäi ut wU du Ini^e (truckeae) Aräpfimauie tthwimm^ 
(erklärend wird hinsugefllgt) « kfkchit tn htiänrnäKk» Du$ekt. Tiete Hc^mt II 40 (Slein- 
scböoaii) 

•) Basclstädt. ebenfalls nnr wenn Buii 'i »40, 4. Nost. (Na^l Roaiiad ;^6l tu V. 
373 w«*m)y oösl. (S. B. SteUluimcr Ma. D. I 23 N. 5, 31 f. Äs irrt Oand {si . stern) 
Jen Aiurn waitn d iir,'üif Vgl. ebcnd. V. 4I ff. IFdr tltdd nüt piua Für dn Jads 

lif äii It'i'//, !('ii>iri rrtj rCi 

uur m/ann. 

Über die Wunsch- (Imperativ-) und Frageform s- l 55, 2 /. 
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Reis I ^ 25'. Nach 's wa ka»' Wumu steht auch ein conjuitctivucher 
Hauptsatz ohne Conjiirction neben wenn): 'S wä käa Wuwi*t Unna r 
äms werai (wUrde^ närisch E. J. XIV 1 19. 

«ij 99. Ohne ausgesprochenen regierenden Satz, der iibrigens auch 
hier wie so oft nicht in be-«tiinmter Form vorzuschweben braucht, also 
elliptisch, treten 7t r//;/- Satze, abgesehen von den .luch im Nhd. ge- 
läufigen Formen wiiin er nur käme! (^Wunschj, wenn er nur kommt ^Be- 
sorgnis, wenn er wir mir nach Hause kommt I (Drohung) u. s. w. vielfach 
auf : Nu, nu, wenn da Schousta- Amires sua Lii (krank, schwach) is! 
fallende Satzmelotlie \\. <1. P. u. K. I 56. Eine bestimmte Ergänzung 
wäre hier scln\ er /.ii fiiulcn : es ist ein Ausruf der \''crwundening wie 
m wentt dos neks isl ,sc. dann weiß ich nicht, was etwas ist; oft nicht 
viel mehr als verwundertes Eil eil) Dieser Ausnif hat die für den 
Nebensatz charakteristische, bis zum Schluss stark steigende Satzmelodie. 
Dabei ist nicht zvcuv^ sondern dos dynamisch betont. Ahnlich Du sagst 
vier scho von mninun, /:;, :,.'enn ih di tut mag W1l\' S. 192 N. T63 Kger; 
erg. was willst du dann thun.'y.'} In unserer Gegend nimmt der letztere 
le^^Aif-Satz den Sinn einer unvdlligen oder störrischen Abweisung an, in« 
dem er bei starker dynamischer Betonung des wenn mit fallender Satz- 
melodie gcsproclicn wird ; dasselbe gilt von der Formel s^ wenn <• ozcj 
ni.^t rtiöc/i! Auch nd" wenn oder woi) .' d.^ soch ! feri]^. dann kannst du 
mir doch glauben, oder: so ist es) -kann so betont werden wie die vor- 
hergehende Formel und klingt dann unwilliger oder doch dringender als 
mit der gewohnlichen steigoiden Nebensatzbetonung ganz gewiss !), 
Gewöhnlich steigende Nebensatzbetonung hat der Ausruf nd" wenn i dos 
traut /getraut, vi^l. mhd. triiwen hält! er^j. so hätte ich ;^an/. anders 
gehandelt). Wennst marst wie nhd. wenn du meinst . . .} kann als Zu- 
stimmung — meinetwegen,') ai [nt] wenn e häi^ — ei, wenn ich (der- 
artiges) höre! (erg. dann weiß ich, dass es nicht wahr ist) als Ablehnung 
gebraucht werden. Hieher gehört auch der Ausruf wenn oinj . . . häit 
sogn sohl! mit folgendem Objectsatz; so sagt man z. R. bei einem plötz- 
lichen Todesfall ; W \ nn oinj hart froik liäit sogn solln^ dä[s) r ^ (der Ver- 
storbene) s liU9mhl äfgstknän isl (erg. so hätte er diesen Gedanken weit 
von sich gewiesen, oder: so würde er wenig Glauben gefunden haben).*) 
Zwischen selbständigem Ausruf und Ellipse steht die Formel wenn j 
nej> ofmäl gsdgt luut in Verbindungen wie Ej haut mi' n Ht\fng [Hoxn^) 
nut gwisst whuhr (so viel hatte er^; sj wenn ^ ncj ofmal ^betont — ein 
einzigesmal) gsägt häit: äi^ ääu käust 'd r 9 weng! Zusammenhang und 
Betonung lassen hier die Bedeutung des Wunsches (wenn er doch gesagt 



') Ebenso oöst 

*) Vgl. Ed. Laoi^er Aus d. Adlergeb. 1 213 »So ihr wort outr ian^e ti dam JCike 
fKlee)«, ritf man ikntu (den WetbernJ wm Lager am n$, •IVenn a kait gtar a tu dmnt 

{iHfOi) schtiehttm erwiderKn tidi entsrku/Jigrnd liit IVeibtr. 

*) Zum Kinschiebsct verblasst i'^i diese Formel iio Nttrnb«rgischea : Tau m/r ttity 
iMiwi d" tppit i>wr mdnst, pHtnnd (flennen) 1= weiae nw nicht etwa g«r nochl DM 
II 84, 12. 

*) Dieselbe Wendon;; in conjnnctioiisloser Form ündet sich in dea BwgMMindiodg 
auH dem Ertgcbir^e (Joachimsthai) HTV S. 252 N. 270 'S werd niT « MM/«I m («c. noch 
wiibrcnd der Eiofahrt in dcu Schacht) ^tJueht Und o km Gefahr gtHtaktf Hätt Wimrt mmmmg 
(mancbetD) tiU a to^n Dati er tnuU ward kamfttragm, 

5* 
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hätte!) als völlig ausgeschlossen erscheinen, sondern foidem als Ergänzung 

etwa: so wollte ich d.ivon nicht reden! 

Imperativische Vordersätze sowie solche in ]- ragesatzform werden 
ebenfalls elliptisch verwendet, und zwar besonders gerne in drohendem 
Sinne: &mm du mh no häft kiam! oder JfSnnt 9 no häTt hhmt 
— komm du mir (kommt er mir) heute nur nach Hause I Den drohentlcn 
Sinn vcrstrirkt voransq;cschicktc=: wärt 'no ! ElHptisch zu fassen ist auch 
die verkürzte, niclir scherzhaft als Abweisuni^ einer Forderung i^ebrnuchte 
Wendung 7a, hob]m li(iU!zz\d^^ (wenn ich das Verlangte) »haben hatte« ! ') 

^ 100. Freiere Anknüpfung au fGrund unterdrückter Zwischen 
gedanken ist ebenfalls häufig: HTV S. 208 N. 194 (Plan) Wenn st mit- 
gäilist, ih ^äik. ■*} Oder Ai Töch is j vj ir^n Feiizj vjöäi gängig wetm 
s (sie) ipp» Asse schäumt, 

Regel ist diese lockere Anknüpfung bei gewissen formelhaften 
Sätzen wie wentms frhugn dcrf ^erg. so frage ich, z. B. whu säds enn 
fu\T?). Drängende Neugier eines anderen wird mit der einleitenden Phrase 
U'cnnst scho hh unssn moiiöt befriedi;^! erg. so wisse, höre denn}.-^ 
Ein Rath wird durch vorsichtiges oder selbstbewusstcs wtnn j räH{(tjH 
soll (erg. so rathe ich dir) eingeleitet. Ahnliche Formdn sind wrmmj 
'S nimmt = wenn man es recht bedenkt, überlegt (erg. so findet man . . .): 
H'rntt r S7U denk oder uaud. fik (erg. so erinnere ich mich, so wnnderc 
ich mich u. ä.) ; *) wennst njn ktnnt liaus! [kmust.^'^ z. B. MuH' r :s 

g'stur^djm, dj N. N, (erg. du wirst wissen, wen ich meine, oder: dies wird 
dich vielleicht interessieren), wennst tun kernt häust. 

Als freie Anknüpfung würde sich vom rein logisch-grammatischen 
Standpunkt aus auch das Verhältnis jener (condicionalen und temporalen) 
7irw/-Sätze zu ihren Hauptsätzen darstellen, mittelst deren nicht bloß 
das \ olk, sondern alle logisch minder c;cschullen Menschen ihre BeL^riiis- 
erklurungen zu geben pflegen. Jemand hcst das Wort Neurasthenie. 
Wos is 9nn dos? fragt er einen anderen und erhält zur Antwort: C^s is, 
lyenn ors schwäch Nerfm häut. In Wirklichkeit liegt indes hier kein 
Uberspringen von Zw isclicn:^'liedern vor, die man allenfalls einschieben 
könnte (etwa: eine Kranklieit, welche entsteht, wenn u. ä. , sondeni an 
die Stelle der logischen Dchnition tritt die bloße Verdeutlichung des 
Begriffes: man ^bt den concreten Anlass an, bei welchem das zu er- 



*) Umgekehrt vertritt in dCD im Egerl. aach als Vcmoiniing gebrauchten Formeln »<} 
dii wS nift ütut, tuT ätit w7 nu tchätuu! (iroD.: nun, das wäre nicht Übel, noch «cböner) 
dis einen ans dem Vorhergehenden eu ergänzenden Vordersatz, z. B. Sitit Zäiei mmm i 
not Ol" — j ; T' nu sehjutu! - Solches Zetig n^'hnif ich nicht an — I is \<. \x<i noch 
schöner (sc. wenn ich es atioähme)! Vgl. nordbohm. (Böhm. Schweis) Tie» Hejmt III I 
•Mr» Ees (jemand) m$tB tff dit ffuxt (Hochzeit) githnt^ toatt mtm* MiMa, »da VHo ejt ju 
M da Braut Jittit ^eivust, dos -war nou Schinna* (erg. wenn niemand gienge). 

*} Brausauer Weihnachtsspiel HTV S. 455 Wetm er (der StaU) Euch i$t tu sckieckt, 
Äemem andern Ort katf ick mfkt, 

•) Beide Formeln auch in der Umgangssprache: WunderKcb S. 107. 

«1 N irnbcrg. : I>M VI 263, 50 f. Wetin t su dro" denk-, -um P «»' d Ju$lf^ JB^ntk 
fwiit In», wos hob n dCtu di Bürger für Lasen ton trogen gkatU 

*) Rosegger Da^ Üeschichtenbuch des Wanderers I 03 Ick wcUC dan aUtn Fittk' 
haektr Lthrcr^ — dtm dkkrn Zu kat, -,vtmt du sim ^ci-annt hott — nUkt Otts der Sekmit 
ittamfen tein. Die mcislca die»er formelhattea batse auch ösU ■ 
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klärende Wort gebraucht wird (daher wrnu . . oder einen besonderen 
Fall, wohl auch eine Ursache, eine Wirkung des zu erklärenden Dinges. 
Bei Peter Altenberg (Wie ich es sehe, Berlin 1896, S. 221), heisst es: 
mWas ist Furcht — .-/« sa^^te die alte Jungfrau^ *Uh ktmu das meht,* 
Furcht istf — wenn die Möbel krochen** u. s. w. 

Über die Imperativische Form des Vordersatzes 55, 2^^ß; über 
den unvollständigen und primitiven Ausdruck eines condicionalcn Vorder- 
satzes durch den Infinitiv ^ 36, durch mäi'ni'i-^n jj 55i 2 über 
die Kürzung durch das Particip S 237. 

S lOI. Der Nachsatz wird cntwc-dcr mit sj w ie seit dem Ahd.j oder 
Hill affj eingeleitet, ') oder er entbehrt der Einlcitungspartikel [wie 
mhd. Paul Mhd. Gr. 355): auch die Einleitunj^ mit und (vgl. und 
zwischen Hauptsatz und Nebensatz 57, 2) ist möglich. 

^ 102. 1} Einräumungssätze. Zur Einleitung dienen nicht 
die nhd. verallgemeinernden Pronomtnat sondern, abgesehen von den 

Formeln mit tnag^ V^og *s a tüüi *s Mwsf Zedtwitz Aktdakand 

S. 53) und mit will {is ".v ttw s rf(/Vy, ~ros 's t(''ii]l u. s. w.) gewohn- 
lich n'rnrr, u wt-rm, 70. a, 7i>. _(^fdi, 7C'. xc/io, rc. ki-k-], hie und da auch 
trotzdtjn dasj^^ und wau du wo doch, sonst mehr adversativ ge- 
braucht). Die mit so (statt mit wie";*) gebildeten Verbindungen sind 
hau6g, namentlich mit folgendem als däs Sk^ r old \äls oder dä r) e 
hin . . . Verallgemeinernden und dadurch conccssiven Sinn erhalten ziwj, 
uvSj zi'äu, w'oi IT. s. w. durch stärkere Betonung oder durch hinzu- 
gefügtes nd" j\ux), z. B. ive^ [no ] dojkumtn^ r is^ haut gxcmitut. 
Und wird wie im Nhd. allen Conjunctionen gerne vorgesetzt Auch die 
conjunctionslosc Form ist bekannt : h (er; gläi grhußj Her' Bei 
einfachem rvenn (ohne 'ä u. s. \\ / biin^'t stiirkerc P.etonun;:^ bei fallender 
Satzmelodie gewohnlicli conce.ssivcn, schuaclic l'etonunL; bei steinender 
Satzmelodie aber rein condicionalcn Sinn hervor. Dem conjunctionalen 
Gebrauche von kek kann ebensowohl die ake als die neuere Bedeutung 
des Wortes zugrunde gelegt werden. Im ersten Falle wäre es = hurtig, 
geschwind, und in dieser Bedeutung soll keck nach Adelung thatsäch- 
lich besonders in Schlesien) gebraucht worden sein 'OWB \' 3~.S . !•> 
könnte dann neben ^Idi ^in wenn ^L'ich) gestellt werden, das in unserer 
Mundart in ähnlich verstärkter Bedeutung (= sogleich, auf der Stelle) 
gefühlt, als sdbständiges Adverb betont und demgemäß von der Con* 
juncti n «getrennt werden kann [u nrnn e ^läi . . X Im zueilen l'allc wäre 
kek =z zuversichtlich, getrost. In dem einen wie in dem anderen Falle 



>) Ebenso im NdsL 6ß and ta Nagl RoioRd S. 143 V. 174 {oft «ucb Mcbdiacks» 
▼oll am Ende), wie flberbanpt in Bayr.-Ött. flTnter-Itintbal} DM VI 37, 1; dasclbit weitere 

Belöge. Maiiii. Jo (.l.i) uc'u-u aann Kcis II ;i, 2 i';iuch od. ätmH od«r d0a Wqreoer Paals 
üroodr. i 944). Im Baseist. auch dtruo Hin/, 'i i^,q, o. 

•) Ebeiuo oöst. is 's wer {waSf wia) t n-iä (auch &'^r, wax, wia dd u>oii) oder 
T. vr iwas, wia) 's «f; woiM (wiJ w., w. 4, ». gitit vr. Afti). Mains, nur wemn äch Reis 
1 i iS. 2Ö. 

•) Nordbohtn. truttäan os (als) Tieze Hcjtnt I 78 (Warnsdorf). 
<) Im Basctst. nbd. m . . . tmtit^ Binz \ 140, 3. 

•} NUmbcfg. hier aneb gtt^nmkt DU VI 417» sS. 
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dürfte Jkik (und wohl auch ^/«i/) ein ursprünglich dem Hauptsatz ange- 
höriger ^stendth^ gewesen sein, der (gleich das^ sf/, die wtle) in den 
Nebensatz hinübergezogen worden ist: 1 7>jkäff mli" Häus, u lumn <• ki l- 

"ti'os a^bnißn mou, ursprünglich = ich verkaufe keck {wohlgcmiitli. !4etri)'>t, 
mit Wagcinuth] mein Haus, wenn ... Zu dieser Annahme stimmt die 
Bedeutung von keck = sicherHch, gewiss im Bayrischen, Tirolischen, 
Kärntnischen (DWB V 377 f. da hrauch ich keck drei Stund datue — ich 
darf keck behaupten, dass ich drei Stunden brauche). Atterdings bezieht 
sich die Zuversicht, die diese Partikel ausdrückt, gegenwärtig schon auf 
den Inhalt des Nebensatzes ; ') allein eine solche der verschobenen 
Stellung entsprechende Verschiebung der inhahiiciien Beziehung wäre 
begreiflich ; sie liegt ganz in derselben Weise bei di£ wüe (dieweil, weil} 
ü» s. w. vor. 

Im doppelghedrigen Concessivsatz steht ob — odj. 

Ungebräuchlich sind in unserer Gegend '} die mit auch, auch immer, 
nur immer gebildeten verallgemeinernden Pronomina und Adverbia; 
femer ob,"^) ob auch, obgleich i^vereinzelt, aber mit Trennung der Theüe, 
im Volkslied: ob ik gld e Hirtel Mn HTV S. 37 N. 56« Westböhmen), 
aäsckim, obswart wiewohl,^ 

<t 103. Elliptisch stehen Concessivsätze namentlich bei starker 
Betonung des wenn und fallender Satzmelodie: U wenn 9 's a töM tktt 
hhuti (erg. so ändert das nichts an der Sache),') oder mit starker Ver- 
kürzung des Nebensatzes u wetm d/*} 

% 104. x) Adversativsätze werden nicht durch während^ 

sondern nur durch iv 'au {wo}, meist durch du (doch} verstärkt (riv?// du . 
eiiv^clcilct . Daun J- Schtodara S^tädter affa drinva lachn, Wau sie 's du 
^walircnd sie es doch; akkrat asua . . . mächH.') Lorenz S. 34- 

,S 105. A Subject-, Object- und Attributsätze mit dass.*} 
Bemerkenswert ist der Subjectsatz mit dass nach es i\f 'vgl. est, uf) 
in der breiteren Umschreibung des Bedingungssatzes mit wemi sowie 
des conjunctionslosen Bedingungssatzes in Kragesatzstellung, "} z. B. 
Wenn 's is neben wenn *s d» Fikl is) dd^s) = »wenn es der Fall ist, 



>) Diesen Umstand fiihrt Luabd Mitth. XXXV Lit Beil. 70 gcfeo die oben ge* 
geben c Erklärung an. 
') Kbento oö*t. 

») IIms_:< -en bciCiiRt bei Nürn!'. r>iakll In Llfni, lifi C. WeiSSS DM IV* tl9, Ij 

Ob 'S dauert tto' su iang^ Bei ods nur (m) wenn s hu su» ian^ J. 

4) Ebenso das nöst. ^nuAä ä&s (Nagl Roanad S. 227 an V. 275, daneben avch 
wäMH'A, tri': dain .// ) odcT d«« Biederd. «ii-4h PM IV 144, 354). 

*) Ebeoso oöst. 

•) Kbenso nÖst. vfa{iM& Nagl S 227 an V. 27$. 

Ebenso oöst ; llasCMt. Hin/ ^ 140, v \vn M.un,». hnt doch cansalcis Sinn: 
Kei«; I \ 23. Eia im ungr. bcrglande gebr.ltichttches ba, das die Bedentuog dtnn gewinnt 
{Den fad [ctt, 6k mit dtn räfkat da «Idi karr dt mc/dHima), wird von Scbröer Versuch 
114 [364], 71 wü geedzt. 

•) Egcrl. dät oder dd (rot Vocalcn, hier auch mit dem bekannten eingeschobenen r] 
vgl. Schmellcr I 545 ; alemann, a/s, frank, auch j/s DM VII 461, 3, ostfränk. aj — dass 
Heilig Ücitrige S. 6; auch im Gottacbeew. aß (sowie die Aftikelfonnea v, 'n, 'im, die 
a-icb daa Egerl. vnd Bajrr.-Öat. kennt) Hangen Spncbinad G. S. 24. 

*} Beide Fonnen «neb oöat. 
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wenn die Verhältnisse darnacli sind, wenn c> so weil gekommen ist, 
dass.« Is s affa scho nintma^ damma dass man dan bLiht T.orenz S. 40. 
,mhd. ist abcr^ daz ich gesi^e Paul Mhd. Gr. ,S 3^9-} '} Zahlreich sind 
die Subjectsätze mit dass nach den elliptischen Ausdrücken 
mügU', schär g'nauch und in analoger Weise nach Jcdmvi (i'., tiä r j do»- 
^^scfuiu! haut = er hat kaum hingesehen;, gröd (x., dd r j ni.^t är^i^fti'n ;t = 
er konnte gerade noch verhüten, da.-s er hineinfiel; verstärkt j;>'ö'i 
r Jtt Hduj']^ i\ü)I/aicht^ tüjt {tüjt eppa^ da r a vitl ümag'olii^at herum- 
gealbert« von tfiiur^« = albern thun) . . . häit B. d. K. u. P. I 127 
Nicht, als ob ist unbekannt. Es macht den Eindruck, als ob hier ad- 
verbiale Ik-timmungen oder selbst die bloße Negation, dort das Prädicat 
aus dem Satzi^^anzen herausgesetzt und dem iibrigen Theile dieses Gan/.cn 
ubergeordnet worden wäre: statt vielleicht kotmnt er-, vielleicht ^ dass er 
kommt; statt er kamt kaum gehen\ ktium^ dass er gehen kamt u. s. w.*) 
Beide Formen kof kämm gäili und kämm dä r 9 gäilt koi" finden 
<icli übrigens wie im Steirischen (Rosegger Dorfsünden 1890 S. 52 Er 
i.st nicht ß^roü, _i;^<7r nicht, dnss er groß ist) auch neben einander, so dass 
derselbe Gedanke zweimal, in abhängiger und in unabhängiger Form, 
gegeben ist Diese Erscheinung tritt aber auch sonst — ohne Heraus- 
setzung eines Satzwortes — vielfach auf: Dös is seka demu ni^t wäuj 
— da dös nijt zvauj r is ! Der zweite Satz ist natürlich nicht vom 
ersten abhäni^iij. sondern selbständig elliptt«ch zu deuten."*} Dieselbe 
Wiederholung kann auch im Nebensatz eintreten; ÖitsJ wäiQ e tujt^ 
kffw e me ißp9 wsckdttt, — dä r e mc tpp9 dewi? V9S€kdut ^3, — 
ad^ . . . 

106. Was die Objectsatze betrifft, so liebt die Mundart eigen- 
thümlichc exegetische Objectsatze nach tkun, welche als Erläuterung 
eines vorausgeschickten oder nachfolgenden das dienen: Dös tat e aw» 



>) Im deutsch isngr. Bergl«mlc: lit oder (aber), dast sieh tSt katufreu vcrtndtrt 

Scbröer WB 85 [194]. Im Steirischen tritt nach es ist die Hauplsatzfotm ein: Und il 
du folist ins Wesser Rosegger Der Baatnuarr (Neue Waldge&chichten lbS6) S- 160. 

>) Auch o6st nadi ermt, (vitt^Mekt, kdm. 

') Im Steir. bei Rosegger findet sicli. ;il u eichend vom Kgerl., auch die Bcjahting ID 
dieser Weise herausgehoben: DorfsUadeo 1890 S. 52 If »r woiiten ihn scJwi kraudttn — 
kalt joy dost nnr ihn SrauehtH w^iHten; germz Der Geldffind D. Bach der Norellen I' 180 

Cern, ifdss ich dir auch tinmal eir. n Gi-fn!!,-n thuu uC,\-ht\ Ins Personal])rononien mit der 
Bejahung oder der Vemcinaag: Neue Waldgeschichicn (1886) S. 30» f. Dat woUit ich tucXt 
keritien um dtm gamat yahrbkn v«m sitfrkttm Bnumknefht- lek mehl^ ick, datt irh *t 
kefgAen wollt". Ich sehen, ich, Jass ich Musii- lernen thät. 

*) Diese Wiederbolong in Form des dW/>Öat£es ist besonders iu den Mundarten des 
ungr. Herglandes weh TCfbreitet (auch io Pressbarg). SchrSer Versach S. 99 ff. [349 ff.] 
l.tr.l; a fax i'in ofzui^ aus Schmöhiitz mit, in wclclicui sii.li bcs ii Ur^ Ewemarl gern in 
solcbeD WendongeQ ergehl, s. fi. S. 105 [355} sirtite fos : Si sttzt sici Ai, bi (wie) a laus m 
grimdy dßß m $hk sOU, VgL S. 106 [JS^]- 107 [357] «xl so dnrch das gante Stfiek; daxu 
*^'Lhriicrs Antn. 78 114 '^'?^4]. In Pressburg ist die NVicdprh'dting, die meist eine f^ch^is-^ige 
Handlung znr Bo-ch inuing de«, tiegncrs ans Licht ziehen oder sonst etwas Argerliclio- aa- 
achaalich machen ^nll, zuweilen sogar dreifach: da pratstht sa si fsetst 5ie sich breit) htr 
Vitara laus in grind, und so prätsch ■ sa si, daß sa si pratstht. Pc'iröer verweist auf Rein- 
walds henneb. Idiotikon S. XITI, wo dieselbe Erscheinung im ik-nneberg. bezeugt wird. 
IBVeim man fürchtet, <Ilt an Icrc hnl)e auf unsere Rede zu wenig acht gehabt, wiederhole 
mm eisen Sats toi Et i*t kalt, dass es kaH ist. Im £gefl. dient die Wtederholuoc suinei»t 
nr iMchdittddieheren Bdiauptung. 
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ärmu nüf, da r e do^gdttg u b^dpt iim suf wos oder da r i dofgimg 
u. s. w.p dös fät e m»U) 

5 107. Attributsätze mit dass sind schon deshalb selten, weil 
die zumeist durch solche Satze erläuterten abstracten Substantiva wie 

Ansicht^ Ziveifel^ Versicherung^ Bedenken, Erinnerung u. ä. dem Volke 
überhaupt nicht j^cläiifi^ >incl. Docli fehlen sie nicht q:anz .'^ Dös Gri.id 
u dös G"tve?m > f^'icrede und Gewimmerj, da r ^ 's ntJt ashält, is iaiU 
ta's leeres) Zaich. ^ 

S 108. Die ausgebreitete Verwendung des dass in den vorher ge- 
nannten '-<.\>. ic in <icii Absichts- und Folc^'c-^Sat/'cn hat diese Conjunc- 
tion sc!ilie!>lich ^ur lie/cichnung der l'ntcrordnunj_^ schlechthin — wenn 
auch r»ur in bestimmten Fällen — tauglich gemacht. E» ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass es (seit dem Mhd.) die subordinierende 
Kraft anderer Kinleitungswoiter stützt und verstärkt {}. 63, 3}, dass es 
in der Fortsetzung des Nebensatzes an die Stelle des Rclativs tritt 
jcj). Es ef-xhcint aber auch an Stelle anderer (7oniunctionen,*^ so 
in der Fort:»ctzung eines condicionalen Satzes mit wmn: Wenn c (ich 
g'sund w'd u dä r e güi^f wä...\ eines Temporalsatzes mit wöix Hin 
j do^fcutnntj r is u da r jn affj g-sesh haut, is njn fraU 9 IJncht df- 
ghngj.*] Dass es ferner nicht bl ß in der Fortset/unpf, sondern schon 
nr«.prünglich an die Stelle von tenipi raleni da, noc/idciu, st-itiitm treten 
kann (so nach oitz^^ nach bestimmten Zeitangaben), wurde oben 83 
S. 58 bemerkt.*) 

Js lOQ I' M der mit dieser Ausdehnung des Gebrauche^ verbunde- 
nen Unbe>tiaHriiiieit der P>edeiitiini{ ist es be<jreiflich, dass diese C'on- 
junction sich auch dort zur bequemen Einleitung des Nebensatzes bietet, 
WO es gilt, diesen zunächst nur als einen vom nachfolgenden Gedanken 



») Ebenso oflst Vgl. ucli Roseggcr Neae Wttdf^lilehten (ibS6) S. 30« />« !*<?/ 

kh it 'i^'i!, i/as i(k äiit Geigen und Blasen Urnen tJuH. Dcrs. Die grüne Rose, Ilcimgarteii 
1896 S. S53 Dos thu' kh MicAi, dais ich jtttt tUrbtn thät\ Sub«tanUvsätze anderer Art 
kennt dai Egerl* meines Wincnt nicht Wohl «ber teheinen eioxdne tirot. Dwlekte iait- 

S.ntze zu kennen, welche ein von einer l'i :i|io>iti<jii alihängij^es SnUstanliv vertreten; weni(j" 
»teos begegnet in einem in südtirol. Mundart wicdergcgcbcnen Gcspiach Ijci Helene BohUu, 
Scblimme Flitterwochen (Deutsehe Randscban 92. Bd.) wiederholt die Verbindung vor 
lauter dass: S 185 Thun thuat er jetzt i.nfJer nijcett, vor lauter daß er pra>iti\^ ist 
vor iatitcr Ärger). S. 186 Heunt hat -s wiedif not rcd£H ketmi» vor lauter dati s- 
gtruvtt A«/ (vor Unter Weinen). 

*) Das Mainz, kennt sie nicht: Reis I { 37. 
•) .\hnlich oost. 

Wie nüst. Nagl Koanad S. 490 \ 225 und schon mhd. statt do, swemu^ sa, sit, 
$wA Fniil Mhd. Gr. 2 388. Tobler FBB V 365, 7 (der nach franz. qve als Fortoefrang Ton 

qmutd verf:1riohr). 

') Im Gottschecw. kann auch cm directer Fragesatz durch dass fortge<«etzt werden: 
SchrOer WRG 159 [425] »Liederanffinge« N. 4 £1 iann (wann) k^mesj du bidtr 

f .VK .i< r) uh l daü du mih ^^f|/(winl) MomP (Antw. in paralleler Form: Dtam da iUm i Kdir 

und datS ih Jih bert nam). 

*) Geradem an die Stelle des Rclativs (nicht in der Forlsctsnng) kann dass im Bgerl. 
nicht treten, wohl aber im Bayr.: Hartmnnn Volktwhaaspiele Glossar S. 565 (unter d») 
ä Par, da mi {reut. 
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abhängigen zu bezeichnen, ohne dass der Sprechende zu Beginn des 
Satzes mit sich im Reinen ist» von welcher Art diese Abhängigkeit sein 
wird : Da r 9 halt tirjmäl manchmal] ^ ivengl gack is — der»twigm 
is j f^i-nnj j rcchtschhffnj MoT wenn er auch . . . ist; oder: was 
das betrifft, dass er . . ist, so ist er dennoch u. s. w.). '} In anderen 
Fällen entspringt der Schein verschiedenartiger Bedeutungen des dass 
aus der EIHpse des eigentlichen Beztehungssatzes; so wenn dem eben 
angeführten ^j-^r-Satze der Nachsatz i icoj grod psm nachgeschickt würde 
(Ellipse : das nehme ich ihm nicht übel, denn ich war gerade so). *} 

$ HO. Elliptische ^xf-Sätze dienen zum Ausdruck des Un- 
willens, des Bedauerns, des strengen Beüdlles, der Drohung, der Be- 
sorgnis, weniger de-; einfachen Wunsches und der X'^erwünschung, die 
diese Form seit alter Zeit liel)en: ') Ddst (Ki'j nut rouj koj st! Däsf (fr 
niJt mukst! Es ist nicht unmöglich, dass dieses dass hier au.-, dem 
lateinischen utinam stammt (Wunderlich Satzbau S. 65 ; vgl. S. 74) und 
dass somit wenigstens beim Befehle von einer ursprünglichen lOUipse 
nicht i^fesprochen werden kann. Eine ironische, atich in anderen Mund- 
arten ^ beliebte Drohung, ist Da r /■ nht lach! Object- und Subject- 
saize lassen die Ellipse unzweideutiger hervortreten: No dd{s) dös nüt 
waw ist (erg. das ist ganz gewiss . *) Dd r 9 se iftT m^t schämt t 
'wundert mich). Dd nef dej iacjral djb'a s'a mouf (ist doch ärgerlich).*) 
Stärkere Betonting dc'^ diis\ in cllipti-chen Siibject- uiui Obicctsiitzen 
viibri;_;ens auch in völlstandigen Sat/j^efui^en kann die I>eliauptung ent- 
schiedener färben: Dd dös nijt zcauj /' tsJ ,erg. darauf wollte ich 
wetten, schworen.) Zur Verschärfung von BefeKlen und Ermahnungen 
hingegen wird diese Betonung des dass nicht ai^wendet, weder in 
der Ellipse, noch im vollständigen Satze.') 

$IIT. Der Unterschied zwischen bedingter und unbedingter Setzung 

des Nebensatzinhaltes spiegelt sich in den Conjunctionen tuenn und dass 
c^cu öhnlich auch in der \'erscbiedenheit des ^Iodus: dort Tndicativ, hier 
Conjunctiv\ nanientlicli nach • > :s /.äit, 's is ^chvd, s is schär u. dgl. : 
Dass 's Zt'it tvä, wenn du dt um ra Wei umschaua tiiatst Urban Erzgeb. 
Ztg. XVI 68.*) In den conjunctivischen wewt^Sääaiexi klingt für das mund» 



^ EboiM Döst. (Nagl Rotud S. 354, 7) und odst 

*) Voll den von Nagl R. .ma l 354 f., 8 angeführten Fiillen der Ellipse des 
ZwUcheogedankens (die, etwa mit Ausnahme von ws — das, auch oost. gebrauchlich sind) 
konnte msere MoDdart einige nicht n«ehahmeii; so r) Wis (doch die befremdende Kr- 

scheinuni;^ rertirsnchen mn^\, nid (ft? (woi li.'s — warum doch.) Deit is (die Fol^e 

des UmsUmdcs), das-i nid (das » weil), d) OUm kdud-ä-mar au" im", (aasgenommeo) 
naglai, dts -«-act mit trOdm MSud. Aach mit voiaogestclltCB NTebensatt: DSt-a mi t$(t trädn 
i9t$d noch das cliuij^c Cntc); dit a&tturi hSnd-a mar i Säas aiTtair; vgl. Scbjoeller I 
545. Beide Stellungen auch uust. 

■) Faal Mhd. Gr. l 378, 2. B«tebt Bin« \ 140, 1 b. In mserem Ditlekte cielien 
Wnnsch und N'erwOnsehang wenn vor : / wMit $ m«i t G nitt hrithii! Ebenso im Ost. wmm. 

«) In d. Wiener Ma. Schlögl Wiener Lull S. 87 tt. ö. 

• ») Vgl. Schm eller I 545. 

*) Alles ähnlich auch oost. 

*) Wohl nb«r nM. Nagl Roanad S. 355 HL 

*) Vgl. «nch Nigl Ronnad S. 357 zn V. 372 dSs. MatthiM Spinchleben S. 30«. 



{ II« - ii6. lU. SttUotwn, 9. Zaummta^ei, Salz. B. Uotemnlanag. 



artliche Spfachgefiihl ganz deiidich der Wunsch durch: »Wenn du dich 
doch ... umsähest! Zeit wäre dazu.« Daher findet steh Uer auch nicht 
ivmri mit dem Indkativ, etwa 's is Zätt, wewut, scmdem nur äasi kirnst 
Ckommst;. 

^112. In Sätzen mit so^cn und dcftkeu, aber nicht mit meinen^ wird 

der (/ass Sziz vi«?! regelmäßii^er d irch demonstrative? ^/^^ cwlcr es anti^e- 
kundigt oder wieder aufgenoniiuen als in der Schnftüprache. ' »Ich 
habe immer gesagt, gedacht, gemeint, dass . . .« heibt J ho • s (dös luru.^ i) 
nmm» {vöih) £~sä^tf i ko mf *s (dos kaw » vu) denkt^ das , . aber nie 
f Ao 'S gvtäTf, das . . . 

;^ 113. Die Mundart wie auch die Umgangsprache^ unterscheidet 
sich endlich von der Schriftsprache noch durch zwei Erscheinungen, 
die einander entgegengesetzt sind : einerseits schUcßen sich Hauptsat/ 
und Xebc-nsntz nicht mit derselben Innigkeit zu einer höheren T'inhcit 
zusammen wie in der Schriftsprache; anderseits verschmilzt der abhan- 
gige Satz mit dem regierenden öfter zu einer untrennbaren Einheit, in 
welcher die Grenzlinien beider ineinander verschwimmen. 

Was die erste Erscheinung betrifft, so kennzeichnet die losere 
Stellung des Nebensatzes z. H. auch der Umstand, tla^s tles«;i^n 
Beziehung auf einen im Hauptsatz enthnltcncn I^etTriff (oder umgekehrt 
oft vernachlässigt wird, während die Scliriftsprache diese Beziehung, wo 
sie sich darbietet, regelmäßig dazu benützt, um die Verbindung zwischen 
Hauptsatz und Nebensatz noch inniger zu gestalten : /n Buan draQ 
lijfn doia Din_i:;a z taiisnd- n fnusn f:^\ is in Aa,fn, :i.Ytf/wn nncT " • ' 
rtw/^»- rini^räbbt. T.orenz S. 16 statt: wenn man . . . hincinc^'raDi. 
findet man . . Folgst niat, sn hiingt da Oksenzämsl nu ailaxi'ai dun 
han Thiiastuak. Urban Erzgeb. Ztg. XVI 69. Dieser lückenlose äußer* 
liehe Zusammenschluss fehlt übrigens auch beigeordneten (und bloß 
logisch untcffjeordneten Sätzen. Besonders häufig werden StJi ich, hör 
ich als Mittcli^lieder solcher Gefugc überganc^en.' Jemand erzahlt, dass 
er in der Nacht ein Geräusch auf dem Dachboden gehört habe. Er 
föhrt fort: / spring dffc dm Bu?\d)tt^ is d» löttJt {Knetht) iiwj nuSm 
Z^X«, statt: ich steige eilends auf den Roden und sehe, wie der 
Knecht über meiner Lade ist. 

% 114. Die zweite Erscheinung, gewohnlich als Satzverschlin- 
gung bezeichnet, ist wie im Mhd. (Paul Mhd. Gr. J5 392) sehr verbreitet . 
Di\yn U'äiß c nijt ivau e oder i // hr ton i^mhd. die euweiz ich zcnr ick 
tuo . Mos haut .7 ^saj^t ää r j w it / r mit starker Betonung dc=; Frage- 
wortes). Wenn haut j gsägt^ da r j kunnt ^kommt}r jh IVtrt haut j 
jrshgt da r e 'S gc b)m soi? Bei den zuletzt genannten Sätzen mit sa^fe 
idi l:onnte man sich die Verschlingung der Sätze statt durch Ver- 
schiebung eines Gliedes des abhängigen Satzes auch dadurch entstanden 
denken, dass das Verbiim eines I-ünschubes ' uii^tr ich], gewissermaßen 
aus der Rolle des Einschiebsels fallend, unwillkürlich die gewöhnliche 
Nebensatzconstruction nach sich gezogen habe. Der Fall, dass das 



I) Dem Ahd. und .Mhd. ist dios durch««» gcliufig: Kocb Htfrigs ArchiT XIV ttl* 
>) \ gl. Reis I 2 20 nod n i 8. 
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vorausgenommene Wort nicht zugleich im Hauptsatz und im Nebensatz 
als Object gefasst werden kann, sondern nur im Hauptsatz, ist jeden- 
falls seltener otc^entlich^ Pmlepsis, etwa: Dc^n whiß /• ///>/, da r > 
Jtr ■'■>".(• /s. Gelautig ist unserer Mundart aucii die schon dem Mhd., '} auch 
tier heutigen Umgangsprache und Schriftsprache angehorige X'erschlingung 
der indirecten Frage nach kM weiß nkktx IXis kost i wäi^ m»t "am v{v)i 
hmout (^ii)S//)n; ^nlich nach GoU wMQ oder wäW Gott: Bj tout hls 
li'enn dos Gr>ff '.vhiß «ulcr ic. G.) rrv»/ ^i^färle 'uli. Attch di» mhd. 
Mischung der Con>tr\ictii)n nach nickt 'wissm (indirccte l*"ra;^e und Infinitiv) 
ist mögUch, wenn auch nicht sehr verbreitet: iouiJ nut k'os caijsc/it 
ofphekn. 

^ 115, A nako 1 u t h i s c h e Sat/bildungen sind wie in der Um- 
gangsprache*) in Hülle und Fülle zu beobachten; nicht wenige derselben 
sind durch Einschübe verursacht: Dös koS' r h (ja) ^aut nbt wlrny sa*^, 
dti r j gist.^ii stur{Jf)m ts^ tuai i gcst^n naummittoch — 'waißt, 7i'<>/ / w 
diJ furt^hni^.' bin.' 's r.'rT' sc/rn _^ic/i.' gc^cn" \ b(w d d, — däu hin ,'■ z.'> 
r in /ir_i;,ini;.> 11 d,in zi>o.-> r .1 nu gsund u frisch u. s. W. Die Dialekt- 
literatur ahmt indes solche Fugungen seltener nach. 

Eine häufige Erscheinung ist auch der Wechsel zwischen 
gleichbedeutenden Construc tionen, so zwischen einem Object- 
satz mit dass und der conjuncttonsld^on Form des bloß loL^isch ab- 
hängigen Satzes: /T.' las st sc trr.'f dsri,> ,/ dd r j dj bjgcgnt is u du 
bist of r in v^bäigängj = er lässt sich nicht ausreden, dass er dir be- 
gegnet ist und dass du an ihm vcHrbeigegangen birt. Über den Wechsel 
zwischen directer und indirecter Rede ^ 224. 

5 116. Sowohl die Umgangsprache'} als die Mundart drängen den 
Gedankengehalt ganzer Nebensatze oft in eine eineiige Partikel \däUi sj, 
äffst) zusammen. Der Bedeutungsgehalt dieser Partikel kann je nach 

der augenblicklich vorliegenden Situation oder der vorausgegangenen 

Rede in einem l^cdintjimj^s-, Absichts-, Causal-, Temporalsatz auseinander- 
gelegt werden : Jemand hört, dass sein Schuldner in ungunstige Ver- 
mogensverhältnisse gerathen sei; er mcngl sich mit den Worten ins 
Gsspräch : Däu (oder äffj>) wi/ r e f»i>in sekäus^ dä r e z» smUn Gold 
htmm,*) Ähnliches gilt übrigens auch von dem Pronomen des, mit dem 
man Gesehenes oder Geliürtes wie in der Umgangsprache zusammenfallt. 
In der letzteren kann femer ein Bedingungssatz, der eine vorausgehende 
Behauptung wieder in Frage stellt, durch dann ersetzt werden: £s 
ist nickt wahr — und dann (sc. wenn es auch wahr wäre).* er hat mir 
ja versprochen u.s. w. i^Wunderlich Umgangsprache S. 147). Der Dialekt 
verwendet in diesem Falle nicht das dem d^mn cntsjirechcnde äff<f, son- 
dern überhaupt (das sonst auch = besonders steht) : / kof dj öits.^ 
scho ncks mäh gehm u üwjhäpt [tmKdiäps) dös schickt sc nift^ däs u. s. w. 



I) Penl Mfad. Gr. { 39s, 1. 

*} Vgl. die Keispivtc atu Sndermanns Heimat bei WondaTlich Umgangspr. S. 138. 

•) Witnderllch Umgangspr. S. loS, 

*) Vgl. Rank Aus d. Bdbmcrw. S. 107 Er (der Bauer) tkt$ui vor dtm driUen Sc/uit 
(HoU): *S* mä€kt i äoek win'm . . .« Über die «ttbcrordnenden« Partikeln uft vaA »9 im 
Ndst. vgl, N«gl RoMad S. 491 ) «27. Sie gelten avcb lilr das Oöst. 
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(= und wenn ich dir auch mehr geben konnte, so schickte es sich doch 
nicht, dass * . .)• Über rndttwign = ich nehme a» oder wie ick atmekme 

$117. Der Nebensate kann endtich auch nicht einmal durch ein 
derartiges Wort angedeutet sein. Diese vollständige Ellipse desNeben- 
satzes tritt z. B. nach 1 wätJff ni^t ein: / waiß tn^t, mu r is scho ^ po» 
Tbch iv.»t rej»t — ich weiß nicht (erg. was der Grund davon ist oder 
wie ick mir das erklaren solt^ nämlich) mir ist schon ein paar Tage nicht 
wolü. ') Auch an den Conjunctiv der NichtWirklichkeit (im Hauptsatze) 
ohne au^esprochenen condicionalen Vordersatz ist hier zu erinnern. 
Vgl. auch S. 64 Anm. 7 {elos is m^t nea r ^stU\ und 5. 68 Anm. i. 

}s 118. Stellung des Nebensatzes. Außer Vor- und Nach- 
sätzen gibt es wohl auch Zwischensätze; diese sind aber nie so gestellt, 
dass vereinzelte Worter des Hauptsatzes, sogenannte «nachklappendc 
Satztheile«, nach längeren Zwischensätzen die Pcrioilc beschlicßcTi : a!>o 
nicht M'(ir Gold /li.Ku c in dj Lö dn (Lade)» wos druj{jb)m m dj Kämnun 
hinU dj Ti3 (Tiiüre) stäi/if, äf. 

TT9. Hier sei auch noch eine Erscheinung erwähnt, di«; ^ich als 
eine .Art von C n ü i u a t i o n des 11 i n de Wortes darstellt; sie erstreckt 
sich auf das Reiativpronowicn »/*•/', auf wer^ ivas^ wie, wo, ivenn 
^= wann und wenn}, weil, bis, che, sobald^ soUmge, dass. Zwar kennen 
auch andere Dialekte diese Suffi^i rung der verbalen Flexionsendung, sa 
der bayrisch - österreichische, fränkische, obersächsische, schlc>i^c!ic, 
iglauische, dctitsch-ungarische Dialekt;*) doch ist sie wohl tncht leicht 
irgendwo in solchem Umfange durchgeführt wie im Kgerlandischen. 

Das Personalj)ronomen tritt, falls kein besonderer Nachdruck darauf 
liegt, stets in enklitischer Form an die einleitenden Bindewörter. Dies 
gilt allgemein, l^ei den oben angegebenen Bindewörtern jedoch wird vor 
das enklitische Pronomen noch die I'^lexionsendung des Verbums einge- 
schoben: Sing. I. Pers. dd-r-c im Planer Dialekt wird i'ck" r\!«; ge- 
schlossenes e gehört, r ist Gleitlaut^ z. \\. dä-r-e häi^ — dass ich höre. 
2. Pers. ddsi « ädi/)-st-d{ü)) käiest. 3. Pers. dä-r-j häi^t. Flur. 1. Pers. 
dämm» {<, ddsnrm») häi^n. 2. Pers. dä-is häijts. 3. Pers. cTäns' (< d6m 
se] Aäiftt. Charakteristisch iiir unseren Dialekt ist hiebei Folgendes: 

r. Die Flexionsendung tritt nicht nur in der 2. Person Sing, und 
Plur. ein wie im Ober- und Niederosterreichlschcn, sondern wie im Nab- 
diälekt Bayerns in allen Personen mit Ausnahme der i. und 3. Pers. 
Sing. 

2. In der 3. Pers. Plur. findet sich dieselbe Erscheinung auch neben 
anderen als {iroiioiiiinalcn .Subiecten Dtin ff l.St hiiim. 

3. Die suffigierte 1 Vjrm des Bindewortes steht niclil bloß neben der 
enklitischen, sondern auch neben der vollen Form des Pronomens und 



I] Ebenso nöst. (Nagl Roanad S. »9 xa V. 158 f. / wSbt nid. i grM k»Ud öhtJ* 
StiUuhbft idu hoat) u. oöst. 

■) GfRdl Kuhns Ztschr. XX 300 f. Scbmeller l 722. 723. Nagl Koanad S. 59 /u 
V. 48 vtaiH'l-a. Wcinhold DUIektfoncbung S. 8t. Schröer Vcnuch S. 17 [167] f. 



IV. Wortdaiien. Inte^KtioBcn m) PrixnMre a) Natarlaute («Q. 



zwar in allen Pefsonen:') Däst du^ dan mh, däts duts, diSn st. Giadl 
(a. a. O.) scheint geneigt, aus dem Umstände, dass diese Sufiigterung 

in den der slavi«?chcn Sprachgrenze nahe gelegenen Gebieten am weitesten 
vorgeschritten ist, auf einen Zii<ammenhani^ mit ähnUchen slavischen Bil- 
dungen JuiybySy iebycliom^ lakoby/m schließen. Zur Klarung dieser 
Frage bedarf es indes wohl noch genauerer Ermittelungen in Bezug auf 
alle diese Mundarten. 



IV. Wortclassen. 

1. Interjectionen. 

m 

I20. In der von Munt! zu Mund fliegenden Rede löst auch der 
flüchtigere Rei.? cies rtuj^enblicklichcu l'.iiidruckcs leicht einen Refiexlaut 
aus, bevor dieser Eindruck von der Überlci^uni; erfnsst und verarbeitet 
werden kann. Daher ist alle lebendige Spraciie, vor allem der Volks- 
dialekt, der üppigste Nährboden für Interjectionen aller Art.') 

a) Primäre Interjectionen. 

i?T. Hier sind die Nattirlautc des Afiectes und die aus anderen 
Wortclassen stammenden Interjectionen zu trennen. 

«) Naturlaute: ä, li, [ö,) t, o (bezw. rf//, ti/i, ök u. s. w, : du, äi, ui. 

Da eine Einthcilnni; derselben nach der Bedeutung durch die Viel- 
deutigkeit einzelner dieser l aute — je nach der Verbindung mit anderen 
Wörtern und nach der Betonung — ungemein erschwert ist, so ziehen 
ich es vor» sie hier lautlich zu ordnen und die hervorragendsten Ver- 
wendungen anzugeben. Das lot/tcrc ist nothwendig, denn gerade in der 
Pedcutungf einer und derselben lutcrjection lieben sich die mundartlichen 
Gebiete oft charakteristisch von einander ab. 

I> 122. Helles d (a und <f ) mit starkem und hohem Stimmeinsatze 

und sinkender Tonhöhe und Tonstärke gesprochen, druckt Verwunderung, 
t'berraschunc^ aus : mit umgekehrter Betonung entweder warme Aner- 
kennung oder angenehme Überraschung; bei längerem Verharren auf 
dem starken Schlusstone (im zweiten Fall) langsam aufdämmernde Einsiebt 
(auch drkdrt)\ mit gleichschwebendem oder ganz langsam sinkendem 
Tone behagliche, wohlige, auch wchmüthige Empfindung.') Kurzes d, 
in hochschwcbcndem Tone hervorgestoßen, bedeutet unc^l.aubiges Staunen : 
in tieferer Lage und unwilligem Tone (länger oder kurzer gesprochen} 
ist es eine kurz abweisende Verneinung: Sol i 9h DokU kuln? Antwort: 

') Im Nöst. (Nagl Rp.ui;i ; 50 zn V. 48 rvaunta) nur neben de 2 P. : waintst—dA^ 
leaünt — tif. Der oöst. Diai. stmiim im wescutUcheo mit dem nust. Übercin. 

*) Vgl. Krdmann Gmndsttge } tjo. Wunderlich Umgangspr. S. 94 ff. Biiu 
( I— IQ. Reis n I 1. 2. 

•) Ähnlich odst., wohl anch nöst. und Uhcrhatipt im ganzen bayr.-öft. Spracbgebtet ; 
I. B. bchaglichci 7>: Stekhamcr Ma. D. I 91 N. 45, 7 Ä/t, da (wenn i li nach FeierabeiuJ 
im Gm« litgtt) tkuat ma koan Giudl^ K»«n Hen&dtrt •weht II 14 N. 3 \ 49 
5d!ni d Güaiit. Befriedigung drückt es aus bei Kalteobniiuker ErscAafu»£ vvm öttd- 
ratk (Atti di Hoamit 1* 104) Äk^ d»t hat md grat\eHl 
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i ist. IV. WortdaiMB. t. lateijectHNiai. 



^/ (= La$s mich doch damit in Ruhe! Was föUt dir ein!) ') In de^ 
selben Bedeutung steht, es auch al> \'orschlag vor anderen Woltern: 

A (fös ^lä 'i'i e m^t! A tios teu / nict! A zväuhe^l A Mm/ I^renz 
S. II. -t wos tht '^thate) e vnt it'r.m Zäich! Ä mär"? A wo^! {= ach 
wasl ci wasly'} Xjhcta-ja, a-nii^ spater bei Ja und »ä" 5 '4'' I**'asaiiert 
wird einfaches in der Regel nicht (wie z. B. im Alemann, an mem! 
DM 105, 24). Eine Verdopplung von nasaliertem ä {ä'-ä' mit dem 
Tone auf dem /.weiten \'ocali wird in der Kindersprache in Verbin- 
dung mit vtaclin — cacare t^ebraucht. 

A (kurz und lang) druckt heiterem oder übellaunigen Verzicht, Gc- 
ring>chätzung, Arger oder überdruss aus. A was! A S9 sa 'S schov^'s 
vrJiMt A iäu v/ ji^äi/rf A möch! (mag sc. es so sein). Auch ä dient als 
Verneinung und Weigerimg, und zwar bedeutet es, mit gleichschwebender 
höherer Stimme gesprochen, dass der Gedanke der V'emeinung oder Ab- 
lehnung noch in der Schwebe sei {iu\U)lst miti^iiüt ? Antwort: J.'), 
während kraftiges Senken der Stimme die entschlossene Ablehnung an- 
deutet ; dann nähert sich ä dem d der Abweisung, nur dient ä melv der 
glelchgiltigen, geringschätzigen, verdrießlichen, d mehr der schroffen Ab- 
weisung.'^ Ks entspricht der Prdcuttmg des einfachen ä, dass in der 
Kindersprache die Verdopplung a-a zur Absciircckung vor etwas 
Schmutzigem, Hässlichem ^und dann zur Bezeichnung des schmutzigen 
Gegenstandes, Kothes u. dgl. selbst) dient ^} Ein dumpferer Laut, <r 
oder öu als AbkurzuTv:; v 11 öhd, duhd u. dgl., erscheint in der Fuhr- 
mannssprachf al- Halteruf. rie-^chlo^^cncs i\ sowie nasalierte Fonncn 
von ä werden in unserer Muiulart wohl mclil al> Intcrjectiunen gehört, 

/, nach Wunderlich (Umgangsprache S, 27) mehr dem Norddeutschen 
angehorig, erhöht als Vorschlag vor Aufforderungen, Wünschen und Ver- 
\\unschungen 'auch vor Schimpfwörtern) deren ICindringlichkeit: I i^äik 
nej ! (auch bei ironischem Drangen bei endlich abgerungener Zustim- 
mung;*} / WiWist ät: H£i rvjt äszohst! f utdt" ! (iiber mdi" j{ 14>^0 ^^s' 
Schimpfwörtern steht es in der Regel vor dem vorgeschobenen Anreue- 
pronomen: / du Frtckbolg! sagt die Gans zum Kettenhund bei Lorenz 
S. 36. Auch / du tnän (/ soji^h j^hua neks mäia) B. d. P. ü. K. T 128. 
Endlich rü-nt es i!b<™rhaupt zur eindringlicheren Versicherung: d' Z^U 
wiad ä'X Tnia" lan^, Lorenz S. 27.*) 

ä und i verbmden «ich gerne mit den enklitischen Formen von 
sa (sj)-' ä-s^f ä-x7, t-s* und von nun {nd', tw)-. ä-m^ ä-m, i'W; auch mit 

>j l.bciiso nordl». (Hai. hl): A . . . /vü( mr A'u/t mt Jan Weiftro/ktm ! Tiere Hcjnit II So. 

*) Ebenso a/n\ci fancJi /i<'!fiw()\ awat; siHI). (Knininiaii) a W0u als VerneinnDg 

oder npwiltig« AblehunnR. Tirol. dn>^clbe a 7o<ist (Veferczj Mlntner 4S Aiim. 13). Jfi 
was ißt in unserer Mnniiart als Venjeiniing nicht j,'cbrJi»ichhtli , (Uj^Lgcu mi Mami.: Reis U 
1^ t uikI 60. I. 

») Die«>clb€ abweis.-ntle Interjectioii in der 1 ärbiin^; r bezcujjt Scbröer im ungr. Berg> 
lande: Versuch S. iiS [36!^] Z. 6 (<i. Anm. 3}: ,■, 6.,s (was) / j'i^'t äa man, du pist t$«eh nrh 
j:,schaid. In dem j^leiLhbedeiitendt-ii (c>i oder ,}V/j, das Schrucr S. 117 | V'O] Anm. 3 als 
ü-.terr. beieichiict {dch ^fhts ma-r-an friä.'j^ liegt v»eUeicht rur eine »täikcre gaRar«le Aw- 
»prache des h in eh, nicht mhd. ahi vor. 

•) Kbcnso im I irijl.: Scli .pf DM V 217 ; auch g'fstd (r^ cjjerl. gdch*) in derselben 
liedcntiiiij; I)M \ 344. Ik-nncbcig. aiks — . iifiii! knbnrt.'. ,Uk, ,ick:!ck (auch al« Sal»Uat. 
wie / Roth): DM VII J31. 

«) A ^ät't nif! klingt dagegen nie drin^,'e^d, sondern glcichi^l^if:, vrrilrit ßlich. 

•) Ebenso nordlxthm. (Schönau): H'emi enner .Sthlof hat, r, äo iiui-e (Hegt er) 
dr^t (sc. anf dem Stein) not t>ff Somn^ und Seidt. TicM Hejmt HI 60. 
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d) Primäre «} Naturlaute (ö, J, i, o\ au). 
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beiden: ä-sj-no, ä-si-no^ i-sj-no und ä-no-sj, ä-m-s^^ i-no-sj; selbst mit 
doppeltem S9\ ä'Sf-M'S^f ä-s^nthsjf, i-s^na-s*. AUe diese Verbindungen 

können vor jä und na" treten (vgl. ^ 141' 

0 (auch etwas erhellt ^7 allein, ohne r)li;en(]es l'rnnomen vor einem 
Vocativ dient nicht zurbloi^en Unter-itul/unc; dieses \"ocati\s wie im Nhd., 
sondern es nähert sich dem abweisenden a. So will der alte Hirte (bei 
Lorenz S. 6) den angebotenen Tabak mit den Worten abldinen: O Her! 
dös wä £ viil. Hier könnte in dem gleichen Sinne auch ä oder üW9 
«.tfher!. Al'^ \'or~chIa;^ tics \'ucativs erscheint o in unserer Mundart hin- 
gegen kaum ander- als mit folgendem IVunomen : so besonders vor 
Schixnpt'würtcm : 0 du Käljakt^! 0 duis B?trouchj! Aber auch sonst: 
0 du sckäi's [blauäs) Herek^U Herrgottlein)/') Über die Zusammen- 
setzung mit je: <hp? (oder oi-jt, ^-ft) Vgl. ^ 123. 

Vcrd pl^htn^ sowie Nasaliening kommt bei 1 und c nur als indivi- 
duelle Eigenheit vor. 

> 123. Diphthonge. Au (vielfach zu äu verdumpft, mit dem 
Ton nuf //, oder zerdehnt in ä-t* ist wie in der Schriftsprache ein Ausruf 
des körperlichen Schmerzes ') oder sonstigen Unbehagens, auch lebhaften 
Mitleides, besonders in der alten Verbindung mit iväi/i (wehe), das fiir 
sich allein nicht vorkommt: äuwmk^ so in dreimaliger Wiederholung 
im Egerer Fronl. 5964 und 6240 ; ebenso in einem Volkslied (als RefrainJ 
Urban A. d. H. S. *;!;. Daneben wird äiiwiiili auch in abgeschwächter 
oder ins Ironische htnuberspielender Bedeutung verwendet. So pflegen 
es manche Leute sogar am Schlüsse eines herzhaften Gelächters anzu- 
fügen, um das gewissermaßen schmerzende Übermaß des Lachreizes an- 
zudeuten, oder es wird zum Ausdruck L,utmüthigen oder spöttischen 
l^edauTn-: bei r,^eringfügtgen Anlässen i. W. bei einem verfehlten Schusse, 
Kcgelschub u. dgl. gebraucht. \'erkleincrungslürmcn smd äuwäu^rjl, 
iamäUh, Substantiviert wird äuwäi/i nicht. 

>) Im Oäst. kommt dem abwcisendcu Sinoe das o va. e wuim Gott ma nahe. Hier 
erscheint es auch Tor mfm (im E(;erl. a, J. i, äi, «;, no): o mtim, 0 du mein.' (egerl, M9* 
Ju rrnir \er mdifif .') Beh.-i{jen and Rcs!,;in:;iiii mist ht in rrwin .' bei Stclz- 

bamer im Aoscblass «d die zweite ö. 77 Aomerkung 3 aagefuhrte Stelle. C mci^ ist bei 
Kindern ein Ansinf des Gefallens (beim Streidieln von Thiercn, s. B. Ton Kitxchen u. 
(Ijjl.)- Gefallen und freudiges Kr-t viiic;! ' eicichnet es bei S(cUliamcr Gcd. Ul 128 .^fuJI 
fM.idchcnj . . . tiken und ^sfhmackx — und so gipraehi — Miid Si' fan — <> tndn, o mein ! 
Selten steht c wr blofiem Vocutiv; Stelxh. Ma. D. II 17 N. 3 VI 93 o EphdsU: Gcwohn- 
' . 'itf vnr Pronomen: du Gfikdt'. (vgl. Schmeller I 680 1 M 'ifi:^ im Ausruf; 0 hrdv 
>s atr Jjui ! Stelih. Ma. L>. II 2h N. 6 II 6. £^ äö Zeiten — au-wtk .' Kaltcnbrunner Dd Hol" 
Uhim (A. d. II. I>99). O heunt is '/ wUdd gam aus Den. Dd Tcufrt u- di SAfil {tiioA, 107). 

*) In Meiningen amttth! DM VII 143. 

Im Oäst. ebenfalls mehrmals wiederholtes smwek mit der Betonung; dnweh mttu{k\ 
dunyh auw'fh auweh. Auunht mtuv i ! als Kehrreim bei Stel/hamer Ma. D. I 68 N. 23. 
Vcrwondcnntg and trende wie omni in nlttMyhschcn Deokmälem (NVeiuhoId Bayr- ür. § 26t ; 
V'erwDndening auch im nnsfr. Berglande: Schröer Versuch S. 182 [43 2] Anm. 3) kann iu' 
in unserer Mumlait niilil ausdrücken. Dieselbe Bedcn^nni; in d südl I ln r/;angs- 
Qiundart (Neuern) bei cinfacheiu au xu beobachten: J. Rauk Aus d. Bubmerw. S. uu Z. 9 
V. o.; S. t7$ Z. 7 ▼. n. Hier ttberseUt Rank 9u! m Semmüthmdi gefadesn mi( »Sieb 

'la' — eine Semmelsc^nittc !« Ebenda S. 248 *£)i't is liu/ii ''a A'umm,-.!,' f . tu % lachte 
Reterl und tief tn du A'mßie. Erweitertes au tc/ie Jeichen (Sehrow: \\\> \\ [241], juiehm 
Versach 36 (286)) ist wohl ^ aeh yesu/eiu» Au in au fein ? . -u::i'iert.' gehen Sie 
mir, ;tnt, pit vcf^;lc■icllt Schrüer (Xer-^uch a. a. ü) nut dem inhaltsglcichen schlcs. oeA. In 
der Mundart von iallerslebeu ist wa«»^ — »u weh» ein Unglück ahnender Ausruf: DM V 300. 
«) Wohl aber im Schles. der mmSih {ativa) »> kranker Finger: Knotb« WB 
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(in nachlässiger Zerdehnung ä-ä), welches nach Wunderlich 

(Umgangsprache S. 27} ein größeres Gebiet beherrscht als ;7 tritt zu- 
nächst Avie in der Schriftsprache vor die Aufifordeninff : Egferer Fronl. 
(das diese Intcrjcction besonders liebt) 774 Et vntter, »ins ihn nur bckaut-, 
3861 Eit Heber Jreunt Juäa^ mir das sa^. \ gl. 5074. E. J. VI 141 
Eif.», thnzts an Dnschhgk / Einen ähnlichen l^n hat es wohl auch 
vor den lautmalenden Ausrufen fröhlicher Tanzlust: Ei ho/fsassn, ei 
treltcla, ei hops diafndo ! Urban A. d. H. S. 13. \' erwandt ist der Ge- 
brauch vor einem Wunsche: Ai VJ^eit s GW/, aucli in indicativischer 
Form äi haust (hast = habe) Dhnk, Aus der Aufforderung und zwar 
aus einer Aufmunterung, die der Sprechende an sich selbst richtet, 
erklärt sich die Bedeutung der Geringschätzung. Will jemand aus- 
dnjcken, da^^s er es über sich gewonnen habe, sich iiber etwas Un- 
angenehmes hinwegzusetzen, so leitet er die Worte, mit denen dies ge- 
schieht, oder die Erzälilung hievon gerne mit di ein : di (bezw. di^ hinv e 
äenkf)^ was un» r i me däu Ihnggretimt Daher auch in Verwünschungen 
des Ärgers und Überdrusses: diy sj wollte sehe! (erg. dass der Kuckuck 
das und jenes hold' Ferner ist dt rin Ausruf der Verwunderung, des 
Staufierc^. h ^nndcrs in höherer Stimmlage gesprochen : Egerer Fronl. 
772 AV, IVO ist nun das ivilde thir ? sagt Isak verwundert zu Abraham. 
Vgl. auch 1OT9. 1081. Ein ähnliches di begegnet auch In dem formeU 
haften Ausruf des Staunens di schöllt döil (ohne di bei Neubauer 
Tdiotism. S. 97). Atis der Bedeutung der \'cr\vnnderung erklärt sich 
der häufige Gebrauch in der Frap;e: l'.^^erer l'rr,nl. .\'^\y2. 4S95 u. o. In 
der Aufforderung wie in der I Vage tritt ai sehr haulig vor den Vocativ, 
so im Egerer Fronl. (vgl oben Ei vatter^ ei lieber Jfreunt Juda u. ö.}. 
im Volkslied: Ei, herzata Bou^ whu kernst denn hea\r) I ITV S. 1 76 N. 132. 
Der Bedeutung des Staunens nahe verwandt ist die des Mitleides (das 
sich aus dem Staunen über das Unglück anderer entwickelt), wobei äi 
in tieferer Stimmlage gesprochen wird; dj(ü, äjdjäi rufen die Zuhörer in 
mitleidigem Staunen bei der Erzählung eines Unglücksfalles (wobei noch 
gerne ts-ts-ts, aber mit eingezogenem, nicht mit ausströmendem Athem 
artikuliert, hinzucjefii.'t wird . Aus der Bedeutung der Aufforderung bezw. 
de r Zuriickweisung einer solchen erklart sich der Gebrauch von dt vor 
der Bejahung und der Verneinung bezw. Abweisung : äi-jä oder di-jau 
{eijhu bei Lorenz S. 6) = ei ja, ironisch auch = nein ; 'j es erscheint zwar 
nie Vi r infachem «ä**, aber in den gleichbedeutenden Formeln äi xväijan, 
di wauJicj, äi haut si 'vuf (T^^renz S. \ \ äi läuts w.' inli" Rouhy äi iHa;" 
(Lorenz S. 36) und ähnlich in ai pfut 'l\iiß! - l"!^erer I- ronl. 963 et pfct 
euch!) Endlich wird äi nicht bloß neben der Bejaiiung, sondern selbst 
als Ausdruck der Zustimmung, besonders zu einer negativen Behauptung, 
gebraucht: Dc.i ein Verschwender) ko? s do (du) ni^t lang tnäij suj 
trdi[h)m. Antw. Ai ! (— gewiss nicht I Da hast du recht'. Das Volkslied 
des i^gerlandes zeigt ;,gleich dem Egerer FronL vgl. die oben gegebenen 



72. E),'crl. dl Wd'ihJing -- Schmcrr und schmerzende Geschwulst, Verletzung ii. dgl. 
(Neubauer Idiolisui. S. io6; vgl. .Schmeller II ^25) oder d) Winjl' (Neubauer a. a. O. 
S. 107). 

■) über das stark abweisende dswoll im Deferegg. (Hintner S. 6. Schneller I 8) 

vgl. \ 13«. 
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a] i'rimäre a) NatürUate (di, ui); Cbcrgang»lautc. 
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Beispiele eine bemerkenswerte Vorliebe für diese interjection : HTV 
S. 153 N. 77; S. 174 N. »29. 1300; S. 175 N. 131; S. 176 N. 132; 
Sl 191 N. 162; S. 198 N. 176 tfj S. 199 N. 176^; S. 212 N. 204 tf: 
5. 229 N. 226 u. o. ') 

EHe Verdopplung diai (gesprochen (tj'är^ bezeichnet in der Kinder* 
spräche das liebkosende Streicheln der Wangen; sie wird auch cub- 
stantiviert: äiai ^e[b)m, nuuhn ; vom einfachen di ist nur ein l>iniinu- 
liv äij^r)t gebräuchlich: Gi.b)mJ r 9 äh/]U Neubauer Erzgeb.-Ztg. 
X 246.«) 

üi (auch oi in nachlässiger Zerdehnung o-e, o-ä) dient gleich di 
2um Ausdrucke der VerwunderunL,' ' Ui He^scktift! (M Striii oder Strä^eA/ 
l/i Fraisir . der AutTordcrunp. der X'crneinun!:^ und Abweisung (aber nie 
der Zustiminungi, unterscheidet sich jedoch von at durch die häufige 
Nebenbedeutung der Geringschätzung oder des Ärgers: Ui zöi^ de ni^t 
9sm9! — benimm dich nidit so geziert! IX GoH, dhu winl 's s<t! s ach 
Gott, da wird etwas daran liegen I Ui wenn e häi^ ! = w enn ich (der- 
gleichen) hörel (erj^. so weiß ich, dass nichts daran ist'. Ui rnäT oder 
Kf ff Ii mdi" ! {— ach hör' mir di)ch auf! i>t ein Ausruf der Gering- 
schätzung oder des Argers, der wohl von der abweisenden Bedeutung aus 
ztt verstehen ist. Die Bedeutung der Geringschätzung (eines Ungemaches) 
tritt auch hervor, wenn man damit ermunternde oder trostende Worte 
einleitet: Ui Mhidal, fmrch af, Thon tiitit ma waina HTV S. 162 N. 
103. Miscin sicli Spott oder höhnische Schadenfreude in die Verwun- 
derung oder Abweisung, so wird die interjection gerne langsam zer- 
dehnt: O-ä^ dös soi ipp» r 9 Kunststück sa? Die Verbindung mit Je, 
uijlt (über dieses § 126) kann dieselben Bedeutungen haben wie eiilfaches 
ui (mit Ausnahme etwa jener der Aufforderung), sie drückt aber, dem 
zweiten Compositionstheil entsprechend, auch Mitleid und Bedauern aus.^) 

2^ 124. Dass neben diesen wirldichen vocalischen Inteijectionen 
auch jene unbestimmten Übergangslaute zwischen den Wörtern 

Beachtung verdienen, welche »als misslungene Ansätze zur Articulation« 
bezeichnet werden können, hat Wunderlich 'Umgangsprache S. 25) an 
einem Beispiele aus Sudcrnianns »Heimata gezeigt. (Vgl. ic/i-^ 44.) 
£s wäre noch hinzuzufügen, dass derartige Laute keineswegs bloß cUe 
augenblickliche Verlegenheit des Affectes malen, sondern von Leuten 



•) Lambe] macht mich auf die oöst. Form eya aufmerksam : Stelzhamer Ma. D. I 28 
Ii. 6 ni 21 ^ ho.'eit'm »el, beileib«!« II 10 C N. 3 kehrt ejd^ •freilich* in der 3. Zeile 
»OB I, II. III. IV, VI. wieder: Ihntich 11 38 N. 7, 51; D" Ahnl 1005 Eid, Mät's, was 's 
haits, Mvl — »ja freilich, hattet üir, was ihr habt, nicht.« Dasselbe tia als Ausruf fröh- 
lichen StAuneiu begegnet in einem Gedichte von Franz Hirsch (C, Busse Neuere deutsche 
Lyrikt Hendels Bibl. d. Ge».-Lit N. 879—885 S. 355) »Vor Mailand«: Eia, wie flattert 
dam staufiuk Panier! (Versictus a\if dem ei.) 

>) Vgl. Schmellcr I 2. Lcxer Kämt. WB äl. Tiiol. auch a Neidi Eidlf) 
DM tV 60. Schopf Tir. Id. 6. 464. fm Schles. bieza ein Verbum emn (neben ai mae/m 

- ei,'erl. diAi mhehn) Knothe WB 56 oder haitrn cbend. 280; l'ro^jsljnrK ai{d)bi Scbläer 

DM VII 223. Sclilcs. aiztn aa. küssen, Aiu, Knss. Wcinh"! ! "-chles. WH 5. 

•) Ol auch im kämt. Lesach Ih al : Ü.M IV 40. Lcxcr Kämt. WB 199. 

^ Oöit im gsDzen ebeoso; nur fehlt bei m nicht hur die Bcdctrtang der Ztiattni- 
naDg, soodeni «BCb die der AoSbrderang. 

6 
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{ 125- IV. WortelttMa. I. IntcijcctKMCB. 



aus dem Volke nach mdividueUer Gewohnheit so massenhaft zwischen 

die WOTtcr eingeschoben werden, dass sie förmlich den Untergrund der 

Rede bilden, in den die ein/clnen Worter ein<;ebcttet sind. Kin derartiges 
Hin^chleifen des leeren Stimmtones von Wort /u Wort macht den Ein- 
druck geistiger Trägheit oder physiologischer L'nbehoifenheit, die sich 
mühsam von einem Wort zum andern foittastet. 

125. Interjoctir n SV acalc mit vorgeschlagenem //: 
Iii-, ho, hui. Iwi. Nasaiierungen, Verdopplungen, MischbUdungen : Atf*, 
lui'ha\ ä'ha^, kohoy oho-, onä. 

I. Von den einfachen, nicht nasalierten Bildungen Jut 'u\ h\ Ao, 
hu. /'(?//, ktä^ hdi u. s. w. sind unserer Mundart nur he, ho, hm, küi ge- 
läufig. '] He oder häi 'der bayr. Flur, h^ts, oberpfälz. heits Schmeller I 
io2vJ fehlt unserer Mundart}') dient wie in der Umgangsprache (Wunder- 
lich S. 28) als Anruf zur Erregung der Aufmeilcsamkeit, wobei es sich 
gerne mit da verbindet: he dau!, ferner als Aufforderung zur Antwort 
he: der Frage nachgeschickt wie das gleichbedeutende //<r.- . Vereinzelt 
ist häi — ach! o! z. H. HTV S. 366 X. 864 vl'lan; Häih, mein Arm thoun 
ma[nj wäih! Es ist auch der charakteristische Ruf einer gespenstischen 
Gestalt des Egerländischen Aberglaubens, eines Suropfgeistes namens 
Häi- Mo J M--NIann;. Häi hat außerdem noch die specifische Bedeutung 
»da nimm! da hast du:« z. B. Gimtn.i gib-mf r m Epfl Apfl / AntAv. 
Hni! Der i'lural hiezu lautet nicht iiäits, sondern nur ääit häuts! — da 
habt ihrl Dieser besondere Sinn von häi lässt sich mit der allgemeinen 
Bedeutung von he oder häi ^Erregung der Aufmerksamkeit; immerhin 
zwanglos vermitteln.*) 

/Ä>, selten unverdoppelt, dient ebenfalls zum Anruf. Hui wird wie 

in der Umgangsprache meist substantivisch gebraucht : /// yr?ti Hui, 
Ihii-äf— wohlauf! Juchhe! Hai dient in der Fuhrmannssprache als Be- 
schwichtigungsruf. Vorschlage anderer vocalischcr Inlerjectionen vor die 
mit h anlautenden z. B. schles. 1 hl dü DM III 409, 361; kennt unsere 
Mundart nicht 



') Da.* bayr.-tj»t. hau (Schmeller I I022 f.) — sich, scha'i (südböhm. : au hau"^ 
vgl. oben \ 123), bajrr. kai (AadJ eine Inteij., doxch welche der Angentfeoe kundgibt. Au» 
er den Rnf vcrnomnieii h«l (Schmeller 1 1019, cbcBM iMnoetMig. DM A'II 294, in Kimten 
in ^'leichcr Bcdcnlnn^,' kou für die N.-ho DM IV 39. Lcxer KllBt WB 14«. 199 «• ▼gl* 

S. 84 Anm. I), siad im l!j,'erl. iinhekannt 

//fis und ^ätts (von Tb. v. ürieubcrger in N'agls DM I 144 alt ieii et gedeutet) 
ist feitoltll* in die Reihe der «odcien conjagierteo loteijectioiicn mid Conjaoctioocn ss 
stellen : datt^$, moT/s, ttm-'tty mr^Ut 4^-/4* n. s. w. 

"'^ An dem Sinne nach naheliegende mhd. ^jV, ahJ. A/ar i<t jednifalls nic*i' •« 
deuftCii, da deiu ahd. ia, nihd. k \m Egerl. i.'; [oicht iii) entspricht. \'gl. die: di^i- Die l'ar- 
tikcl il, im Oberdeutschen weit verbreitet, fehlt unserer Mnndart meines Wissen* Toll- 
st.indiß. Sic wird im Bayr.-CKt. flcxivifich atis;;csl.nltet: Si-r-/, sg-s-, si-ts oder setfj', se-ns' = 
nehme er, n. sie u. s, w. SchmelK-r II 201 und ist noch allenthalben in lebendigem Ge- 
■r.L :c1- ^J iui Oost. Siel/.hamef Ma. D. I 300, 14 na st! Lexcr Kümt. WB 22q f. 
Schöpf Tü. Id. 663 f. Goti&ct)ccw. sif sJa, — da hmst da, ^tat = d« habt ihr (auch 
^Jat) bei Schröer WBG 207 [47.^]. woselbst andi auf kSnt, tiroU Schweis. ttelflK« »er* 
wiesen wird. m); ch se, seal - - da nimm! ccco '. Cimbf. WB 168. Ober käi irgl. auch 
NagU Ree. meiner riogrammaTbeit in seinen DM I 75. 
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m) Prinftre «) NatnrlMte {ki, kß, kt$i, JM, ttT, »Tkd^. 
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2. HäT*) dient wie im Bayrischen*) zur Unterstützung der Frage 
(= sprich!; und wird lieber nach als vorgesetzt. ^«»5 (wozu) /täust 
dem! di vöi'7 vier Pfnutschn, — ha"! Lorenz S. 26.^' Neben /lä" — 
»sprich!« besitzt das Egerländische auch eine Phiralform /tänis {vgl. dä's) 
— däis, wöi — wöits u. s. w.), deren Bedeutung zwar nicht der des 
Sing. ^«T* entspricht (etwa = sprecht!)» aber doch aus der verwunderten 
Frage (w<? k^Ust =: verwundertem äH) herleitbar ist. Diese Pluralform 
wird, wenigstens in unserer GcL,^cnd, auch nicht wie der Singular nasa- 
liert {Aä'ts), sondern mit deutlichem h gesprochen.'*) 

3. Die Verdopplung /liTAd* (auch d*/tä^] ») ist wie AmAm {mhm z: 
Am)t falls die zweite Silbe nach ihrem musikalischen Tone nicht be- 
sonders i:jc*hobcn wird, eine Inlcriection, mit der man die Rede eines 
andern hie und da bc;^leitet, um anzudeuten, dass man ihr mit Auf- 
mericsamkeit und V erständnis folge. Wird jedoch die zweite Silbe mit 
bedeutender Ton-Erhohung und -Verstärkung gesprochen, so kann die Inter- 
jection je nach der größeren oder geringeren Eneigie dieser Betonung 
triumphierende Freude (auch Schadenfreude) oder einfache Befriedigung 
über die Bestätii^ninr:^ einer Vermuthung, das Eintreffen eines voraus- 
gesehenen Umstandes ausdrucken: HaJiäl Jtäuts di scho? ^R. d. P. u. K. 
I 197 . Lässt man die Stimme in der zweiten Silbe auf der angeschlagenen 
Höhe langsam verldingen, so ei^bt sich die Bedeutung des langsam 
aufgehenden \'erstandnisses. Wird die Stimme endlich in der zweiten 
Silbe von der angeschlagenen Höhe langsamer oder rascher gesenkt, so 
spiegelt sich in dieser Betonung gutmiithige Befriedigung oder Ärger 
(auch hämische Schadenfreude) über die Wahrnehmung: HdrhäT^ siu r 
is dos Dit^?*) 



<) ThOr.-heDneb. kan DM \1 517, 3, 6, henneb. «ach k» DM Vü 295. 

Schmellcr 1 1019; <k'l. oost. DM I\' 245, 03. S d/Iiamcr Ma. D. I 28 N, 6 
111 19 Hättttt soü dtnn i ewi A Drttukidtl sein? Kallenbrunucr Da Graiid A. d. H. I* 106 
l ia6 w»& ja th tekitmn (icb beeile micb ohnebin), FKntt, tecktt 9f demt nlfff DA ZMitifet 

a. a. O. !l! Hints, sagts md de, I.eul, ■ . . It'us is^s dtnn, ddß's iaizundi ^..'r ä so f.i^'n? 
Aoch in Vcrbinduog mit Huin!: Mti, hdn dert (ei «ieh doch !J tw^gm was denn? .S. Wagner 
Z>« SmmAmtmdkeß a. a. O. 115. 

•) Nacb Knothc \VB 283 schein« han im Nordosten 15 l.mais Diebt lau 11 : ifig und 
aii^i <lcr ADSiig'TepUUer Oegend eiiigewandert zu sein. Dabei wird (abwetcbeod vom 
Egcrl., dasdieacD Untenchied niebt kennt) mieht «vd^, t$i$t mtAt wf voA t^kf wahr^ a itt 

so'* durch han-tu {ha-nt)? und ha-ork? luiterschieden (ebend. sSs). Egcri. daß» gti^ jat 

und ge/O nä'? oder einfache«! hd'f (m hfidcs 

*) Dieser Umstand hat mich iirbii der vcränderlca Üedcatung {im I. Prugf .- Aufs. 
S. 9) zu einer Deutung gefuhrt, auf deren UnzuKossigkeit Lambel in s. Rci Mitth XXXV 
Lit. Beil. S. 68 aufmerksam machte. Sildbohm. (Oberplau) hd'z DM VI 506, 66. Vgl. 
J. Rank Aus d. Böhmerw. S. 80 Z. 18; HTV S. 93 N. 6 (Bohnicrwald). In den Ostlech- 
und Nab-Dialektcn Bayerns wird auch ha-du (auch oöst.), ha-r-a, ha-s' (ebenso .schles. 
kamt Xnothe \VB 277), ha -tu wie sagst du, sagt et (sie), sagen sie?) gebildet: 
ScbmeUer I 1019. Ancb o. u. nöst. ist h^-dt gebraachtieh: die Redenmt kS'dt iatd 
HT,k khitt ', bei Nagl Roanad S. 165 zu \ . 201 waiw ta,h l'.inä. Weinhold Bayr. Gr. 
\ 261 (S. 268) vcrzeiclinct oost. njahanzit ! als »Ausruf ilcr Verwunderung«. 

Beide Formen auch bayrisch ^ ah »o 1 ist das so I su also Ists ! Schmeller 

I »19. 

//<r, ha" ha", ahttt l^tiihm sind aucb oöst. Im iingr. Berglaode ist aha » sieh da! 

Schröer WB 30 [240]. 

6* 



i tS5. is6. IV. WortdUMn. I- Intcijccdo n eii. 



Hatö (oder M) ist die Intierjection der enetgischen Einwendung. 
Mit dieMT Bedeutung iiängt aucli ihre Verwendung bei unliebsamer 
Überraschung zusammen.') 

fAtJlS wird als Reflexlaut der Empfindung des Gruseins oder der 
Kälte nur in der Umgangssprache der Städter gehört. Das Landvolk 
gebraucht wie im Bayr. Ausc/i, huschjU. 

4. Auch die in den verschiedensten Vocalfärbungcn auftretenden 
Lachlaiitc lidhä, haha, hehe. hihi, hihi, höhn hie und ria wohl auch 
mehr oder weniger nasaliert) seien liier erwaluU. Die Hinneigung zu 
der einen oder der anderen Färbung ist vielfach bloß individuelle 
Eigenheit, die för eine inhaWliche Auslegung keine Anhaltspunkte bietet. 
Doch lässt sich immerhin sagen, dass in unserer Mundart die Färbun^^ 
ä die normale, natürliche ist, und dass Spott, Schadenfreude hä und ht 
vorziehen - Bemerkenswert ist betreffs dieser \'erdupplungen noch, dass 
auch vielen Gestalten des Volksaberglauben.s, namentlich Spukgeistem 
des Moores, der Heide, des Wassers« des Waldes u. SL Schreckrufe wie 
kohako^ huhuka zugeschrieben werden. Der egerländische Häi'MoJ' 
macht mit seinem ge^^penstic^cn Rufe häi .' hiii! häi! eine Ausnahme 
vgl. jj 125, 1). Auch im Egerer Fronl. stoßen die Teufel, die mit der 
Seele des Schachers Dismas zur Hölle fahren, den Ruf hoholio aus ^Spiel- 
anweisung S. 270 Bi sie dueunt eum ad infenmm elamanUs ho ho ho\ 
Auch später erwidern die Teufel die Mittheilungen Lucifers über Christi 
Auferstehung' mit dem Ge^clirei // ' ho! Spi elanweisun;^^ S. 2^2].^ 
Vielleicht h.uv^ft alles dic> damit zusammen, das> einerseits das lautlich 
verwandte hu hu I als Retle.xlaut der Kalte auch der des kalt überrieselnden 
Grauens werden kann, und anderseits der Uhu- oder Eulenruf in der 
Regd ähnlich wiedeig^eben wird.^) 

$. Neben ku ist in diesem Zusammenhange wohl auch der ver- 
^^andte Ruf to«/ :<'7( :cnt-'unt zu nennen, mit dem man Kinder, ge- 
wöhnlich unter \'eriuilhin4 oder Vermummung des Gesichtes, schreckt. 
Das hie\on abgeleitete .Substantiv U'iiwj oder Wäu-iväu, d. i. der U'ü- 
(wäu-) Rufende, bezeichnet die Schreckgestalt selbst.*) 



1) Im kämt. Lesaebthal dient »ko oder h9 als Antwort «of einen Anruf um de: 

Ferne (vgl. S. 82 Ann», i)- //i als Aolwort auf e.nen Ruf ist auch im Tirol, b ka-.mt: 
L>M VI 152 ; ebouo /unAoi^ iui du als loterj. des Rufeuden oder des Angentieaeu : 

ebend. 153. Schopf Tir. Id. 268. 271. 

*> Nnrh Schr.idci (Sar.!^*rs 7 f. 1. Spr. 1895 S. 421) ist das Lachen in a der Aus- 
druck dci behagens, das in : >ir>^ iiaty; Uchste, in « das des Missbchagens afTectierter and 
»«rrtlckter Menschen. So allj^ciucmc Regeln werden sich hierüber kanm aufstellen lassen. 

•) Vgl. Annette v. Droste-IIülshort' »IVr Knabe im Moor«; Z)»f verdammte Mgtgrel 
(eine Spukgestalt des Moores) r«//: //<> ho, mnni arme SaUt 

*) ^fe''- '^'•^ Weinhülds Üayr. ür. \ 261 S. 270 ans Konr v. Megenberg 224, \\ 
«osgehobeae Angabe, der vjuUth (ttrix) schreie mtUrtiU ku ku hu, als oi in friest^ sowie 
den Nauen der Enie selbst abd. hnnorla, «romit heulen (kheißH, AhtÜM) znsammenblngt 
wit. (//«/j ii:i:l ti.'.'/.'.'re, dlolv^tiv r»M III 545, 2). Nnmb. Ilu-Eut Schnull- r 1 1030. 
Über den ähnlich klingeoden Ruf der Seehunde {/;<», hoo^ hu^ huu) und seinen gespenstigen 
SiBdrock int Norden vpL Birger Mdraer tSeeleo« (in der Berliner Halbmonalichrttt »Zeit 
nnd Gei<;l' 2. Jnhri^. N. 7 S. wo es heilil, dic^r-r T'nf l.jhe kltnigen, oit dtft VI 

der Nachl umehgt uttsitr fsucnUn, aiim^ihten und naek bij' auv^ wanUfi. 

*) Vgl. .Schmeller II S23 IVau-roau, S28 IVu-wu. Dabei flieiit wohl Aach iUe Vor- 
stdlnng eines bellenden und l>eiüendeu Gespenstes mit ein (vgl. tBdu-wdu = Hnndegebell 





«) Primär* «0 Nttnrltiite (MS, JkttJÜS, Lachlmte, «w, ^kd, jä\ j7). 



6. Die roaiuiigfachen Bedeutungen von okd scheinen alle von 
der Grundbedeutung hakt gefehlt! ') ableitbar zu sein. Es bezeichnet 

verfehlte Kor]icrbewcs^un^cn uic Straucheln, l-"ullen, Verfehlen eines 
Zieles beim ^prunge, Schusse etc., aber auch verfehlte, falsche Aussagen') 
und heischt Etnätellung unerwünschter Bewegungen oder Abwehr un- 
erwünschter Wahrnehmungen, weshalb es auch in der Fuhrmanns- 
spräche in allerlei Formen als Halteruf verwendet wird: oukd^ 'öukät 
öikdt öika». 

35 126. Mit y lauten an: fä ^Jä)^ j^,Jtwi Jth, Juhü Juchhi). Ta 
[mit reinem «I-Laut) ist nicht — nhd. ja, welches ^erländisch nur jh oder 

lautet, sondern ein Ausdruck frohlockenden Jubels über die bemerkte 
Schwäche eine; anderen 'namentlich von Kindern gebraucht) : y'a^ is dos 
j Sckänäl ^ü, de^ kof nut juiäl •^schaid Its n!*) Verdopplung fehlt 
hier. Bisweilen hat auch ein mit breitem ä gesprochenes jä dieselbe 
Bedeutung. Einfaches je kommt unter dem Landvolke kaum allein, 
wohl aber in der Verbindung mit und k/ vor : oij'e (auch ojj'c), uijc'. '^ 
Der Ton liegt auf der zweiten Silbe, oder es w erden beide Silben cjleich 
hoch betont. Oijc zunächst = ajäi ^s, S ^- ^^)> >st also ein Ausruf 
der Verwunderung, des Bedauerns und Mitleides, ^\ let-tteres namentlich 



tmd Hund \ 133 und Schmeller a. a. O.). Waudi oder W»udi ein roher, nngtsch)acb(er 

Mensch, wir.l vi-,n Th. v. CricnlM r^rr (^Vnc^!«! PM | 144) al-s Tfu-J:, h fvgl. hfi-Ji) geJeiilci. 
Derselbe macht auch auf wautin, wauUn — jammern, (vou •vau Schmeller II 823. SS6) 
und tckwcis. /cTMli m kUgm («on /V) AvfioerkMiii. 

') An«i dir -er Gnindbcdentung erklürt sich mich ,^h,-: ! — Achtung! (in Wien) imd 
holsteio. okal beim Ausrubeu von schwerer Arbeit und bei großer Hits«. Berohardt Z. f. 
d. Unt. Vn 840. 

Auch schles. : r.erh. H ii ptm im »N ersunkcnc (ilockc» (1897) S. 32 l'farror : 
XoMUH CotUs, Wnt, ditt du nkhi kennst . . . Die WiUichea: OAa! d0as /äHgt j'u recht 
erimUich «0; •Icmaim.: Lrabel macht mich ««f Auerbach «BarAßele« (1890) S. 24s anf« 

merksam, wo Amrei sa^t: Der yohannts und ich, wtr ka. '•■:!! uns von Grund des Ilerxtns 
t^ermj und er •will muh mr Frau haben . . . »Oh,:», jt^hrie der Bauer und stand rasch auf, 
■ OAn«, tehrie er mchmaii, ah oh ihm sein Gaul durrhgkngt. Aach plaltd. : vgl. Tb. Storm 
• Renate» Ges. Sehr. XU. (18S0) f. »Hafs denn TIiXiH hier fiH rurh gegehenl* Die Alle 
Xi'inkte mit der Hand. ■ Oha '. Lat de Herr dal man öeSumm .'• ivomil sie sagen xvollte, ich 
Si lle das nur sachte ansehen lassen, es sei damit auch hatt notk m'rht geheuer. Als ich 
frug, ob jtm Hext denn verbrannt sei, schüttelte sie heftig ihren alUtt Kopf, 'Oha, Oha!» 
rUf sie wieiter n. b. w. Ebenso im Bergischen, Flcnsbiirgischen «nd in der Umgegend von 
Ilulberstadt (Bernhardt a. a. O.). Den im l'ressburgcr Dialekt hervortretenden lautliclun 
nnd prosodiM;heo Unterschied awischen aha ( - _) - haUl gtfthit! und aha ) ~ warum 
nieki gar! (Schrder DM VIl a«3) kennt das Egorl. nicht. 

•) Aus dieser Bedeutnng crkl.irt sich auch tir. üha ! als Ausruf des Staunens; Schöpf 
T r Id. 4S0. Vgl. noch Schmelle; I 1019. Auch das Oust. kennt alle für das Kgcd. au- 
(^i^iebenen Bedeutungen von i>ha. 

*) Es ist also dem nött. Jä (Nael Roanad S. 274 VI a) Shotick, weicht aber voq 
demsclhcti darin ab, dass es sich weder mit ah! deckt, noch adversativen Sinn haben k.mii. 
Ja so! ach {ah) so! heißt egerl. nie ja'-sui (cul»i)rechcud uoit. jä-süu)^ »ondcro nur 

r>ie Kuiiler'iprachc der -ü'ULili>:n rher^'nngs-Ma. fVeiri'rn' f^i-^il/t .-.•icli i\iv.- Fort- 
bildung von utjt mit -de: Kank »Das I ioferkäthchen« (Au& d. Uöhnierw. Leipzig IS51 I 369) 
dtm mftk» wir Sekänier gebett^ uyedet 

Kbens) dos?. Hin auf der er«te;i ^ühe betontes oije l'.issauisclien bezenL^t 
keil» Ergäiuongen S. 40^ I 10: eteje (An3»ruf der Entrü&tnag oder \ urwunderuogj» moend 
der gar, i ttm sem arw^i mmckm. Im (Xkt. hemcbt wie im Egerl. die BetOAVng w~ 
v«>r. E>eaUeh<micar. ttje^ eji ^ jJl,jariäi Schröer Versuch S. 117 [367)« IIS. 
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l 127—130. WoitclaucD. I. Interjectiooen. 



bei absteigender musikalischer Betonung. Uber v. Grienbergers Deutung 
des j7 vgl. ^ 144, I (bei yess9s). JH erscheint fast mir in der Vcr> 
dopplung jeijH^ auch äi-jcijei, oi-jHjH einfaches jHjei ist auf der 

ersten oder zweiten Silbe betont: in letztere n Falle erhält die Interjection 
einen dringlicheren, affectvollcrcn Charakter, bie drückt, in gewöhnlichem 
oder schnellerem Teiiipo und in höherer Stimmlage gesprochen, lebiiat'te 
Verwandening JeijH^ is dös was SdtäTsl), auch Schrecken Über plötz- 
liche Gefahr <xler unvorhergesehenes Missgeschick, eigenes und fremdes, 
an<! : oft bez> ichtiet es in letzterem Falle geradezu ein schmerzhafte« 
Maß von Mitempflndun^^ /. B. : 7rijrf, s Kind! ^venn dieses in Gefahr 
ist, unter die Räder eines Wagens zu gerathcn, aus dem Fenster zu 
stürzen u. dgl. . In tieferer Stimmlage tind in langsamem Tempo ge- 
sprochen bezeichnet es inniges Mitleid. Ein Diminutiv ist j\yeh[r)l 
oder ji-ij/rl. 7uhTi, jithuhu (---^' = juc'ihc.^) Ahnliche He- 
(l< utiinL( liabcn noch huiäf und der beim lustigen Tanze ausgestoßene 
Ruf hut t iiXtiax ! 

S 127. Zur ].rimär< ii Stufe der Interjection gehören noch kch, 
huscht hm, hätsch, pßt {JSt . 

T. Ach, seltener ach.', mit der Ditnimitivft^rm hchfr^! orler hch?!.> 
dient wie in der Schriilspraclic zum Ausdruck der Kla^e, erscheint aber 
auch in schwächerer Bedeutung als Vorschlag, besonders vor den 
Eingangswortem der Rede {hchy ctos is ä öa) nht whu9t) und vor ja 
und tia i'vgl. 141), wodurch die Aussage (besonders die Versicherung 
den Charnl.tcr persönlicher Antheilnahme oder größerer Lebhaftigkeit 
und Fiii'hinglichkeit gewinnt." 

2. Husch mit der Diminutiv form husch/^r / oder huschjlf ist in 
un.screr Gccrend weniger onomatopoetisches Wort für rasche, lautlose 
licwegung als Natur- (Reflex-) laut der Kälteempfindung, wie er (auch 
mit unbestimmtem Vocal k;fsch und ohne Vocal h^^sck) entsteht, wenn der 
gepresste Athem bei halbgeölTneten Lippen zwischen den zusammen- 
klappenden Zähnen ausge=^tnßcn w ird. ") 

3. Hm*) ist der Auschuck des zuriickgehaltenen l.'rtlicil^, der 
Hedenklichkcit. dos Zweifels, aber auch eine Form der l^ciiluin^. w'v 
(). Stcincl (Brenner-Hartmann BM I 126) auch für den Scchsamter- 
Dialekt und für das Schwäbische bezeugt, aber nicht bloß, wie Steine! 



1) Du« d«s Verboxn guffktn, bnyr tufh99n Schmellcr \ 1199. Ein juhu (jMtUtiy 
Schtci ist eil) Gujihzi. 

Im küniL I^sachthal dient auch bloßes och und ath iw X erncianng a warum 
nicht gar! DM IV 40. I.exer Kärnt. WB 2. 

•) Vgl. Schinc]l<!r I 1185. husih ist hus,h.^(r)n frieren (vii /tuschet) gebildet 

Neubauer Idinlisrn. S. 73 ; bayr. huschen Weinhold Bayr Gr. \ 261, auch in anderen M.t.i. 
DM VI 132, 10. Anch das bayr. huschtln (Schmcller a. a. O.) frostein, oöst. huschtbt ■-= sich 
f.'ustclnd in tlns Bell liüllen oder an jemanden anschmiegen, sowie hiischdlad (i'art. Präs.) vor 
Külte xasaminenschauciad, das Mntoscb ohne Beleg za Stelxhamer (Koseggecs Antwafal IV 
52k) Teneichnel, sind dem Ii|,'erl. nicht fremd. Alemann- entspricht dem kmeh uiteh, 
tfk»(heii Schmcller II v'4 (mit umgekehrter I.aiitfolt,'c). 

*) In der südl. Übetgangs-Ma. (Neuem) auch in der Form ahm: Bank Aus d. Böhmerw. 
S. 116 MH dam nüdf Ahm, M>) denn n»d? (RanL übersetzt Warum dem nicht? lfm! 
W. d, n.t\ 
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ausfuhrt, der Austiruck bctlinL^nmi^sloser Zustimmung auf eine bloß 
rhetorische Frage, sondern auch der zerstreuten, naclilassigen oder 
gleichgUtigen Zustimmung (= meinst du: Wie du willst. Kann schon 
sein u. ä.). ') Femer begleitet man eine Enätdung auch mit wiederholtem Am 
hmhm, mhm \ um anzudeuten, dass man ihr folge (also = tonlosem 
ha'ha'', ix'"iux' . Im Dialekt wie in der UiTi;:^angsprache hört man in 
demselben Sinne auch ein kurzes von Zeit zu Zeit wiederholtes jä (vgl. 
S ^37t 7)- f^"' Frageton ist = Was? Wie meinst du- 

4. Hätsch, hätsch ! ist der An-ruf •^}>otti-cher Schadenfreude, wobei 
man »Rübchen schabt«, dafür auch ztischy zii'sch (dazu das Verbum 
ässUscAn): Neubauer Erzgeb. Ztg. X 268.^) 

5. Efi wird wie in anderen Mundarten als Anruf zur Erregung der 
Aufmerksamkeit gebraucht, also = A^I Aeääuf (Schmeller I 413 u. 
pissffn), ßt (neben pßi) mehr als Aufforderung zur Ruhe. 

*5 128. Die angegebenen Bedeutungen der Interjectionen beziehen 
sich auf den der überwiegenden Mehrzahl geläufigen Gebrauch. Daneben 
gibt es aber ich individuelle Gebrauchsweisen, die nicht wenig zur 
Charakteristik di r Sprechweise einzelner Individuen beitragen. Das 
X'erstandnis abweichender Hedcutung wird durch den Ton "^owie durch 
Mienen und Geberden unterstützt, durch die überhaupt die liedeutung 
der Interjection aufs mannigfaltigste verändert werden kann. An die 
Stelle der Naturlaute des AflTectes tritt in großer Ausdehnung auch der 
Fluch in urwüchsiger oder (durch GUmpfformen) abgeschwächter Gestalt. 
Vgl. Ji '44- 

js 1 29. Zu den primären Interjectionen treten im heutigen Dialekt 
niemals Casus obliqui nach Analogie der \>rbalrcction in Sätzen) wie 
im Mhd. und Nhd. {Weh mir! 0 äts tmurixtu Cjrsrhickfs ! und noch 
im Egerer Fron!., z. H. 6240 auwc hcrzeniiciu f kla^^ sondern der No- 
minativ: Ach kk N'är! oder der Ausruf entbehrt überhaupt der Inter- 
jection: Su^ r 9 Unglück! 

jj 130. Neben den angeführten Ilaupttypen der Naturlaute gibt 
es auch noch Laute von schwer zu bestimmender Färbung und 
schwankentlem Ton, die demgemäß eine schwankende oder mannigfaltig 

wechselnde liedeutung entwickeln können. So kann man Leute ans ilcm 
Volke auf einen heiklen Vorschlag, auf eine schwer zu erfüllende 

>) Also Ihnlich wie bayr. kn-kn »faules Ja> Scbmcller I 1113. Im Bas«!st. können 
i'k^f bezw. e'c" in n.i lil'i^'^ttrer Rede an lic S'rll- vnr. ofler tiat treten. Hin?, § 7, 3. 

*) BavT. ätSih Schmeller I 177; cbci;»o L auk.-li uucl). 1>M VII \ \ tut kuriit. LesachÜi. 
.Tich die um^j- 1 vi rtc Form /iM', Itcko DM VI 204. Loxcr Kärnt. \VB 74, sowie die Form 
sAJtfk DM II 518. VI. 202. Lcxer Karat. WB »19 in derscU < 1 H l. Dieses sch/eck (bayr. 
Hkleck Schmeller II 505) iin<l sckkcktrhartckt' l auch lir. (T>efci> llintncr S. 219, letzteres 
auch östcrr. t(IUt<kil''ii(r)l/. Scliles. (nordböhm.) gisih, ^itsch, hetsch^ ts(husch, »neckender 
Ztiriif der Kinder* Knothe WB 195. 25S (ein anderes ctsthy das bei ons oicbt bekannt 
ist, dröckt Abechea und Ekel an«: Knoihe WB 208. Weinbold Scbles. WB 7); im kamt. 
Lcsachtlial wird hUsc-i al Sp -ttnif an Kinder gericliiet, wenn sie sich iin.^n^t.in liL; ^c- 
berden: DM U 51S. Lcxer Kurut WB 140. Ein bcdeutUDgsTerwaadter, schadenfroher Zuruf 
' (t. B. wem) Jemand ein Glos fallen läsM] Ut im Henneberg. h«itk«t DM VII 146. 

*) Über das Verbum Üitn ^«i ruftn ▼gl. nnßer Schmeller a. a. O. DM V 
255, 81. 
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Forderung mit einem Brummlaute antworten hören, aus dein sich (unter 

dem begleitenden F.indnjck der Miene- halbe Zustin-'nv.incj und zuL^ieich 
noch nicht bc^ie;;te Ik'denken, i:idcr \'erw undeiung unti /.u<4lcicli Arger 
iierauishoren lassen. Auch Laute der Überraschung, des Bctremden* 
werden bei geschlossenem Munde erzeugt» die aus dem ein- oder mdir- 
mali<^en Ansai/. ' ' loßen Stimmtones von verschiedener Länge und 
Hoiic b jsiehen, deui ein durch die Nase ausgestoßener Hauch vor^eset7-t 
wird htn li»t iim\ z. B. mit der riiyihmischen Ghederung — ^— auch ohne 
dreirnali^en Ansatz niit doppelgipfli^em Accent) oder — der Accent 
bezeichnet den d3maniischen und musiksilischen Ton), beides = verwun- 
dertem oder bedauerndem Sjäi! Das Lachen bewegt sich nicht nuf- in 
verschie denen \'ocril-ch.ittienTngen [hdhä, hilii \[^\. .S 125, 4". sondern auch 
in vcr-chieden'-n ( "ons,>nantcngruppienin^^en : kch-ch-ch-cJt , ps-s-s-s, fs-s-s-i 
ahnlicl» aucli das \V einen; ; von den kurzen, hervorgestoßenen Lauten 
des verdrießlichen Weinens der Kinder, die namentlich im Beginn wie 
huvim-humm oder mit unbestimmt gefärbtem W cal //;>ww-//.'>»iiw) klingen, 
wird das X^crhrmi Jiumpi'm gebildet. ' Der Arger entlockt manchem 
eif^enthunilichc A' -Laute, die uie ein lialh unterdrücktes Herrr [— Herr- 
gott^ khngen, die Überraschung einen lialbvocalischen, pfeifenden Laut, 
der sich wie iajlifk oder füiüjh anhört; nicht selten tritt an die Stelle 
des letzteren auch in unserer Mundart ein wirklicher Pfiff. Manche 
lassen beim Anh«"trcn einer p;e\vac:ften Anekdote oder eines überm ütliigen 
Scherze^ einen zischenden 6-Laut h'"r< n. «ir r keineswegs als .XutTorderunj^ 
icum Schweigen gemeint zu sein brauciit ^ — i^t >^ 127, 5 , aber immerhin 
so klingt, & ob der Betreffende ein abwehrendes Üt oder ßfft mit Mühe 
unterdrückte. 

»^131. Schallnachahmende Interjcctioncn. ^dröhnen- 
der Schlag, auch Schuss aus Boilern, Geschützen\ pil (Schuss, besonders 
Gewehrschuss; in Kinderlicdern /•//, /«////, z. B. IITV S. 388 N. 53 ^ 

IMan), pumps, phutz F pfiumpj 'Fall ins Wasser;, pfhtsch 'Schlaij, 
Fall oder Tritt auf breiiLje Massen oder Wasser}. In der 1>/ ahhini^ 
zieht das Volk diesen lautmalenden Wörtern vielfach Fugungen aus den 
«substantivischen Formen derselben mit thun vor: 4/ häuts »n 

Pump^rj, Pflumffft latsch? ebenso m Knitsclu^^ Krhck» u. s. \\.) tau, 
Hieher hört wohl auch pfui, (Laut de> Ausspuckens, gewöhnlich mit 
laiß, Täixl, Aust (Aas' verhimdcn^ wnd p/ufsc/i, hie und da wie fränk - 
hcnneb. DM VII 268^ auch futsch^ das wie der gclegendicli gebraucluc 
Laut /// wohl ausdrücken soll, dass etwas so rasch und spurlos ,'ur- 
sprünghcli vielleicht auch mit ähnlichem letsen Schwirren} verschwindet 
wie der bei dem W rt_ pfufwh ans'^estoßene Lufthauch; ähnlich ist 
schwups * (einzelne schnelle Bewegung,'. Wiederholtes kutz-kutz! 



') Schles. himpern Knothc WB 300; tir. (Defcrcpg.) himpftru Hintaei S. lOl ; bayr. 
htmpeun, himpftun SchmclKr I iii^,. k inu. ; rrviv^i, himpfättn DM II 519. Ldcr Kiint 
WB 141 f. Mbd. humpftm^ hüm^ÜH Mbd. Wli 1 i^Sj. 

>) \'gl. Ros€},'ger »Fei» der Begehrte« (Bb«* der Not. I 59) FeSx tkat eimm t^: 
At Vtar ein / f. uu-s i^r^Hcn Staunens . 

•) fU^ {piff^ paff^ P^ffh »o UmgÄugsprachc für den .Sehnst gebraucht, be>ei«bnct 
im Volksttede auch dw GerSnsdi des Webcstuhie« P«ff-P*if-Mt HTV S. 391 M. 6a Plan. 

♦) Im Egerer Fronl. pfn mit Acc. (mlul. /yf) 671 Ei pfd dich, du vtfßuikUs I^Mdt X^. ö- 

*j NieUerd. (Limburg.) w«//, wuppdi, ivuppdig DM VII 237, 200. 
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,Scfaall des Hustens^ wird Kindern gegenüber gebraucht, wenn sie sich 

v^kutsJL, d. i durch Husten den Athem verlieren (ein einzelner 
Husteiüaiit heißt ein .^ k'ufs,f, wozu als rolkctivuin das Gt kuf :' tritt' ; ') 
päisc/i^-palsih.f bc/ciciinct das '/usamnienklatsclien der Hantle /. p. 
HtmdiJj, z. B. nr\ S. 3i>ü N. ii^ und 13 i'lan). Mit AWaut werden 
gebildet Um-bdm {'ium\ ginff-^hmg^ (Glockengeläute in Kinderliedem» 
2. B. HTV S. 381 N. \^ö. ly. Kger-PUn); ähnlichen Ur pruags ist 
_:^a»'^.^lan(^. von Irxnj^ herabhängenden, hin und her schwingenden 1 )inj:fen 
j^ehraucht ^v^l Klunl.'n - herabhangende Fetzen, auch Kothklumpchen 
z. B. an schlecht geputzten Rindern, auch am K.lcider»aum) ; piUcJi,- 
ptMch oder fäistk-filiUsck (bchallende Ohrfeigen, auch Peitschenknall.'.^) 
Das Wallen des Karkbader Sprudels ahmt das Volkslied mit der Bildung 
:i^if'7i^nde-'iti((H nach: }1T\* S. 258 N. 2S2 (Plan\ Aufmunterung zu 
ichneller Bewegung liegt in dem Ausrufe: hurräxdäxl*) (~*^) 

^ 132. Von Lautnachahmungcn einzelner Musikinstrumente, 
die oicht immer interjectionalen luirakter an sich tragen, seien bunt- 
hum oder humphiebum Bildungen von diesem Typus werden 

von Th. V. Grienberger Na;^!«? DM I [46 di>ch ka\im wahrscheinlich auf 
nihd. G^um unde bum zuruckgefuiirt und tamUrjtam ;^grolie und kleine 
Trommel, letztere auch rdmUrrrdmUrrrdwi^idm u. ä.)» trdrd-irdrd (Trom- 
pete), stm-sim-gim oder gimg^'nuim (Guitarre) genannt.*) 

S ^33- T.autnachalimungen der Th icr «;ti m men be- 

zeichnen die meisten in der Kindcrsprache zugleich das ihicr selbst. 
Trotz des gleichen Ursprunges decken sie sich in den einzelnen Mund- 
arten nicht immer: Mu/i (Kuh),*) ääA .Schaf, ■ 'wäu-wäu (Hund),*) 
kik:>riri. Viele derselben werden zuL^h ich als Lockrufe verwendet 
und fahren so in die (lru})])e der letzteren hiniiber. 

Lock- und Sclicuch-, Hetz- und I> esc h wicht igungs- 
iowie Befehlsrufe. Lockrufe ^und zwar zunächst solche, die 
wenigstens in der Verkleinerung zugleich als Thiemamen gebraucht 



•j Da|>eK*a das fem iT Ifi^mtn ; r. r tt-kutun auch nordbohm. (schlc«;.) Telers PM 
It 3J, 20. \Veinhold Sehlem. WH 49, bayr.-o>.(. u. im vinfj. Bcrgl. kutz aus, kut-i-n, sith 
vttkutun Schiiiellcr I 1318. SdirÖcr \VB ^% [1&4]. 

A'augiiang auch dcuUch-ung. (Prcssburg.) in demseüx n '^innc DM VII 224. Im 
Noidbühm. auch ein (im Egerl. minder gebräuchliches) \'e:bum kMnkan ^ herabhängen ; 
Knothe Markcrsd. Ma. S. 66. 

•) Fiit-pJa* fUr rasche AoCeituuiderfolge im Nordböbm. Knothe Markertd. Ma. ä. 93» 

*) Nordbdbm. harraxJaxdax^ danelbc sebwSb. Wo« da* Koolh« Mmrlwrtd. Ma. 
^. 50. Fopf'aropof 0. ^ im Nordböhm. {Knotbc Markersd Ma. S. 94) daa Fallen der 
Baomfrücbte oachabrnt, fehlt. . 

*) Andere Nacbahmvogen dieser Art nehmen Vevbatetsiimne ztihilfe, s. B. fiid^l Gntigas 
ßUjt Gdigof (Violme) HTV S- J08 N. 330 (Plan); fthuUch nöst. fUJhtpiMka$ gd gti DM 
VI 114, II. 

<) Eheoso frBnk.-henDeber?. md, Dim. m6-le DM fV 309. 

Frank -hcnncberg. mu\ w c .> T>\! I\' 311. 

•) SchmtUcf II 823. l ijuk.-lieimcb. hau-luiu DM IV 314. VH 292. Über den 
Wiatwäu vgl. \ 125, 5 

•) Friink.-benoeb. gxkndihx, dän. kykkilikyt DM III 407, 92 f. VII 280. Das Cegacker 
der Herme, die ein Ei gelegt hat (s Ghttn Neabauer Idiolisro. S. 61) lautet cgerl. fär^?- 
^ach-H-Of (nach dem Rhvtbmus dieses Rnfes; ww^w<^, (h = E\i henneberg. ähnlich 
iotk-gad-gaiH DH Vn iti). 
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§ 133- IV. Woctelnwo. 1. InterjectioiMn. 



weiden): Gätsek-gätsek (Ente, Dim. ^ätschl, Plur. ji^ätsck{j)b über pi-pi 
S. 91 Anm. 3);') ^luel^)luck (Huhn, Dimin. ^Ä^^(ry, )?\\xr. glük?h)*) 
oder pu\d)l pu\d)l,*) put put,*) znvsh shv^h;- wi wi fGans, Dim. 
tcirt'.r'r)/, Plur. tciriK^h besonders junge Gänse. *^ Tauben werden nicht 
durch ahnliche Bildungen, sondern gewöhnlich durch Pfeifen ^mit den 
Lippen) gelockt'} Hieher geh5rt noch möisck mötsek (Rind, Dim. 
mötsckif) **) Hat dat (Schaf, Dimin. ääsi)y *; isektik tsekuk (Schwein, Dim. 



») Schmellcr I 965. Im iMtMc:-. Vi PM IV 258, Ii; fränk.-hcnn. l,.r^. biOe'iifft 

eb«nd. 316; bayr. dit dis, Disj-! Schiuclkr ^ 1020. 1023. I 547 (auch für Huhner). 

*) Friluk.-henneberg. neben gittck (DM VII 279) auch /mk-luck DM IV 317. Dimin. 
kolMTg. gHtkata flir jnnge H., sonst Bikiiu^ Bürt DM IV 258, 11. 

») Vgl. Schmpüer 1 312. 387. In Tirn! puü: DNf IV 52. Schopf Tir. M 510; in <!? 
Kercnicr Ma. buh Winlel« S. 229, 5O, der (wie Lfredlcr DM a. a. O.j an fuüus denkt. 
S. hingegcD Sebnellcr a. a. O. 

•) Ebenso schlcs. (nordb.) Imlt butt Knothe Markersd. M.i. S 29, f:. d'k -lientieLt- ;; 
kiiti kiU oder itif// i^/»/ D.M IV 317; im Niederd. vorwiegend mit umgekehrter Articolation: 
oldeaboig: titkHek, tmckttuk^ Atf«ri£ ebcod. nnd DM III ostfriet. hukhr ist aber da 
l^knif für Schafe: DM IV 358, 6. 

*) Oberpßlls. ti^ oder %iit, «i^p/, uM? ScbmcUer II 1074 f. Zhotii ist auch an der 
scb^b. Retxat der Name der Kttcblein DM VII 40a; DOrdböbm. lavtrt der Lockruf tteUp 

tschip od. r tsihiptl l'eter DM II 239; im Tirol. Hscl, fisf DM IV 204. 332. pf Tir. II 
42: im Oldenbu.g. ist das dem cgerl. üwfi? verwandte «/ oder äif ein Lockruf für Enten: 
DM IV 316. 

•) Ebenso im Flchtelgeb DM IV 258, 11 und 01>erpfÄlz. Schmeller IT 827. frÄnk.. 
hennebcrg. biUe (iUtt wUtt widerte) für Junge, XfHU< {hullt^ hutty wÜer) fttr alte Gänse D.M 
IV 316. VII 151 : AwASr ist auch icblcfl, Vf;I. G. Hauptmann •Vemmkene Glocke« (1897) S. 19, 
wo die UiiSL-hgfoßnnitfer tlie Holz-.Mäiinchcn uii 1 -Weibchen mit 'i:u'i'f, hulit hctlteilock; , 
nordbobm. kiici (DM II 31) oder ftUi Tieze Hejmt 1 77. Den schien. Lockruf huscht 
Weiabold WB 3S Hlhrt Knolbe (Marketsd. U«. S. SI) »of alav. Ahm aarUck. Mit km$ti, 
hussi, huui ruft man, wie mir l ambel mittbeilt, ancb in Kramman die Gänse Daa DiaL 
Jlutsti Labe ich auch iu Fian gehört. 

•) Das Girren der Tanbcn tjibt die Kinderspracbe durch gmkirugu (__ — _) -Weder. 

l autnachahmungen .inderer N'ogelsi: umu :i hal die Ma. nur vereiutclt gebild>-; ^" .il '^cmIi-, :i 
▼on kutknck: jpvä'g, gwa'g (Kräbeuschici). Vgl. tirtä (Lerche), ukjtrb (Sperling), tiscKtaak 
(Scbwalbe) Grinm Gr. III 308 Amn.: tiekirxehoktmhm (Meute) DM VI 3t: Stekbaner 
gibt Ma. D. I 27 N. 6 I 9. 12 den Kinkcnnif dmch Ä'fiJeisiazia, 29 N' 6 V 28 den Zeiiit;- 
ruf durch 7.i/tiizih(n wieder .Auch an lautmalenden Salzbildungen, welche bekanntere Sing* 
vogdrnfc deuten, fehlt es nicht ganz. So wird der Finkearuf durch den Satz wiedergegeben: 
!-uh sifh sbh • m( ins Bo?" (Hein, odiT Km i, Knie) ghäut'. Die SatzmHodie ^etzt, der 
rhythroi-ichen uui melodischen GlledeIlln^^ des F^ukenrtlfc^ entsprechend, im ersten siik mit 
liölierer Stimme ein, sinkt dann in den n.ichsten, sehr r.isch gesprochenen Worten TOS Wort 
8U Won bis ßof^ worin der To» in einer steilen Curvc zur größten Höhe emporsteiget, 
von welcher er in gkhut wieder lief zu.tlLkfüIlt. Eine einfachere Deutung desselben Rnfc> 
lautet; VlIO Vittt //öitgirtk! d. i. Veiter Utit (Hirt)- (Jco:g. mit dem Rhythmus 
Einen Zahlenreim, der den Waclitelschiag nachahmt, theilt Nenbaoer Z. f. öst. Volksk. il 
323 mit: 

.ith/Mii/ .t.ht h.iut ,r li'tiiliti /tagt, 
.Wu'mii/ neu inf Vu''^lh<:us! a". 

•) Ebenso bayr. niöts^^hil Schmelli r I ibSi. 1700, der fiöaioi vergleicht ; ftänk.- 
hennebcig, moU(h<l(y mulsiheii:, mäikde D.M IV joq ; nurdbuhm. mufSihe I'elers DM II 134 
(dentsch-ung. ist tnuts<hC> ein Zuruf an t'fcrde: .Scbroer .Nachtrag S. 42 [284]): alcmann. 
mu-me-H DM III 231, 5. Im kitrnt. Lesachthal lautet der Znmf (Qr Ktthe tieiki (im Dran> 
ihal isih^:,) DM IV 160. I^aer Kämt. WB 74. 394. in Tirol (Defeiegg.) tulOch Hint- * 
ner S. 45. 

•) Auch bayr. Schmeller I 315. Schwab. -alemanii. m.'i-ie, h<i-H: tirol. Lockruf karU 
DM 1\ 311. Schopf Tir. M. 275. auch lak uuk (Defcregg.) Ilinlner S 141 ; im kämt Dran» 
thal ttgga^ im Lcsachtbal wüdUt oder U<kof Lexer DM I\ 160. Kämt. WB 175. 
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a) Primäre «) Natarlaute: Lock- Scheuch Heiz- bcschwichtigiings- Bcählsnife. ^| 



tschugrj^ ') tm'z (Katze, Dim. mrz\r)l) ; dieselbe Bedeutung hat 
tscküsck^^)!^ vom Lockruf tsek-tsdk oder ischi^tschi.^) Bloße Lockrufe 
(nicht zugleich Thiermunen) sind hwsbm*s oder äswswsws (für junge 
Hunde) ; *) andere (so für Pferde, Schweine, Hunde) sind durch ge\v5hnHche 
Lautzeichen nicht wiederzugebende, mit einbezogenem Athem gebildete 
Zungen- ^Schnalz-) und Lippenlaute. *^ Schreckrufe : für Schafe hoißuu, 
für Schweine Iwuisch oder hutsdt)*) für Katzen kt-sss ;mit sciiarfem 
J-Lautt wohl sjmkopiert aus fcdts)^'^) fiir Geflügel, namentlich Gänse 
/mdj, *' auch mehr für Hühner lang gedehntes, scharfes sc/i oder 
kschsch [ksch-ksch . ' Der Hetzruf für Hunde lautet uts-ks oder ks-ks-ks \ 
andere Rufe dieser Art, z. B. der für Tnithahne, sind mit Huciistabcn 
schwer wiederzugeben, letzterer ungefähr durch krrrr^ das in höchster 



() Pritok-benneberir. »uk $ttk, tUt äk DM IV 313 (henneb. «acb fiuk faek DM VII 

176); nort^bn^tm tT-hunrt.-ftui ^Ir.v ?;tfta Petcr> PM II 239); im kämt. Lc'.achthalc nätSihi-, 
u^iiuhili sü lü Lexer l'M IV 37. karut. WB 196; üi Tirol (')efefcgg.) miist/t Huttch odci 
tu 9Ü I&itiicr S. 175 ; Tgl. Scbapf Tir. Id. 462. 

») Khenso nordbohn; 'Kiiothe Markcrsd. Ma. S. 81. WH 405); bayr. w/««/, miitt^ 
jmiSf mam's(j/), mitz (mittz)y mui ScbmeUer I 16x9. 1632. 1672. 1702 (>554). IJOS* *7^^ 
157> AA»^<^< x"M» und mm(d)t «ach oS$i. Andcte Formen DM IV 314. 

*) Schles. (oordt>6hm.) titsi hi. tsihitschi kleines Thier, kleiner Vogel : Knolbc 
WB 17S. Markcrsd. Ma. S. iiS. Für das ifcrd fehlt ein lautmaleades Wort; die Kinder 
ahmco da« Wiebern desselben dorcb hlhäMMd (*t-.^ww) nach; ebenso frünb.^benneberg. 
T>M IV ^07. I iMtmalende Namen siml z. B. aitcli oIk r ! ^/^f j, mihiih,i, hftss, schweif. 
kujtrii, niedeid. huts, huu^ Oldenburg. ImQHuÜ.^ kcHQhtuä^ h'uüt DM IV 307. lalereMaot sind 
andi die ZasammenfetEnngen ans Thierlaot und Thiemaoie (baoptsichUcb in der Kinder* 
-prache): egerl. Pi-ant vom T ocknif //-//' NVibaiier Z. f. o'^t. X'olk>k II 325, niederd, 
Jiä-lJmmwg, liü-khkiMg DM V 286, l. 2 ; BascLst. Sche/eii bec Bini j 3 

*) Ebenso oöst. 

•) Die sonstigen Lockrufe für I'ferde, Kinder (nach der Karbe oder besonderen Ab- 
ieichen gebildete Rufnamen wie ßrdutt), Gs(h(ik\ SÜi{r)i (Stern) u. dgl,, anc!i Mcnschcn- 
namen wie Hänsl, Lisi), für Ziegen {hi(,!)i hc(i/)!)y Kaninchen {//iins/'„ Slubenvd-d [Mä(zJ) 
V. a. gehören nicht hichcr. Andcrr .Mundarten besitzen auch hier Lockrufe der früher be- 
zeichneten Art, äo lautet z. B. de. Lockruf &it i'ferde im kämt. Lesachtbai pscMi ftehtt 
fQr Ziegen nnd LSmmer psehä (odi r ^use gis ges, im Drantbal a it tute) Leser DM IV t6o. 
Kämt. NVB 44. Wer i;i //i'//;Vc /** /<•.' (Lockruf f ii eine Zie^'c) das /<• /(, statt es mit I cxcr 
(DM a. a. O.) al» Wicdeiholong der Icitteo Silbe von HotUU anzusehen, lieber mit Tb. v, 
Gricnberger (in Xagls DM I 17. 143) als pronominalen Locativ (also da, hier) erklären 
'.vill, könnte rtwi aus tlcr K^jerläudcr Um^an^^ssprache FI:!Hib(r)i ,id, JA! [ Ilunderl, 
herein'.) vergleichen. Über locknife und Namen vonThie.eu im I*!gerl. \^\. aiilH-rdcm Neu- 
baner Die- Thicre in Sprache, Brauch und (Hauben des P'.gc,-lande>. Z. t, ^st \ 'k-k II 
204 ff. 278 flf. 320 tT. ; im Stciri-chen Rri-cggcr Sprachlicher Verkehr mit den Hausthicren 
(Das Volksleben in Stciennark'J .S. 290 f.; im Tirolischen (Namen) JoM-f Thalcr DM III 



•) Vorarlb. Kuluh (DM \' 487) «-ouie bayr. huz (Woinh-H Uayr. Gr. J 261' ii. ! 
huigegen nicht S>.lieuch-, sonde.n Lockrufe für Schweine; /.-i licmicu i^t hievon l'-r Uayr. 
nnd Schweiz. Hetzruf für Hunde hust, der aber auch als Scheuchruf {linKicrtor I Lt. ruf) für 
Schweine, Genii^el u. dgU dient, wenn man keinen Hund bei sich bat: ixhmeller I II83. 
>chweiz. Id. II 1750. 

«) Schmeller I 1315. Der Huf käta ist «. 6. henneb.-frSnk, (DM IV 314); acbweit. 
tkais, thuiz (Schweiz. Id III 5S2. NViiitdor Kercnzer Ma. S. 229, 56) 

■} Ebenso am Ob.>.\lain : Schmeller 1 1055; schien, kui Knothe WB 312 oder hütseh 
jutut Den. Markersd. Ma. S. 53. 56. 

•) Ost. Gsc/i oder Csi>'u:: M ir. ta Proben S. 30; b.iyr. Gst/iä Schmeller II 349. In 
Pud am Fallersleben werden die \ogcl durch turrrrhurrrr ! vom Felde verscheucht: DM V 
151. Hinter atilgescheachlen Hasen roft man daselbst hastip (DM V 146), im Henneberg. 
4« Hot (DM VII 291). 
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i 134. !}{. m. WoctdaHCD. I. InlcqcGtioiieB. 



Stimmlage mit Fistdstimme) h«rvoif;estoSen wird. ') Als Besehwich- 

tigui^S- oder \\ rlangsamungsruf für Zugthicrc, namentlich für Rinder, 
hört man vielfach ein br&t und ruhig gesprochene» JkihiJ ho4i*) 

Unter den Befehlsrufen fiir die Zugthiere nehmen die Rtchtungs^ 
Weisungen die erste Stelle ein: wUsfj, witst^-Zia oder "umstj-hej, xtmsL* 

— nach links 1 bezw. n. 1. herum ! mhd. :. fns/t'r, ^) hott ihvtt uintut 
— nach rechts 1 (n. r. herum /loii/.' — zurück I;*^ wüj! tc/j) — vor- 
wärts !,•) für Kutschenpferdc ;z. B. bei Hochzeiten) ein »feineres« Au/ oder 
ßltA/ (wohl nur die lautliche Wiedergabe eines sehr gewöhnlichen Zungen- 
Schnalzlautes), ö (vgl. ,S 122 , ou, on . du/ui, ou//ä,' olhä, ötihh^^ iwW.» 
Grundform ohä vgl. .^J 125, 6 , für Kutschenpferde aV^cr auch -^on^t 
prrr t — haltl V erbindungen dieser Refchlsnife untereinander souie mit 
anderen Befchlsvvorten sind sehr gewöhnlich; so (außer den schon 
genannten wiUU'ke»^ wHst»-t'ümmi) wU?-koti, katt^ (Rechtswendung und 
Verlangsamung) u. s. w. 

*i 134. Zwischen int ricctionalcn Hcfehl-rut'cn und lautmalenden 
Wörtern stehen die gewöluilich gesungenen Wicgelaute oic, /iah, häu j lo. 



1) Im Hcanebeig. xs\ gamdir-gaudtr der lauUnalendc HeUxuf für den Trulbaba : DM 
VII 370; »och im Kobitrg. heifit er HaMd»rk«md»r\ DM II 8$, «9; im Tir. gmider Scltö{>f 
Tit. la. 179. 

*) .\linli< !i hayr. htti U,u SchmcHcr I 1019 f. 

•) ll'iii Ulli n itt? her auch bayr. Schmrllcr II 1044 ; schlcs. wistahe ^ vorwär:« 
Knothe WH 301; im ungr. IUtkIjuiJc '<vuitt<, umlf —- links! Schroer WH lOJ {^U}- 
Niclit Ubhch sind im K^ctl. (für /mit!) bayr. liiir, A.-'r, keirei" schmcllcr i II44. II54: 
hedoeberg. kär (D.M VII 291), bayr. u. schlcs. hi (Sv;btnel1cr I 1029. Knothe WB 29S: 
schlcs. auch tschikij, deutsch -ttfiffr. k&tt (Schrä«r WB 61 [271]), scbics. »cJmäde (WebboM 
Schlcs. WIJ »8). 

♦) Fa^t in allen ol.tr- un<l nirrlird. Maa. gleichlautend, wabrcud die Ausdrucke für 
nadi links', numni-falti}; sind. \;;1. Grimm Gr. III 309 f. ScbmeUer 1 I189. Schweis. 
Id. U 1771 f. Witnhold vchlc>. WH 

Obcri)fali. Jiuf, htuf, kuif ScUuiclkr I 1063. Tirol, ktttl .'>cbö{>f DM VI 150. 
Tir. M. 261 i. ; von letsicrem da« Verb, ktum (die Thier«, indem mtn sie anf d»s Maul 

schl;ii;t, ztirÜLktrcüicii), wie von luitf d.\j WtIiuiu hiifcn o ler hufat (/.'irückschiebcn oder 
-geben), das auch ui die Sviiriftspr. (bct (iuethe, GuUkow, Lichtenberg, Rückert: D.M VI 
371) eingedrongeo ist. 

•) F>.i)r. wi, 7t'i-ti Schmc'licr I 574. II S27. Nordböhtn, (scldos.) aucli mit anderem 
Anlaut wrf, /^o, ^/Wi, aja, luhjo Kuutfac \VÜ 158, 301; Oank.-boineb. und haarniv. fn 
I>M V 450. 45t : iVesiibiirg. Ufhihi DM VII 324. 

') Ilayr. c, vti, ou 'n.'i tu ilcr^ollten Hc le«itun;j, 011 .nilSeiiU-m als I.ocknf ao 4lA TOO 
der Herde vcrirrtos kmd. ^chrnellcf 1 10. v^l. WciuhoM Bayr. Gr. \ 261. 

*) Bayr. hoUat hottan^ Schmeller I liSo In einem Volkslied .-»ms Lobs bei Falken»- 
(HTV S. 196 N. 174) kommt cm minui - k .1 n , wta ha 'u- 1 ym. Uber steirische Fuhrraann«- 
rufe handelt Roürgger Sp aclilicber Verkehr mit den Haiutbieren (Das Volksleben in 
Steiermark*) S. aga. HenotlH r)^.-f, nuk. Kufe dieser Ärl sind 1>M V 4,49 ff., obc-schw rii» 
Fuhrm.innsrnfe aus dem 17. Jahrb. I'M IV 114. 12 verzei l m ; Auch aus diesen Fuhrmaiin^- 
rulen sind Verba iin<l Sllh^tantiva der kinderspracbe ab|;clcttci: hotto-M-mäthn. Das kfOe, 
hottei mB Pferd, (ahnliih has^r., schwett., scblc«. : Woinhold .Sehle«. WB 37, in Saas kattou) 
halio iclt im E^'erl. chcnfalls !k nliactiti't. Die von Knothe WB 305. 30S. 384. 5 30 
.Markersil. Ma. S. 64. 8ä (vgl. Weinhold .Scbles. WB 34. 36) angegebenen schles. und no(\l- 
böhm. Hirtenrofe wie hedaui^ üorMU, kenami u, ä. (beim AuitretbCB), kpJei. hortü harei 
lt. s. w. (beim Eintr* ii» T<Y/«/a, ftv«/« (Aufmttnienmg znm Weiden) t>. a. sind mir im Eferl. 
bisher noch nicht begegnel. 
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«) Primlre a) Kttorkntet Befelibnire, Wiegeltute, Jodler. 
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wrwf(r hy popSo^ ») A4w wrwäh, kHftko*) und verschiedene Ver- 
bindungen derselben, in Plan z. B. häiopopäio hcUchO'Wiw^)jlo (' 4 Täkt: 

— \- II — — ; auch nach dem Rhythmus der schaukchidcn 

Wiege; 'aii-uh-ii.h oder xvj<i^-ii' mit breitem, zwischen j und scliu cben- 
dem Säusellaut, aucli geradezu ws-ws-ws oder -wscH-ivsch-iosc/i bsc/i- 
wsek u. s. w.).*) 

^ 135. An diese Gruppe schließen sich wegen ihres ahnlichen 
Charakters die Ausrufe fröhlicher Tanzlust wie /iop/ystisä 
Iiopp a di hopp IITV' S. 342 X. 665 (Plan), sowie die mannigfachen 
Textsurrogate des Liedes oder Jodlers: Holhrt, Iwlhliö (beide 
koliddikoüäko (-«-s.w«-ww, ähnlich im Böhmerwaldc HTV S. 25; 
X. 279, holld-diodio, holhri haho hotdrio (Urban A. d. H. S. 105 
X. 12;}; UHm, r{o^lä, tr{byijiä^) ix. ä. Ein charakteristischer 



') Dazu von hii(0) das W:'! um .'i.'r'i'Jh'it '•M^Uu. Uayr. htieJn, luiekn Schmeller 
1 1028. Bayr.-ösL heißt die Wiege Hael^ Heidt {^n.) Schmeller a. fräak. Heid^ Httdpciä^ 
Beiä (f.) oder di» B«mi Wiege und Bett DM 90, 8: haia (f.) anch im kkniL 

L«achtb. (Lexer DM II 514. Kämt. WB 4. 1^,1) n. in Tirol fT>M III 522 lu 3, 19. V. 445 
Schöpf Tir. Id. 23a f); cimbr. Hajt (n.) das Kind Schmeller 1 t02t. Cimbr. WB 127. Im 
Cngeb. tihaialahci, dhaia/a popei HTV S. 23 N. 39 (in einem Joachimsthaler Hirtenlied); 
in d. sildl. Übcrgangs-Ma. (Nencrn) haio pumfaio tautauanldl tau ' tju ! Kank Aus d. Böhmerw. 
S. 146 ; im Tirol, hdid pumpdii Schöpf a. a. O. ; im nngr. Berglande haija bobaija Schröcr 
Nachtrag S. 31 (»73]. 

') IliUcho vom schw. V. iüttihn ■—- auf den Armen wiegen, verwandt mit hu.'schn = i« 
eiacr Schinkel bin- and herwiegen (mhd. kui»*n acbw. tich «cbwiogeod« «cbaakelnd 
beweisen : vgl ScbiacUer I 1192). Anch hier trertchiedene Formen: kmUck htija pm pu HTV 
S. 172 N. 126;/ (Tieberschlag) ; hutii luiiv ftnutninpaw :l\r'.Tc-^.} Illntner S, 93. Whi'äio 
i»t wohl mit Aolebanog «o popäi0 aus dem weiter uotea geoanoteu EiaschläfeniogsUut wjf- 
w^-mjf gebildet. AoBehmbarer als die Ab1ettttn|f aus dem griech. t^i ftw nuMviv, 

tvdi uov Ttn' (Scng^chmitt I' o^. d. ('.\mn. zti den Schotten Wien 1S52) ist die Znrttck- 
fiibruug dieser nicht bloli m U^lcrrcitü, sondern im ganzen dcutswben Spracligcbiete weit 
verbreiteten Fotmel auf die Intcrj. di (/.di) Teidoppelt dj'di (vgl. o!>en f 123, welche die 
I,irt'l.o>i:np der Wange, dann das Anschtiiirfjen an eines andenj Wange, an dnsüeft u. dgl. 
beiluutct, dAher dien, hdiin so vielfach = ln-hküicn o<ler schlafen) und l'up^c, cm häufiges 
I.iebkosimgswort fär kleine Km irr. also scblaP PUppchen (l-'rommann DM VI 130 und 
Tb. T. Grien berger in NagU DM I 144). Die Form p9paia('C) ist dem Reim auf Mia(-o) 
zeliebe gebildet (FrommaoD a. a< O.), das in kJut tind allen «brigen Wdrtera angehängte 
ä (egerl. 7] i-t wie so vielfach in den Bildungen der Kin-l« rs|>rnc ie (vergleiche weiter unten 
kJ«p>p>-tiopp, haue ki' hauch)) <\\r vrxhA. Vorstajkung -ä in avj- /. ttdnä. 

*) Im nngr. Berglxmde püsch püsch (davon das Verbum ^tham »> schlafen) Schroer 
WB 42 [252]. Im Rhetnlrinlc. DM V 27^, i (vgl. ebend. S. 70 f., 61). VI 429, 3 

(MVnsterlandV r>cr auf slavischcn Einfluss 7'i.''lc1<p;fhendc Wiegcnlied-Anfan-;: : h^pi-hr^pa 
oder haupi-huupiy Iwupa-houpa («lav. houpaii stliankcln), der im schles. Dial. Nordbolmiens 
mrliomat (Knothe WB 307), ist unserer Ma. fremd. Der Form nach fencr stehen den 
o>><^ angegebenen Wiegelanten die gott=;cheew. Formeln nwwr, mmai (nofMNWte ■» schlafen, 
Hanna Wiege), prutai Schröcr WBG 185 [451]. 

*) Das Volkslied schafft sich mannigfache Bildungen dieser Art: holdidtrda, holdaderdo 
HTV S. 194 N. 169 * (Gabel); ti jupp xtudtldupp ebend. S. 242 N. 251 (Gabel); ei tum dum 
tidi dum ebend. S. 170 N. 133 (Schwand bei Falkenao) : fgianMiU/mtfimtom ebeod. S. aiS 
N. 2t2 h (Gabel) ; einige sind Nachabmmigen bestimmter Instrumente: Btm-ia'ät'iim'-M'tum 
(Trotumel) ebend .S. 199 \. lyöf (Plan), oder der Musik überhaupt: tdidi(dj/ddi, taidi(d)ldum 
Ncobauer Erigeb. Ztg. X 240 ; vgl. täitm in der K.iodersprache Mosik, musicieren. So 
soeb dmuu d» dam^ dai HTV S. 353 N. 750 (Iglau); I r a mtämt oKite ebend. S. aao N. 212^ 
(Kochlitz); /Udi di fitdl da fitdl mcJk wtek w<* ebendaselbst S. 198 N. 176« (Stei»* 
bacb) n. a. 
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{ >3^' *37* IV. Wortda&scn. I. Intcijcctionen. 



Jodler unserer Gegend heißt Troudu wegen der unterlegten SUben 
irou [ou^ oU' W-'ou) -äi. '} 

> 136. Eine abgesonderte Stellung nehmen die Bejahungs- und 
Verneinungspartikeln ein. 

Ja und nem zeigen in vielen Dialekten i^leich manchen Interjcctionen 
Jia, /(< , /'fO vocalische Abstufmii^en. Im Kj^erlandischcn lautet die 
IJejahun]^^ ja, Jau, clih ha), ä enklit. -^ie ^\cist also nur geringe 
vocalisciie Unterschiede auf; die Verncinuni« nur nä' \ | hiezu kommt als 
stärkere Form der Verneinung whijhu. «) Jh ist die gewöhnliche, jhu 
eine stärkere Bejahung * — gewiss, wahrhaftig, ja dochl) ; das letztere ist 
zu gewichtig, um je (gleich ja. r. R. in ja zi'os tonst jnn ! vj}. $ i 7. 2' als 
V orschlag verwendet zu werden. Chä jia , dessen Gebrauch mehr auf 
das eigentliche Egcrland, sowie auf das angrenzende Erzgebirge beschrankt 
ist (an der südlichen Dialektgrenze ist es unbekannt), wird daselbst auch 
ohne besonderen Unterschied = jä verwendet : '} es hat aber bisweilen 



') Hier sei auch einiije» über die verwandten Bil<hin(;en der Kinderlicdcr, Kinder* 
(spiel-) reime, Au*zsfhlrcirae u. dgl. angeführt, Ditiselben sind xum Theil vrrbnl»- 'impera- 
tivischer) BildunRen mit angehängtem a(t) - --inbd<l: kaü, kata (»belle, hcilcj S^yi: (wenn 
das Kind sich ant;estMlScn hat, HTV S. 384 S'. 37 K^^er). Häuth} [hiuth) Pudth oder Pfid: 
(llUiincbeaJ ebend. S. 444 N. 305— 3^7 (f'lan); vgl. iuk häuchtH sich aiedcrbuckca: Neti- 
bmer Idiotism. S. 70. ßfiipf7. rupft ScAttf(iO>* (ropfe Schoten) HTV S. 446 N. 398 (E^r). 
Gr7>sj, gr?s? Sithjh (urs^ Si^'vcl), AV//^v-/i*r>/jV-A'./jy (von Th. von Grienbcrger iu Nagl^ 
L>M I 143 auf eil) whd. ringen. riMgen, riktu als 1. Ters. l'l. Opt. Präs. innickgefiibn, 
aber too den Übrigen BiUlnngeo lianm tn trennen) n. n.; zum Tbeil «ind sie anch Imt- 
nnchahmcnd: 7>a//. //■(•//. .';v//; Tripp trtpp. fripp tropp! (Pferde;;etrap[H 1) HTV S. 387 
N. 52 U (l'lan), IhLi. ptipola, ivos rttmp. !t ,im /{ua(d)$t 'f (Gcpidter) cbend. S. ^84 N'. 33 
(Eger); bisweilen cn llich sincl sie liloße I lillworter, die dnr h T in oder Assonani. durch 
Alliteration und Khyihinns sich detn (jedätlitnis einprnj^'en, ol)wohl sie vollkommen sintdo> 
sind (vyl. Grinun Gr. IH ^oX. i!^): vielleicht kommt dazn ein gewisser tyehetmnisvollcr 
Reit, den di«*e onvt-rst.indent n l'urmeln auf das kindlicl!' < m ith austll r -i 'vj^l. ] iM W 
132, Z2. 23 Uber ähnl. Formeln in der Windeshcitner Ma.)' l-'«*-*^ ß»H nameutlicb von den 
AostSblretinen : Etun Jenen TtniettfaS HTV S. 428 N. 306*. F-nen denen tMä, tiffl i^sfü 
Uomini eUend. .S. 429 N. 312. Ziuy, z-'/t^- ,2ssi i^'"ictt^t ebend S. 431 N. ^24*. Thi-a» 
TtntfOH iJtppm ebend. S. 406 N. 149 (alle aus Plwi) u. a. Alle Uildongcn dieser Art heben, 
wie Oberhanpl dai Volkslied, die Vocalabttufbng. Vgl. Uber andere Maa. DM. fTT 521, o. 

5*3. 7" 26. 

*j Im i>eclisäinter>Dial. auch n^ch je: O Steiucl, Urcnner-H artmann B.\l 1 126; 
Nffrobcri;. /«, />, jtht DM VI »65, 46 ; fränk.-henneb. ßu ß, >J, enkl /i», /.i, /a DM III 543. 
16 ; bayr Ja, jä (j,, i<l), je (;<'), <• " Schmcllcr 1 1107. 1198; uöst. /J, J'i, ä'm Naj;! Koanad 
.S. 271 ff. 274 fr. ; detitsch-ungr. /./, /i Schrocr Natlitrag S- 34 [276]; schles. (Je>), jn 
Weinhold Schle» MV'B 3S. Knuthc WB 45. 313 31S; Mkinc. nnr /# Reis II? 2; Basels! jo 
lind !ä Hinz i> 7, 3. Vtlarer Anlaut anch im Nürtibcrg. und oberjifalr. k't Schroeller 1 
1213; im fr;!nk. g'.l, /J, /;,; PM 1 206, 4. 11 192, 3S ; im Erzieh. ,-<; Ertgeb.-Ztg. XV tiQ 

») Fr.-vnk.dieiinet». // v, /;,, nä DM II 172, 2. i u. Vjjl. Schmcller I 1745 f. Olid 
XU den Gaoscn DWB IV ^\^^. VII 58Ö. Wanderlich Lmgangspr. S 32. 

*) Oberpf. t»'<w ;V? (wii bu) dient xnr enwilligen Verneinung (Schmelter II 827) 
ll'iuiiiu ist also wohl nicht in 'fus fcrstannic Fra^je) «inl icu (vgl crstaimics abwehrendes 
/al^ was du nicbt svgst! ^ 137} aufzulösen, wie Schröer (Veraocb S> 41 [291]} ^jä (nach 
Analogie von iawt = vtas tpie) >»■ v>äs ja setzt, sondccn in instiumeDlalcft wct (vgl. zt 
Vta\ tv U'Ti ^ 61) und • .'/< -.r^sha/b ja'f also inißefiihr ^ WieiO denn!? 

^) Ebenao nu»t. j'>u Nagl Koanad S. 274 VI b. 

*) Erzgb. Ztg. xnr 39 »Ist hier die Sfknfefn fr^rkts runter. — »CA«/ is* demtf* 

cbend. S. 40 Wciiiit er (der I, ehrer) h'ur? — l cho] Das Anffrcten von Formen mit rh, h 
(und g\ vgl. oben Anm. 2 die frank. Formen) neben denen mit / erklärt .^ich ans der naJieu 
Verwandtschaft von / und palatalem i/^, «l-is wie <h} klingt (vor hellem ä : /J, chüi), aber 
auch TOn velarem j and bomorganem ch (vor o-. 'kä, thc). Ein breit g^ehntet 
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die Bedeutung nachdenklichen Sinnens. So sagt der alte Hirte bei 
Lorenz S. 7 öitMa dean Henvnsty main ik^ wir ih draneunz'g Güua zväan 
— chh — , V is scho a schäins Alta^ wemma batracJit.. Vgl. E. J. 
X 165. Ä (mit Abfall des j) wird nur enklitisch gebraucht (vgl. 

S 137. Außerhalb seiner gevvöhnHchcn Function wird jä mit stärker 
hervortretendem interjectionalen Charakter 

1. als Ausruf gebraucht: Denk (h ne<?, X. is g'stur[b)m. 
Antwort: Ja! {— was du nicht sagst I Der Sinn des I'rschreckens, des 
ungläubigen Erstaunens berülut sich hier mit dem der Frage; jä? ^ 
fit es wahr? ist es möglich? ') 

2. Auch in der Verwendung als Vorschlagswörtchen ist jä (nur 
diese Form, nicht jiiu oder ckh) mit den Interjectionen in eine Reihe zu 
stellen, und zwar stets ohne \'erbindung mit X/, HOy die sie zu gewichtig 

machen würde. So steht b.-M.ndcrs gerne vor er>tnnntcn Frap^en und 
.Ausrufen: jfä wos tonst jnu daur Ja sog mj tid . . .! auch vor nci^^ativen 
Aussagen: jfä dös kof mjt sit'f so selbst vor fiein J: Jä na" ; vor Gegen- 
sätzen und Einwendungen : Jh ow9 . . . . ^ dös is v»bu9{di)n.*) 

3. Auch proleptisch steht jäy indem es in der Frage die gewünschte 
Zustimmung des Gefragten voraus nimmt {Jä du gäikst mid, 700s? Öfter 
aber nachgesetzt: du gäihst tm f, jhf) und vor der Antuort dessen 

Zustimnnmi::^ ankündii^ ' jh i gäih mtd,. Es wird bisweilen als gewohn- 
heitsmäßige Emleitungspartikel jeder Aussage vorangeschickt und hört 
damit auf, den Sinn zu beeinflussen. 

4. Umgekehrt wird die Aussage häufig auch durch ein nach- 
geschicktes, bekräftigendes ja gestützt;^) so namentlich, wenn man sie 



;.f fTr n Ulf dem ri), offenbar h//t <^ 'V''» hämischen Spott ausdrückt, erinnere ich 
anich oücrs m Plan gehört zu haben. Der spöttisch breit gezogene Mund verhindert hier 
die Bildung des dampfercn a, das der Bejahnng in unserer Mun inrt sonst durchwegs zu- 
kommt. Die Urogangspncbe kenot «olche Btldangea in groüer Zahl. Hier ist auch va be- 
obachten, wie Tor dem / tlch nacli einem alten (schon in fHecb. Dialekten antretenden) 
Lantgesc"/ ein i^' vorschiebt: djä, d.is (wiederum wie im rprii-ch ) tu iisi , i/jtä/, sjit 
vird. Setzt der StimmtoD scboo vor der Lippeaofibung ein, so entstehen Formea wie 
med oder mekjä, md/i, mdsi^ mdi^äy mtfä. Alle diese Fonnen kann man wirklich hören« 
Der dramatische Dialog der neueren natnnlistilchen Sehnte hat manche derselben tu be> 
Konderen Wirkttogeo veiweodet. 

*) Ein ft^^endes Jat (eigentlich ~ was gibt es? was willst da?) dann auch ohne 
Frageton ja! (= ich hörel} wird auch als Kruidcning auf einen NameflSannif gebrancht: 
Girtk! Antw. jfä? oder Jo ! iu demselben Sinne wie Xo? M'os 

*) Bsselst« Jä ftai Binz g 7, 3, schles. Jah tii Knothe WB 313, Krcfelder Ms. ja tiä 
DM Vn 73, 227. Vgl- im Simplicissimns ei ja woi nemt (Wnnderlich UmgangSpr. S. 31.) 

•) Im Nöst. steht /<* vor Sütxen mit vemeioendem Sinn (Nagl Roansd S. 88 za 
V. 100 jo)- Hier wie in ja — tmv . . . liegt offenbar die elliptische Verkürznog eines auf 
die Vemeinniig, Weigemng, Einwendung, den Gegensatz, vorbereitenden Gedankens vor: 
•Ja, 'soweit wtre die Sache schon richtig, aber . . .« (Nagl a. a. O., vgl. Wnnderlich Um- 
jjangspr. S. 31.) An^^cleutet wird diese Eni]isc durch eine kleine FaHse iiadi y<i . . . 
äku koir r e tnk scho niit kei/mt (Diese l'anse auch im Nost. : Nagl in seineo DM I 75.) 
VeitehniUst aber das ß als Vonehlaf mit dem folgenden Wort, so ist dai Bewosstscitt der 
Ellipse schon verloren gegangen: yiuHiu oder — ) ko?" r i Vi, t, w. Steigerndes 

ja m Ja sogar ist wie im Nöst. (Nagl RuanaU S. 271 Xb, scUen. 

«) In der Deferecger Ma. Tirols ist das stürhere hkä fh am// (Hintner S. 47» 35) 
wohl aodi so adaofassen. 
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damit gegen einen vorausgesetzten oder von der Miene des anderen 
abgelesenen Zweifel sichern, »idcr in Voruürfen, Scheltreden u. dgl. 
gegen kommende Einwendunge n nachdrucklich ali> unanfechtbar hinstellen 
wiU: D'6s how i mä mäin ui^/u (eigenen} ÄuekßH g-sefh — j'^f [oder 
jhja] ; in langsam steigender Melodie gesprochen, bedeutet dieses ja 
ungefähr »nicht wahr? da «taunst du? das hättest du wohl nicht ge- 
glaubt :«> i. B. UitHf Bäiun ho{P)m se /m" d \,auch) ^ Dreschmäsclu' 
kagt, jal 

5. Auch wirklich fragendes jhr wird der Aufforderung und der 
Bitte gerne nachgeschickt (= nicht wahr, du thust es? vgl. oben 
unter 3). 

6. Von diesen Gebrauchsweisen ist die eigentliche Enklisis der 
Partikel jh^ die in unserer Mundart dabei 2U k abgeschliffen werden 

kann, zu trennen. Die herrschende Ik-deutunf;; ist wie im Nost. Ts'ag! 
Roanad S. 272 II , im Oöst., in der Um^an^rsprachc ^\\ undciUch S. 34 
249; sowie im Nhd. die stützende, begründende: DeJ kof r ä (oder ja, 
niks djfuj. De» hkut h setw» fcoS" G»id. Mit HündeU bäißt di ä mat 
E. J. III 122. 1 ho ä niks bhhlin. E. J. IX 153. Für enklitisches 
ja steht in causalem Sinne auch no ja an der Spitze des begründenden 
Satzes darüber jll 141}. Audi das den Ausrufen der Überraschung '/>'r 
is ä dj Häiis!) eingeschaltete jä, das gewissermaßen Frage und Antwort 
zugleich veitritt (»darf ich meinen Augen trauen? — In der That!«; 
ist dem ^erländischen geläufig.*) 

7. Von diesem ja^ das der Redende seiner eigenen Rede vor- oder 
nachsetzt, ist dem Ursprung und der Bedeutung nach ein anderes jh zu 

trennen, das der Zuhörer in die Rede des anderen von 7!eit zu Zeit 
einschaltet. Dabei malt sich in dem musikaHschen Tone dieser ein- 
gestreuten ja ^ähnlich auch hm 5 127, 3} die Stimmung, in welcher der 
Zuhörer das Mitgetheilte aufnimmt. Wird es in gleichmäßiger, tieferer 
Stimmlage oder mit halber Stimme gesprochen, so deutet diese Betonung 
ruhic^e, vielleicht auch i^leichj^nlttji^e Aufnahme an; ab.steii^^ende Betonung 
zeii^t ati, dass dem /.uhorer alles, Stück für Stuck, klar und verständlich 
ist, bei energischerer Senkung in größeren l'on-Intervallen tritt Über- 
raschung (vgl. den gteichbetonten Ausruf jh oben u. i), bei gleich- 
schwebendem Tone in höherer Stimmlage oder bei aufsteigender 
Betonuncf treten Spannung; tnui drängende Ungeduld hervor, die dem 
Frzähler die weiteren Milihcilungen vom Munde Mehrnm möchte 1 = gut: 
und was weiter? vgl. w" und.- und jär als Erwiderung auf einen Namens- 
anruf oben unter f). 



Abfall des / in der südl. ObefKaBei-lfo. botengt J. Rank Aus d. Böbmenr. t, B. 

S. 107 Dö$ ka»n! o wj a sa, was Rank selbst durch das kcrurff ja mein Höh autk sein 
wiedergibt- Anch im rossauischea ist verdtimpfies ja und it im causalen Sinne gebräuch- 
lich : Keioz Ergantungen S- 417 [I, I197 tu ja] Daich verschiedenen Vocal wird dl$ 
catisale Ja auch iu anderen Mundarten unterschieden ; äo im si hles- /'« (gegenüber ge- 
wöhnlichem Ja, Jo): Langer Ans d. Adlergeb. 1 54 du weiS( ju. IITV S. 353 N. 747 <• du 
weßt )H nee, und S 85 Anm. 2 das Beispiel ans Gerh. Hauptmann: ähnlich im ücifi-^^li- 
Ungr. : Jt Jt (gegenüber gewöhoUcbem /Ü, jäd) Scbröer Nachtrag S. 34 [276], vgl. DM VI 
250, 5. Ober Ibnlicb« Untencbiede in anderen Mundarten Tgl. DM IV 139, aS. 
V «67, 2, 3. 

*) Es entspricht alao dem von Nagl Roanad S. 272 unter IU n «ngeflibxten J6, 
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8. Eine Reihe von Gebrauchsweisen des Jä beruht auf der engen 
l^eziehung, in %vclcher Bejahung und Behauptung zu einander stehen. 
Hier ist zu erwähnen 

a) ja als einfacher Gegensatz zu nicht-. E? haut -s nht täu". Antw. 
^<i/// 'S ja täu (Haupton auf /(t — doch, er hat es gethan. Die 
Mundart weist diesen Gebrauch nur vereinzelt auf. 

ö] Eher treten jä und nü" an die Stelle eines ganzen affirmativen 
oder negativen Satzes; so nach / denk: Soll e dös zouläiu? I denk: 
jä {füt). Noch häufiger aber als jä ist hier seko: i denk scho (Hauptton 
auf scko). 

c] In Bezug auf den emphatischen Gebrauch von jä =: sicherlich, 

wahrhaftiL,^ u. s. w. stimmt unsere Mundart mit der n und o-} öst. bis 
auf kleinere Abweichungen überein Xagl Roanad S. 273 f. IV und V). 

K In gewöhnlichen Aussagesätzen ist hochtoniges jä — gewiss, 
sicherlich, wahrhaftig |^<a.L[l a. a. O. IV b *er envischf den Hnsni )a 
noc/f j -. De9 haut ja draf vj^essn! ^) — icli wuUte darauf wetter), dass 
er . . auch in negativen Sätzen: / wäiß *s jä (= wirklich, dafür auch 
wirkli) m»t\ es ist aber auch = allerdings, in der That: A. Du kannst 
ebensowenig wie ich wissen, ob wir noch einmal zusammentreifen. 
B. Dos koj" r e jä nijt wiss'n. 

ß In Hefchlssät/en Kai^l a. a. O. IV a' erhält hochtoniges jä 
neben der Negation den Sinn von »beileibe nicht« -. GätVi jä tdjt z wäit 
zme. V^sdm 's jä m^t/, in bejahenden Sätzen den Sinn von »unter 
allen Umständen, auf alle Fälle« : NäU de jä tm» (immer) rechU, däsf/T, 
(dass du) ni^t tr gHihstl 

y) In Bedingimgssätzen ist werw /V? nicht verallgemeinernd — wenn 

nur irgend' wie im Xost. Xaj^l a. a. O. V h' . sondern = wenn wirklich, 
wenn im Ernste, wenn dcnnocli, wenn wider l.ruarlcii dies auch nöst. 
Nagl a. a. O.}: Jttmil ^kommt} u z^rnn ja kumvu solW (= wenn 
er nun auch wirklich k. s.) u. s. w. 

dj In Absichtssätzen heiLit du s jä (Nagl a. a. ü. Va damit unter 
allen Umständen, d. auf alle Fälle, d. nur wenigstens, d. sicher bezw. 
unter keiner Bedingung : (Er gieng schon eine Stunde früher zum Bahnhof 
dd r y jä nht z spät knmuu r is. Minder geläufig ist der Gebrauch 
dieses jä in Wunschsätzen (Nagl a. a. O. \' b . 

Auch ua Tund (ra\> tfa) steht w ie in der L mgangsprache \^Wunder- 
lich S. 35) in elliptiscli zu deutenden Wendungen vor Ausrufen d<fr 
Verwunderung (seltener vor Aufforderungen): Ha {Owj na)! wenn ein» 
das käü vor jn Gäu9 sogn soUnl^, Nd sog »tf nd" , . , ,1 Hier tritt 



») DaAlr auch Dt/ käut häluh dr. v,l Uber dieses iiaiiik vyl. ächmeller 1 1078. 
SchSpf Tir. M. 254. 

Wenigstens tritt diese Bcdculnng gegen andere *ehr luriick. Vgl. hingegen Koburg. 
L'nn wtuH jä t(hs)tnt IVätOr se fimti ü, to kuunt jt (ihr) { dort ^ekri^ DM II 420, 43 IT. 
Die NUnbcrfcrFusinig dieser Stelle hst statt jit üifrkäftt, die niederdeutscbe M^r?, was fBr 
den ▼erallgeineinerndcn Sinn des J'i (— wenn irgend, überhaupt) spricht. 

•) Derselbe Satz wäre im Dost, und Siidböhm. (Krummau) möglich. Vgl. für da> 
Bayr. Th. Grienbcrger Nagla DM I 9. Nordb.lhm. Tieze Hejmt I 76 *\cj> AV/;« S0t 
»«w sc iek aber mttkt muh l* Niederd. (Krefeld) Nä, dat »$ ukf*n DM VII 73, 32S. 

7 
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die Überraschung, die Verwiindening dem Eindrucke zunächst abwehrend, 
verneinend entgegen = »das habe ich noch nicht erlebt«, »das hätte 
ich nicht für mögUch gehalten«;. Es steht auch proleptisch wie Ja^ 
jedoch nur in Antu'orten: tla i gäik nüt tmä, Enklisis sowie alle 
übrigen Gebrauchsaiten fehlen, auch gibt es keine abgeschlifTene Form 
(wie ä < Ja).- 

$ 138. Der ironische Gebrauch von jä und Mo"» der den 

Sinn beider in da-; GcL;entheil verkehrt, ist sehr ausgedehnt. Ton und 
Zusammenhang, wohl auch die Miene sind Iiier entscheidend. Einfaches 
Ja -öfter aber ajä oder äi-Jä), ungefähr in dem Tone von Ac/t tuas fallt 
dir ein! Was nickt gar! gesprochen, dient 2ur Verneinung. Ein Gast« 
der bei Tische nicht gehörig zugreift, und zu dem man deshalb sagt . 
Di^ts hauts halt dyliäm icos Bisses 'Besseres', erwidert: A-ja! oder ja. 
IVOS Resses ! In der Saazcr Gegend ist ein ahnliches pja — aber 
mit steigender musikalischer Betonung} als Verneinung und Abweisung 
ungemein beliebt. N"^ wird in ironischem Sinne meist vor ebenso 
in ni-ch gem^nte verneinte Sätze Ausrufe) gestellt; es Idingt in der 
Re^' l etwas gereizt: A. säin räic/tn Vrtt^n haut j a 'auch' mi's 
jfiröi L;cerbt . B. ^V^r, de? hbut nrks j^irht! Was dir einfällt! . . . nichts 
geerbt!; naturlich, selbstverstamilich hat er g. I'; 

S '39' Verdopplung. Wie bei allen Interjectionen bedeutet 
die Wiederholung auch bei j'ä und na (wobei jede mit dem vollen Tone 
gesprochen wird) eine Verstärkung: jh jh^ na" na'. Die eigentliche Ver- 
dopplung hingegen, bei welcher der erste Theil als Vorschlag des 
zweiten, allein voll betonten und meist auch f^elängten Theiles erscheint, 
(w— jhjä untl jaj a, ita^na' und tiä^na) ') ninuiit sich dem einfachen, 
wuchtigen Ja und na" gegenüber oft wie eine inhaltUche Abschwächung 
aus. yaftl kann eher eine halbe, unentschiedene Zusage bedeuten als jai 
hingegen kann die Verdopplung je nach dem Ton auch lebendiger klingen 
als die einfache Partikel, wc'^halb sich ihrer temperamentvolle Leute gerne 
bedienen. Anders als durch den Ton und allenfalls durch die Quantität 
werden die beiden Bestandtheile hiebei in gewohnlicher Rede niemals 
unterschieden.*) Eine abgesonderte Stellung nimmt die Wiederholung 



Laoger Aus d. Adlergeb. I 51: Der Wirt fra^ den Haod»chuhmacber Gregor, ol> 
man ihn am Ende gar umbringen wollte, da er sich gar so sehr Uber die Stitdenten bekla«^. 

Darauf sayt dieser, als habe dtr Wirt doi Ii zu viel ^L-sug!, ,i:is:m die Worte nach : >. r.ni'r.-r^a 
wel/a, jo, emtreiiga weila!* (= ach was, uinbringcu!) la südil. Maa. ist tijawohl => kciiics- 
wc^i: Hartmann Volksschau.<ip. S 568.580, der S.68 Anm. zu V. 148 aufHiatner (Defcregg.) 
S. 6, Birliii';! r Alciiiaiijiia III 93 vcrwci-st. V'ijl. Wuntlcilich Umgnnf^^i r S 2^4 fnri-pi 'lc 
ans Ilebcl uu i tJüUhelO, Jawohl ^ ktituiwe^s im Spiel Haus Nuid, Ilaf'au.iuu a. a. O- 
S. 227 Z. 207 -.vohl, krani s=i keineswegs krank). Im Odenwald <i woll! in dem gleichen 
Sinne: Wooderlicb Umgangtpr. S. 234. denselben Sinu bat d ivi^l •^-) in OI>er>)sterreictk 
mit abweisendem d wie in ävos, südbuhm. (Knimmait) <i t.'c» (wo). Im Schles. (nordbohm ) 
lind jü/ii, i yü/'i starke Vt riu iuungen : Knothe WB 313. 

1) In der Saazer Gegend iüt ein gleichbedeutendes ironisches h^" ho^ «'-) 

beliebt. 

') Xiist. yj-/'t> f _ ~ ; und a'ich umgekehrt /i»-/!' (— w): Nagl Roanad S. 274; schles- 
jfij^f i »II Jo;') (~ ^) lUent der kräftigen Bejahung, Jüjü der iitarken Verneinung: Kuolltc 
WB 313 

*) Im UaseUt i 1*. v. ird auch J,'! und j\> lusanuiiengesel/t ; Jäji' (zögernd, einen Einwand 
einleilciid) Bim ^7, 3; mi ungr. Berglande i hd-/it und ehja (Schrocr Versuch S. 113 [363], 6;, 
der auch anf thilring- tkä'ja, sonneberg. /«*-/<{<} verweist). Chja kann entweder als Zusammen'- 
tietiuiig ans eäti'ja oder in der oben S. 94 Anm. 6 angegebenen Weise erklärt werden- 
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des Ja im Volksliede ein, wo sie gerne zwischen die Wiederholungen 
eines Wortes, gewöhnlich des letzten im Verse, eingeschoben wird (gleich 

;///</, ahcr, s. Si49, i, 50» und zwar als ja, ja^ oder ju^ ja : HTV S. 133 
K. 42 Töplitz Die Rosen blühen im Maien^ ja^ ja im Maien drcima'it^es 
ja ebend. S. 133 N. 42 /); ebend. S. 132 f. N. 42 (Plan; Adje mnif mein 
Liebchatf feine^jutja so feine ^ebend. auch einfaches ja\ vom Hersen 
gefallest du mir, ja mir). 

5 140. Dop{)elgipfliger Accent ohne Stimmunterbrechung, 
wobei die beiden gleich hohen und durch eine ziemlich bedeutende 
Sttmnisenkung von einander getrennten Gipfel auf den Vocal entfallen, 
sind besonders bei d -ni ungeduldigen ja \xr\d mt" zu beobachten; es kann 
aber bei w** auch der llauptgipfel auf den Anlaut // und ein niedrigerer 
(jiptcl auf ä~ entfallen, ohne dass die Stimme unterbrochen wird. Vielleicht 
ist dieser Vorschlag eines hoher betonten n vor na" [n-iüt] bloß eine 
Analogiebildung zu i-jä (hier aber mit vorgeschlagener Interjectton 1, vgl. 
}J 141, das auf der zweiten oder ersten Silbe betont ist. Doppelgipfliger 
Accent mit vollständiger Stimmunterbrechung ist nur bei häufiger: 
uä'-d" ^, das erste a' sehr kurz gestoßen, das zweite als abgetrennter 
schwächerer Nachschlag des ersten gesprochen; ; kaum jemals jä-ä. J^ä'-if 
(oder Mt-ndT-ä'^i dient besonders zur nachdräcklichen Abweisung einer 
Bitte. 

5 141. Verbreiterungen durch andere I n t e r j e c t i o n e n 
und Partikeln. Durch den Vortritt der Interjectionen äy 1 entstehen 

l 

die Verbindungen ä- i ja (oder na'], 

/- ' 

A-jä die erste Silbe lanj^. mit tiefem, starkem, die zweite Silbe 
kurzer, mit um vieles höherem und schwächerem Ton} ist die fröhliche, 
formlich herausfordernde Bejahung; mit umgekehrter, absteigender musika- 
lischer Betonung, wobei beide Silben so ziemlich gleich stark und gleich 
lang artikuliert werden oder auch die zweite stärker und länger\^) ist es 
<V\c ruhige, zufriedene l^ejahung, oft auch eine Bejahung, mit der man 
sich oder andere zur Zuversicht ermuntert oder Zustimmung und Einwil- 
ligung heischt. Werden endlich beide Bestandtheile in höherer Stimmlage 
mit gleicher Länge und gleicher Tonhöhe und Tonstärke (aber etwas 
breit) gesprochen, so ergibt dies in der Regel den Sinn ungläubiger Ab- 



*) Nach d«r Melodie dieser Lieder stml diese Doppelsetzungen prosodisch gleichwer« 
tige Wicderbotaogeii (/« ja ^ ■J-)^ aUo nicht eigentlich als Verdopplangen aa nehmen. 

Durch das in rn^icrer O.^priil tin;;ehrrltiL-hliche ('^chle^;.) ju kennzeichnet »ich dM Licd HTV 
S. 132 N- 42 t (auü i'laji cingc-xrtKlct) iiL cui ciD^cwandertes- 

^ Ebenso im Defereg^' >ia-ii Hinlncr S 171. Im kämt. Lesachth. bedeutet i:a-d 
eine wegwerfende VemeiniiDj;: Lexer 1>M IV 36 (mit weiteren Belegen). Kämt. \Vß m-j; 
Schröer Nachtrag S. 42 I284I, der es auch im ungr. Berglande gefunden hat, vet^Ieicht 
damit wie Schmeller I 1745 f. mhd. neiitä. Hintner fasst es hingegen wohl besser als bloßen 
Nschschlag wie im Deferegg. ya.«!', i'if dit'&f si-t 'f u. s. w. Letstere Formen sind im Egerl* 
nobdiannt. 

'1 Witil hingegen bei stark sinKenkr rictüiiini;^' Iii- ■ ri'f Süli - von /-/V; ^clir Inng 
imd stark gesprochen, so dass yd nur wie ein tieferer, kurzer Nacbschlag des gedehnten ä' 
gehört wirdt SO ist die Interj* von dem •wefasittth^ea« oder •bebeglicbett« (x. 6» beim Ans« 
ruhen gebraocbten)« sinkenden ä' {vgl, } i«2 S. 77) aicbt viel verschieden. 

7* 
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i 14». 14s. IV. WortfliiiFi I. IntcqcctiaKD. 



Weisung = ä/-ja, vgL ironisdies Ja 5 13^,- Derselbe Unterschied, nur 
minder ausgqinlg^ findet sich bei d-mt.*^ Ä-Jk '^-^uT sinkend betont. 

aber meist mit gleich langen und gleich starken Theflcn klingt, der Be- 
deutuncr von entsprechend >i 122 . immer gleichgiltig, w•eg^ve^fe^d oder 
vcrdrießhch. /-jä -rtaT^ mit derselben Betonung wie ä-jä -rüt] ist eine 
eifrige, cindringUche Bejahung. Ai-jä ist außer vefstärktcr Bejahung = o ja! 
doch! doch!, auch ironische Verneinung ^vgL jjl 138 . 

No jä yitT tut, mo auch ohne Xasalierung' = nun ja nein . In der 
Antwort auf eine Frage nimmt no ja häu6g den Sinn und damit die 

Betonun;; v Gc-'cnfra^'en al- Fk-iahungsf/rnicln nn. wie-. Was fragst du 
noch? W ie denn nicht r Habe ich dir das nicrit ~ch n gesagt: also stark 
Zeigende Melodie; dabei kann das tiefere AtT starker betont sein als das 
h51wre jä : Wcfst »m värkle dBm*? — Xojä ! Xo-f£et > ist namentlich 
mit sinkender Betonung = gewiss nicht! beschwichtigend, zustimmend : 
mit leicht steigender Bctinuni:;: = nein dochl eindringlich, auch är.:,erlich . 
Hier tragt na" stets den d\ namischen Hauptton. In eigenth Jinhchcr Wei-^e 
uird no ja zur Einleitung emer Begriindung oder Erklärung verwendet, 
also ähnlich — aber ohne Enklbis — wie a ' — ja vgl. 137, 6't £> 
jkattt »tt Huj f 'den H f säin SiT ntJt üw?gi- b nt zi'tUn — nö" Jä, Bau 
woj r j It/hlichj Mansch . . Hier heißt no Jä bei steigender fra^^ciuler 
]Vtont:nc^ . Wie denn auch nicht ' Und das war doch bei^rciflich - denn... 
Und da hatte er doch recht: denn . . .; bei gleichschwebendem Tone: 
Und das war am Ende auch richtig, denn . . Ohne diese Zwischen- 
setzung und mit stark sinkender Melodie wird no" jä in dem Sinne von 
•jetzt begreife ich \ « einer Äußerung vorangeschickt Xo' jä! iläu ko'i.t du 
fräle iii.H dr iskummy l .sagt jemand zu einem Unbemittelten, den er sehr 
überflüssige und kostspielige Dinge einkaufen sieht; oder in ärgerlichem 
Tone = da hat man es ! : No Ja t als $ot i ?IUn'z tätT Calles soll ich allein 
thun] : oder in resigniertem, müdem Tone = so ist es nun einmal . . . : 
i\d Jä, um rm ärm? Menschn kkmm^i se hält uemm^ts (niemand^ 

S? Jä 'tüT) klingt ab Antwort auf Fragen und Aufforderungen 

immer mehr oder wenif^er c^ereizt oder verdrießlich : man fertigt damit 
aufdringliche Fragcr oder l ordcrmic kurz ab, oder deutet an, dass die 
I rage überflüssig war, weil die Antwort selbstverständlich ist oder 
schon emmal gegeben wurde (was etwa der Fragende überhört hat). Das 
langgedehnte ja wird hiebei wie beim ungeduldigen Jä 140' gerne mit 
zweigipfligem Accent gesprochen. 

Die Combinationen der Partikeln «cT und mit i einerseits und 

^- j ä\ 
Jä [füt] anderseits lauten ä- w" Jä da")*) ä- J $9 Jä na" \ 



'j Beides in den Tcrschtcdcuüten Modulalioneu auch oö:>t. 

•) V^l. nordbdhtn. (B..L«tp«) Tiexe H«jmt II 11 Sit (Klennuzens Tochter) kottt GM 

tf'it .^fist. Am Jo ! KIttinazens Wtrthsthoft rcor Jti dt grüß!< an Oftt. OoSt StdlhaiDW M». 
1>. II 45 N. 34, 21 Att ja, Kreuurl (die Müoz«) it i/ffOM, 
*) üb«r ironisches tto" neT' oht» S. 98 Anin* 3» 

*\ Nur diese Stellungen. Im Xoidböhm. anch mit Zwuchcnseliiuig der Intcij. nu 
Tiexe Hcjmt I 26 (Wiod.-K«DniU}. 
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von fuf'SJ imt jä und tia'i mS'-sj jä (n^i und endlich von n^-s9 mit d, 

ä, i und Jä '«ä*"): ä , no'-sj (oder sJ-mTj /ä {«f?**', 

i- ' 

selbst ä- I sj-m-sj jä ihi"). Lbcr die Sinnfarbung dieser Verbindungen 
/- * 

entscheidet in der Regel die erste der vorgeschlagenen Interjectionen. 

Owf tritt vor jh {na) sowohl wenn wirklicher Gegensatz vorliegt, 
als auch (wenigstens bei ow^ J/j) ohne diesen zur bloßen Verstärkung. 

OwJ n'fj" ! außerdem lin Ausruf der X^eruiindcning vgl. S 14* '' \ <^r- 
gesct/tes Alf: L^ibt der Hejaiiung oder \'crnciinin<jf den Charakter tieferer 
Anthcihiahme oder des Wunsches; so jubchi Kmücr einem Vorsclilage, 
einer Ankündigung, einem Versprechen mit Ac/i Jä I zu ; auch den Wunsch, 
die Ritt?, die ein anderer schon voi^ebracht hat, unterstützt man durch 
den gleichen Au<;nif. 

Alle Verbreiterungen die-^er Art hänc^en mit der Scheu des Dialektes 
vor einfacher Bejahung und Verneinung zusammen, ein Zug, der auch 
der Umgangsprache (Wunderlich Umgangspr. S. 75 f., Satzbau S. 202) 
i nd mderen Dialekten Reis II ,< 2) eigentJiümlich ist. Die verdoppelten 
und v erlängerten Formen />/>, ndT-tf] entbehren regelmäßig jeder Ver- 
breiterung durch andere l'artikeln. 

Bejahende rartikeln .sintl also Jä Ji] ^iron. ntr],jiiit, clta^ /iä, 
hmt hmkm, 4L 

Verneinende Partikeln sind na' (iron. yV^', wät/äu, ä, (tf, 

^ 143. Andere Formen und breitere Umschreibungen der 

Bejahung und Verneinung besitzt die Mundart in großer Menge. So ist 
HO.'— ja. /. I^. nach Ausrufen in einer .Xrt -Anpassung der Bestätigung 
an den Ton der Hcliaiii)tunt»' : A. Dt ' wi.'J st rros frnü f — .Vo f 
(n; gewiss 1;. .Viuüich wird auch allein oder mit f/ttiur/t , ^ ut^ ver- 

bunden gebraucht. Zu den breiteren Formen gehört zunächst die Wieder- 
holung der ganzen Behauptung oder des wichtigsten Thcilcs derselben. 
Individuelle \'orlie1;e fur (licse Art nachdriickliclier und eifriger Beialuuig 
macht die Antworten des einen förmlich /um l^cho d(;r Rede des anderen, 
z.B. 'S /läit Hiks ^nulst, ivenn t- doj^^auj^j ica wäre. ..Antwort: JIdit 
n^ks gmtzt (oder bloß Neks gnufst . Begleitendes Kopfnicken und Kopf- 
schütteln oder andere Gesten unterstützen diese .Art der Zustimmung, 
deren wortlichen Anschluss an die Ikhauptun;:,' des Mitunterredners der 
Antwortende oft mit den Worten Du hhnst ni> ^^^\^\\\ , s an (aus dem; 
Mal irnummj oder Groii Itoiv i- 's Uli geu isscrniaßen rechtfertigt.^) 

Soll die Antwort als leicht oder die Frage als ungehörig bezeichnet werden, 



') Ll'cr cinfachr'- ' o ler c-u>}! ja ( Vit-n ! 

») Ebenso Ucomiers iu Wien: l'iitzl Wien. Neues humoriüU Skiucubuch (Kcclaiu 
U. B. 2169) III 17 Wann da Wiener vat bekräftigen n'tUt to tagt er deatt^ W«rtj WU hei 
<mtltr< Menu'itn an Widertpriieh bedetit' . nloiTi: A/'fr ! I-'r s-i^t es aber gcde!mt n. s. w. 

•) Wtuu Zwei im Gespräche in amlalligcrcr Weise dtusclben Cicdanken mit dcusclbcu 
Worten zti t^leicher Zeit ausspnwbeo, so pflegt man za SAgcD, jetst wi eioe inne Secl« »nft 
4«m Fcgcfener erlöst worden. 
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S 143. IV. Woitcbwien. 1. Inteijedionea. 



so wird die Frage vorher in der Form eines Ausrufes wiederholt. Was 
fiättst mn tUfilfkroigtr Antw. Was wi» r e difüM krmgt hob)m! — 9 pa? 

G'ß'i{dn. Über die Wiederaufnahme der dircctcn Fra^e in indirecter Form 
vgl. ,S 54 u. 64. Sonst dienen zur liejahung AI?* t(w ifrnn! oder No" 
wos .vm sünst! Nd mär Tdclil No vialetul = mein Lebtage I seit jeher, 
immer);'; FraU (freiKch)/ U tvöii^) Das schal Gläu {-s) scho (glaube es 
schon / Dos denk cl Dos -li' ü i e tnoiitj! Die Zustimmung kann auch durch 
Nd i\b)m oder [Nd) c[b)m drum!^) Su? r t's ' [gegeben werden. Die 
V'emeinunq^ oder Abweisung durch Kod Gcdanknl auch Kod Denk? l 
B. d. P. u. K. I 19^^: [Ja) li'os Wenges (etwas » Wenigeres Ko? 
Rs»dl (in der Bischofteinttzer Gegend auch KoS^ Dischkurs!) oder breiter 
{Nd) däu (oder d£»n) is kod Rwdl (das aUeidings bisweilen auch be- 
jahend jjebraucht wird davon zu sprechen, verlohnt sich nicht, das ist 
selbstverständlich ; * Kod kölh kühler) Ttiu ! ^Neubauer Zeitschr. f. ost. 
Volksk. I 227}; NLft röij r od! (= »Nicht rühr' an« Zedtwitz Aladaii. 
S. 108); B^läi oder A ÖJ (B. d. P. n. K. l 12S , A wäuheß! {Sd) wltu 
d^mtl I IVOS nht mt! (Zedtwitz Atadah. S. 15); M tnäekt wissn! Vgl. 

95; Ai ' l/i] icenii c hähl Vgl. 99: Gott sni vor! (mehr im Stadt- 
dialekt); Wos fällt r a ! Warum ni.if gäu? ! Od? uvs! scherzhaft 
ergänzt däiHt vU vgl. |i 31) ;'^) Öitz^ gäih ivi'g oder gäih zou! ;\'gl. S 143 
«): Nd dds w'ä nu schämte oder A^. d, w, nht Üwl! (Vgl. S. 68 Anm. i.) 
Starke .Abweisungen sind ferner Schmccks! (Abweisung einer Frage): 
Dau wä m?! (Vgl. 38 ; Lauts wr gäih" ! )LorenzS, 17) oder L. tu. as! 
'^V^gl. S ^ '• ( f rouh V\, rouhts)! Ja Sclittfcku! Bm'jtstauntüchn )Biber- 
pfotenj kroigst! auch B.l allein und in abgekürzter Form Biw^s! (Neu- 
bauer Z. f. ost. Volksk. I 227); Hundspßftschn (Hundspfoten).' (Neubauer 
Krzg. Ztg. X 268);') auch »n Schmäm! m B'e"d)l!^n Drekl u. s. w. 
Noch weitläufigere ironische Umschreibungen sind ÖÜZ9 hält e bal wos 
g'sägt! lals Abweisung und Verneinung)*) und Dä r e nut lach! 
(vgl. S HO}. 

> 143' An die primären Interjectionen sind noch eine Gruppe 

von Wörtern anzus^chlteßen. die ursprünglich aus anderen Wo rt- 
classen stammen, aber immer oder doch in gewissen Verwendungen 
sich dem Charakter jener Art der Interjectionen nähern. 

Oiv?!^] verkleinert awMf)l oder aw^l^^ ist in absteigender Betonung 
ein Ausruf der Bestürzung, auch des ernsten oder scherzenden Vor* 



>) 5aA7/.> -- / /, 7,^ i>t ni.;;ihung minder üMich. Im Olvtriifil. i=^t yfd Littt! 
die etwas niuvilli^c Antwort auf ciuc unnÖthig-zwcifeluU« Frage: Schmellcr I 1408. 
*) Nicht gebrSuchUcb ist Und «b! 

*) ObmKcbs. AW Bin! Im t)dere|;e. ein thntichcs 9üfm d'rwKm Hrnmer S. 370. 

VkI. ^< 52 

•) Im Odenwald auch bloß tvenigtr --^ nein: Wunderlich Umgang^pr. S. iSj; den 
Inhalte nach verwandt ist die ost. Vcmciining .U>er sch-waih! Mareta Proben S. 52. 

») Vi{l. «nch du oöst. G,ir koan Rdäl DM IV 245, 110 u. Schmtllcr II 54. 

•) In einem detitsch-unjjar. (IVessburger) Liedchen wird ada ^vas als Refrain im be- 
kräftigemlen Sinne gebrnocht « du magst et glauben 1 bchräer DM VII 335 (erg. oder was 
wSrf ändert dtnkiarT) 

») Ja, Düt ' :.!. r Hur. hduU-: im Henneberg. DM VII 171. 

•) Auch im Hennebcrg. ist hh käU^ bald geätuht eine Redensart der \ er\veigcrun5 
oder Vemeionng: DM VII 164. 
*) Audi pd>\ vjrl. } 50. 



Digitized by Google 



a) Primäre ^) aus anderen NVorlclasscii slanmicml (i>7i'f, Ui.' u, a.}. |Oj 

Wurfes: Owjf oavjy wos haust jun däu wit/j r o/g'stöilt ! Über Ou-j 
.pwf näiürle)! = ja vgl. <s 142, über Owa jh^ Ow* mt als Verbreite- 
ningen von jh und na 141, über Ow» lür / als Interjection der Ver- 
wundeniDf^ 137 Schluss. 0:c.> steht gerne auch innerhalb des vcnvun- 
dcrten oder ärgerlichen Ausrufes: Dös is ffw» 9 schms Träid! Dös is 
<'.\ v r j Dummhäit l 

No" oder HO ^auch etwas erhellt na . ist 

T. = nun ^ahd. eno,, aber niemals streng zeitlich ^dafür 

öitzj^ jetzt. Es steht a) fragend: JW?*/* (= nun? also:), besonders als 
Vorscfali^ vor einer ungeduldigen Frage, die einer Aufforderung gleich- 
kommt: No? Mnnst biU^,^\ femer als Antwort auf einen Namensanruf: 
Nor (= also wie jhr rtw.^*"; vgl. S. 9; An 111. i); fi) als Aufforderung 
oder Vorderselben ^namentlich vor dem Imperativ jj 182} :^ AV.' vor- 
wärts! auch in drohendem Sinne = wird es bald^) kttmnt! No wöi! 
No'S9-uw (<tfaäs) /= ag^ef {agite) /; c) vor einem Ausruf der Verwunderung 
und Überraschung: No schau ncj {hc/ ! . = ei sieh iloch' besonders vor 
dem \'ocativ des Ausrufes; NiT du schäirt.^ ! auch N. d. seil. Zdit u. s. w.) 
No du liäliclu Muttjrann.fi \\. a. No g-horscliamj Dvuf! No 7l'os d" uiit 
sagst! No däu!,') d) außerhalb der Frage und des Ausrufes klingt es 
entweder zweifelnd (mit schwebendem Ton in höherer Stumnlage: AV* — 
dos nunt ^ich) m? dentu abseht iäojlegn), oder 'bei entschiedener Sen- 
kung des Tones' entschlossen, eine Gcdaukenreihe, eine längere Über- 
legung abschließend; endlich deuten mannigfaltige Übergangstone zwischen 
dem »zweifelnden« und dem »entschlossenen« no auch verschiedene 
Übergangsstadien des Sinnes (halbes Widerstreben, noch nicht gänzlich 
behobene Bedenklichkeit u. dgl.) an : No — wennst mäi'st^ s.^ ivij r c 
'S halt v.isouchn.^) c No l — ja (vgl. < 142 . No dient endlich zur 

bloßen Einleitung ") oder Verknüpfung derbatzc und wird oft massenhaft 
als Flickwort in die Rede eingeschaltet {wie in der Unigangsprache mm 
und : Seilmäl bm e hCghngf — no u däu hhut d» Vett» g'shgt u. s. w. 



'} Besonders häutig im Schwäbischeu. Beispiele bei Wunderlich Mundilrt S. 45. Im 
iJefc-regg. seko nä! Hintoer S. 47, 31. ChoS tmd Owi tta* io denctbeo Bedeohrog ▼erwmi» 
«ienul mixsbilli^^cii J aiic'i im o ,4. Über einfaches ja! als lateij. der Obenaschung ond 
w'"".' als Interj. der Verwunderuug vgl i 137. 

Der in der sUdU Üb«f^pulgs-Ma (N'euem) febrttucblicbe Plural »oVjr {i, B- Raak 
Ans d. Uohmerwidd S. 80 Z. 9 v. 0. yihia, «wx wa düsf Afa&il) Utim Egerländischen 
tmbckaniit. 

Ebenso passauisLh [Kcinz Kr^^äasni^fe» S- 419 I 1712) und OÖSt. 

*) Kbco-so fränk.-henneln.T^. DM II 40 1, 2, 9. 

*) Als Aiifforilerung = age! schon in der Siteren Spracbc, vor dtr Anflördemog {lucli 
im Bayr. Scbmcllcr I 1712. 

*) Aach passauisch (Keinz Etglnsangcn a. a. O.) und oöst 

*) Letzteres entspricht der Form nach gcaan dem ha$ita! des angriichen Berglandcst 

Schröer Versuch S. 98 [348) . hat^ oder «nS (atid> iw«, ow: ders. Kacbttag S. 16 

{25SJ) nud /a, also nu da ei! je'. !>ieb! 

^ Es entspricht dies wohl dem sastunmeoden tmd einrXumenden ««T hn Passanischcn 
(Keins Ergänzungen a. a O.) sowie im Oost. IMm r /• ' al> \'orschlag vor j'h ? 141- 

•) Im Schwäb. Hhnlich ha-nc. Vgl. das L>«.i-piwl aus Weitbrccht l»ei ^Vufnkrlicll 
Mundart S. 44 » 

!•) — II i-t ! .u'r. (Schraeller I 171 2. DM III 172, 21; Passauisch »it Kciiu 
Ergälu« S. 420 zu I 1749J, auch oost. und schwäb. (Wunderlich Mundart S. 43 f.). Iia 
Passaoischeo and Oäst. wird dieses «»" {no) auch — muh einmat so (z. B. groii) gebraucht : 
Br it grad nu so grvut «wf r i (Keins a. a. O.) : im Egerl-, wo nveA stets titi{eA) (mit 
ge^losacocm ti) lautet, fthlt der letztere Gebrauch. 
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I I43> <44- IV. Wortd«ssen* i. Intefjtctioneii. 



Die Vcr(lo|)j)Iung no -no — ) wird, u. zw. mit abstcif^cndcr Rctonunjij, 
ebenfalls als Ausruf der Verwunderung oder des veruundernden Hc- 
daueriis gebraucht : Nu nu ■ nu in diesem Sinne ist der Planer Gegend 
allerdings fremd, daför luT) wetm da Sekousta' Andres sua lax (krank, 
schwach is l H. d. P. u. K. I 56; es wird aber auch in warnendem Tone 
gehört: Nv-tio'. ifäst [tf^ ut-j tn'jt kri>.>'k 7<.'i.\st ! . ' in gleichschwebender 
tieferer Tonlage und mit gleicher I.iinge und Stärke der beiden Theile 
gesprochen erhält es einen beschwichtigenden oder abwehrenden Sinn : 
No nd! sua gätta r old bist h [—ja) a -auch) nu niat E. J. XIII 95 «. 
Ansteigender Ton in beiden selbständig betonten Theilen endlich erzeugt 
einen drohenden Sinn.") AI?".' no! zoos soll ^ttn dös haiünl Einzeln ste- 
hendes / Hol als Antwort deutet, in hoher Stimmlage gesprochen, Be- 
denken, Zweifel, auch Widerspruch oder auch bloß eine gewisse Ein- 
.schränkung an, die schon mit Zugeständnissen verbunden ist Diesem 
/ no steht der Bedeutung nach ein in tieferer Stimmlage gebrochenes 
/ HO oder - / no nahe, das Worten des Trostes, der Beruhigung v^o ran- 
geschickt wird : / nd — wenn s Jtnäl uiit ämuscht is, motißt di: halt 
dr'ascitickn. 

II. .Vi?- und no] — x\\\r neben nt'.->, ahd. tttwdti" Denk ih nd! eine 
Phrase, mit der überraschende Mittheilungen eingeleitet zu werden pflegen, 
die aber auch alleinstehend Denk äj nd! Denkts mk nd oder nd jmall 
zum Ausruf des Erstaunens geworden ist. Besonders häufig tritt nd hinter 
den Imperativ.^) 

Wie nd — min, jetzt, so hat auch jetzt 'egcrl. öitzji selbst eine 
Reihe interjectionaler Bedeutungen entwickelt;*' so vor der Aufr>ri!enmg 
{■=. nd \b] : Öitzj sitz Jniäl AMäi^äJ !;^) vor Ausrufen der Verwunderung, 
auch des Ärgers nd I c)-. öitz» gkih weg! Oitz» scAäu nd /w/; vor 
Ausrufen des Trotzes: Öiis^ grod nhtty) femer auch vor zweifelnden 



') Kbcnso Prc--bu'^ Schrocr Nachtrag; S \2 [2S4I. 

lu dsmselbeu äiunc bei gleidier Bctouuuj; im Oust. Pres&burg. Scbroer Nachirai; 
S. 42 [284]. Ein gutes Beispiel diese« bcftchwichiigenden Sinnes ans der Wietier Umgang- 
spraclie bietet l'eter Altonberg »Wie ich es sehe« Kerlin 1896 S. 98; *0h die Fiitse — — « 
jagl immct dir I/ausherr, nntin fr nach Haust konn/il, Inüpfi das GUtt auf w. s. w. »-\*», 
nom. — ta^t die Hausfrau, »wenn man von JrtUtiien kommt, naturlich — • 

^} Auch l'ressburg. Schröer Naclitrag a. a. O. ; n.<r l!ioliiu : Tieic Hejin' III 2 Xa 
ua nu, benimmtSi h (benimiü cUcli) ock ostiindsch! Mit der un Nui dd. beliebten ilmleituag<- 
formel nann! hat unsere VenUipphing dem Sinne nach keine .\hnlichkeil. 

*) Gleich dem bayr. »0 (ScbmeUer I 1749 f ) ist auch däs schwäb. tm 1^ mtr und 
mtn'. Wimderlicb Mvndtirt S. 42; derselbe verweist, ohne damit alle Vermischnngen erklären 
ztt wollen, auf mhd. nun — niuwan, das sich mit nir^uiri berührt. Dnselbst auch ältere Uei- 
spiele. Ä'ff entspricht im allgemeinen der nordbohm. (obersdcbs., lausitx., schle«.) Partikel ok 
(ahd. techtrt and ehord^ tkotJi — nur, bloft, mhd. 0fktrt), Das nachgesetzte \sX fiir die 
deutschen Maa. Nordböhmens ebenso charakteristi^ich wie die verkürzten Formen von nur 
[ftit, auch tut) (Ur die we$tbohmi.s.che.) (Knothe WB 429} : Nordböhm. mj'oi Tiete Hejtut I 
76 (Gabel) = egerl. tto^-MÖ^; nordbohm. tV^rt ak! Hkr ok hat* Stiek *f! (Tieae Hejmt 
II 20. 48 11. ■> ) et^-erl. Hurch lif! Hitrch («») ka! S/3iA «f*" niedeid« entapricht 
man, min DM II 179, 17. DM VII 126, 45. 

*) Wuudeilich Mundart S. 44 sagt, die schwäljischc Mundart habe den ganzen Kreis- 
lauf, der sich an der Form nun in alterer Zeit abgespielt hat, an der jüngeren nnd glcich- 
bcdeuten<len Form fttit wie<lerhoU. Über nun. Jetzt in der Umgangsprache vgl. Wunderlich 
Urogangspr. S. 38 f. 233. 

Aach schwäb. J-^et sits amüt, MHäle! Wunderlich Mundart S. 44. 

)) Aach schwäb. Eut grad et! Wunderlich a. a. O. 
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oder abschließenden Außeain^en = »o" I d" und als fornidhafter 

V^orschlag sowie als Einschiebsel der Rede — no" I / . Oft werden 
w* und öitz.f verbunden, auch mit dazwischengehobenem und: Xo" oitzj 
oder No" u ÖitzJ. In der letzteren Verwendung, sowie vor Imperativen, ist 
auch äiso und äisdätm sehr beliebt: Aisdiam kumm! oder Älsdämi ihm 
do9gkng3 u. s. w.') Über das kürzere s»^ sowie über fioT vor dem Impe« 
rativ vgl. 182. Endlich dient auch scho schon wie in der Umgang- 
sprache zur Verstärkung des interjectionalen Charakters der Rede, z. B. 
in der Drohung Wärty i 'ch Jj s scho zAigiil 

^ 144. Vor allem aber sind der Vocativ und der Imperativ Hegrifis- 
wörter mit interjectionalcr lüinction. Hier lässt sich, besonders in der 
Mundart, beobachten, wie viele \'ocative und Imperative, durch das Ver- 
blassen der ursprünglichen Bedeutung von den übrigen Formen desselben 
Stammes isoliert, zu interjectionalen Ausrufen von allgemeinerer Bedeu- 
tung geworden sinrl. In dieser neuen Verwendung sind sie dann vielfach 
der Verstümmelung anheimgefallen. 

I. \'ocative. Schon die Vocative des Anredepronomens nähern 
sich der Interjection, indem Dttl Sic! geradezu — hcl p(Jt ! ü^ebraucht 
werden können. Auch sonst tritt du gerne im Anruf ein, vor und 
hinter Kose- und Schimpfnamen : \0 oder äck] du Louck^ TLügncr^ ! oder 
Du Limcltj du! Xo" du Gott //»«' Auch in der Anrede mit Mo.n ll^dtf 
Tnicht bl >ö im Verkehr der ICheleute untereinander, wie Wunderlich Umgang- 
sprache S. 47 angibt, sondern auch sonst: ll'äu gäihts .mn ///"', Wdi r 
Bau! MäidU KcjrJ! kann, abgesehen vom Übergang des Wortes 
Ktyyj in ein Schimpfwort, der interjectionale Gehalt des Vocativs durch 
den besonderen (ärgerlichen, vorwurfsvollen, drohenden' Ton lebendig 
gemacht werden: Bon! du tirc/ust ärgerst j oiit ivos! Bou! 7i'; //// <• do.t- 
kutiifii!*' Stark abgeschliffen ist die Anrede ma" /J'>hv:' Mclir verblasst 
als in J/oj"! ist die inhaltliche Bedeutung in dem Diminutiv A/ann/: 
Mdmtl! ^gereizt oder verächtlich auch Männalt) dhu tvi9st schdu»! 'auch 
mit nachgesetztem Vocativ), Man kann es vereinzelt sogar weiblichen 
Personen gegenüber anwenden hören mein Lieber* meine Liebe 1. 
Ahnliches gilt vom Plural Mätttt^ als Anrede: M(Hiii\ -iVos täuitu 
r öUs^ ! Vom Anruf zum bloLSen interjectionalen Ausruf des Staunens 
haben sich Vocative entwickelt wie: Mdnnj! ;= eiJ ei!) NS" 
Läith (oder Läitfhy Leutchen).'*) NtT Läit u Joder Ktnual^'^) bisweilen 

I) Wunderlich Mundart S. 45 beobachtet einen angewöhnlichen Verbraoch von at$« 
in der bayr. und schwfib. Mtindart, besonder« im Südosten. 

*) Das an nihd Imperative angehängte <J {l^üß) lie^t in unserer Ma. vielleicht in 
einigen Bildnngeo des Kioderliedes auf / wie haucht^ rupft, hoit (Imperat. hiueh, rufj\ hal) 
vor. Für den mit i erweiterten Vocaliv ist mir im Egerl. kein Beispiel bekannt. Im kämt. 
Lesachtlialc tritt o ^ nili 1 .* beim Anruf nn Kij^. im.uiK.ii : .SV//' o I.exerDMlV 39. KSrnt. 
WB 199. Ähnlich iu der Kcreuicr Ma. : Wintelcr Kerenzer Ma. ä. 329, 46. 2. 

*) Aach in der Defciegger Ma. mit doppelten dw. Du ftßttck du; Hintner S. 26. 

*) Über di« IlmUcbe Gcltnog dieser Worte in der UmgimespTache Wnnderltcb Um- 
gangspr. 45 ff. 

'•) Im k.-frnt. Le^aclitlial*.- sin I Ausnife der Verwundcrun); oder des Sdireckens O fratt 
Jfait'. (dieses Wort ist sonst daselbst unficbräuchlicb) Lcxer DM II 343. Kämt. WB lOI ; 
ü mhttsch, nüntsch! DM III 470. Kämt. WB 190; a fm! (B«l.c) DM IV 498. Kamt. WB 
44 (vgl. Schmcller I 191); t> «tV«- oder o nirisrh Kümt. WH 196 (<i iitirisch DM IV 37) 

*) Vgl. S. 83 Anm. 4. Ebenso oberpfälz. Schmeller I 153S; nordbohm. Knothe 
Markend. Ma. S. 73 kilH i^im/a ifolstein. DM III 479 AßnifkttifiiKmrs! 
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auch No Kinnj>I allein; ebenso verschiedene mit dem Attribut sclii'r 
(wenij^er mit Heb verbundene Vocativc: No" du schaiiu oder /< Ztiif ! 
A^o" du schäin? Wehl No du schäCs f.eh tn!^ Scherzhaft auch Xn di' 
scliaitu Mäscluil No du liäüdu Striiuhsok ! Hesonders aber wird tler 
Vocativ von Gott in Ausrufen des Erstaunens, der Überraschung, der 
Bestürzung, des Jammers u. s. w. verwendet, vielfach ebenfalls mit dem 
Attribut scJiöii: No du scluiin? (oder lökcj Gott! No du schär s oder 
seh. hlouli's. Hcrchjll (Herrj^n'jttlein) .' aber auch ohne Attribut A'i:'' Gott! 
Nd du Gott du)!') Hergott ' //. nu ?mai! Natürlich auch I m Gotts ^oder 
Gottes) u\ü)ln!^) Ahnlich in Plan No du htUOt» MuiUrdml oder bloß 
No du KÄlkh»! auch einfach Htilic/u!^) Neubauer Erzgeb. 2Xg. X 268. 
Endlich werden als bloße Ausrufe der Venvunderung auch Wunsch- und 
Grußformehl verwendet wie No s^out.^ Nächf! No t:^' hör schäm j Dino' 

Auch im Fluch, soweit er aus Vocativfomicln besteht, ist der be- 
griffliche Inhalt fast ganz in der i n te rje c ttonalcH Functkm aufgegangen : 
Himmll Hergott! Kratz! Säcr^ment! u. ^Igl. Allen derartigen Flüchen 
wird gerne uu ?vial nachgeschickt (offenbar = Kreuz! und noch timnal 
Kreuz !;^) Doch erscheint j^erade der Fluch weit öfter in vcrstiimnielter 
(verglimpfter als in urwüchsiger Gestalt Solche GUmpftbrmcn sind die 
verschiedenen Formen von yisus-. yiss^s, Jäsus mit dem Diminutiv 
yässjs/; jfekfs, yäkjs*) mit den Diminutiven j?«&^(ry, Jekjsl, seltener 
Jäk^yi, JdkJs'l:') Jekum-, Jerum-, Jem.mc,^ ycmcntali (Neubauer 
Erzg. Ztg. X 269;") femer die GUmpfiformen von Gott und Herrgott \ 

>) Schles. / da Z&ttout; DM IVL 243, 58 (Bresladsches Sprichw.). 

*) O G 'tt' nl< Interi. in verschiedenen Vocalabstufunjjen, denen v. i -cliicdciit Be- 
deutungen entsprechen, Ucbt ilas Plaltd. DM II 24 f. O Gott 0 Gott, »f (/'<.■.'/ 1; u.,7/. Gäll 
rf Gm, i Gitt i Gittt ü GmU u Gutt! (anch mit Vetkleiucungei»). Mi- a drückt die Foratd 
nach A. v. Kye Schmerz und Beklemmung, mit if (milder mit i) Ekel und \'erachtniig, mit 
« Schrecken, Knisetzcii aus. Im Tirol, dient auch Vnser lieber Herr '. Cnser Hebt Frau! ähnlichen 
Zwecken: Schopf DM VI 448. Tir. Id 390. In der Dcfercggcr Ma '^vtCi .Uh lieber G(>tt {e>!lit<- 
hagctt) auch so bloßem al/if! abgescbliflcn : Hiotner S. 47 Anm. 49. Vgl. ebda S. 4S 
Anm. zz. 

») .Mt uianu. D^r (tlMr> h) Gct/ tr, !//. ! 1 )M VI Il6, 4O. 

*) Kämt, ebenso o h^Uik! Lexer Karat. WB 138. 

•) B«i lüngCFCtt Flüchen anch u kfif r Emil (vielleicht aelbst GKmpflbnn (Ur Saera- 

ment}): K) Aiz- Himml-Täiß u kof End'. Zedtwitz Alatlitiaml S. 27. Die Liinge <1e- Miichc^ 
wächst mit tler Huhe des Affeclc** Einzelne Flüche werden auch mit ai" (— hinem) ver- 
btinden: Zin TiUß ai^ , vgl. Rosegger Die Alpler« (1888) S 257 Der tatisetui khum! 

•) B.iyr. ;V^-Ar S> hmcllcr I 1197: Schweiz, /r^^c-r u. a. Schwei?.. I I. III 72. 

*) Südboliiii. (Bohmerw.) p jekkntil! HTV .S. 69 N- 103, deutlich -ungr. ^esei, t^es,-/ 
mtitia .' Schröer Versuch S. 150 [400]. 

•J Bayr.<<i»t Her Jtmitii SchmeUer I 1197. 

*) Nicht egert sind die BildanRen Jesikpäs [auch oö«t. Stelzhamer Ma- P. I 66 

N. 21 II 'i'S), Jet^?s, Jeras, jemi, jedi, jefi,\ i fu ss, jedip/a, h '' rr<7,j\]..i fv. Crii ubi rL:i r N'agls 
DM I 11 if. Qod Schmelier 1 1197)1 jtrrtsts (Erfgeb Ztg. XIU 40), juij$ttu in der baazer 
Gegend (auch einfache« fm mit langgedehntem r); mtwi ytktitn (im dentach-nngr. Berg- 
lande Schi /ir WI? 3t [241]. 65 [174]. 104 [213]) oder jesel-, leMi-^ flirnui. mit -Jun: 
Schröer Versuch S. 112 [362] AtUDcrkuog 24; o$tfirinl(tsch (Taubcrgrund) Jastich, josütk 
O. Heilig Beitrüge $. 9. Wthrend Schneller (1 n97) geneigt ist, in ßi ein verkappte» 
7»"«// in sehen, erklärt umgekehrt Th. v. Grien Uerger (NagU DM I 5 ff.) JessJS aus je{h) 
{I.ocativ idg. Demonsl. idg. •/W, gr. og <C /«'^i gut- /«», ahd. ^ da, an dieser 

Stelle) ; jhtl (Optativ) -et > ji'^hS^ Jickes aus ,fe-g[i)-ei (»gl. abd. te'-gi), Jirum au» /^r 
(euphoo.) 'Umbe \daz\, Jein>m ans ji'mi{chynt (Negation) 0. s. w. Wenn diese Bildungeu 
wirklich in das deutsche Allerthnm oder Mittelalter zurückreichten, so wäre ihre Erkliininj; 
aU GlimpfTbrmen für Jesus .nllerding's dadurch erschwert, dass in jener Zeil, wie v. Grien- 
berger bemerkt, nicht Jesns, sondern Christas der voiksthamlicbe Name der aweilen göttlichen 
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Kotz ') weniger verbreitet als die GL für Nt-rr^vU] : Herschaft'. Herdekl*) 

H. rd,i;ütft ! .:\\\z\\Herrrfnt .->nt/il!\on Verbindungen mit Ortsnamen be- 
ge;^nct nur Hi'r<iott--j Mannha 'nn '. ' ' Srtcmtnent cr^c\\Q\x\t in den Formen Sdkr.^' 
Sa/i nü ! [oder — iieiliger Gott SitpprJitu ni . ^ul/ j- oder Säprj - iHt ch 
i^sviOt, -ht]l Säkt imT da Wänd! £. J. X 186.^) Für Kren», das auch mit 
BataiUon oder diß domine zusammengesetzt wird, tritt Kräii [nu ?mal ! 
Krait^r? oder h'räitJtJt! Krdifhinf^nj ! ^ ein; für Teufel {z.m 7\! Tniß 
ttii ji/ia! ' I wo$ Tärß!*) I Kraiz-Täiß 11. a.^ auch Ttiixl!;'; für 

Dofiner und Dontutwetter {Dwuu 1 Zjh Dunnj ! Iwos d.* Dhhuj) vereinzelt 
Dmmvetsehn Erzg. Ztg. XIV \ Hieher gehört auch \S>!n^/ (Blitz) 
il Strhll Stralhint^nj'.^'') Mehr in der Stadt als auf dem Lande h"it 
man dr Tausend i {—tUr Daus, die Zwei im Karten- und Würfebpiel 



F'crson war. ^'^veifellos werden die meisten flcr'jclV'Cii ^clion lani^f ils ('.rimi fTiiriiirti gcfn^^t 
uu'l ebenso iwcikllos scbaSl »üe Scheu vor j;« wt-i^en Namea noch iimnc gcl<.j/ciitln.li nunc 
Glimpffonnen ; so bärfe Icfa tS Pba Johäi uixi J^gSüt als individuell gewohnhcitsmüßigeii 
Au^rnf; v. Gricnbcrger ist daher wohl im Unrecht, wenn er in solchen BddiKigen lieber 
b!olie Umstllistertingeti und Umdciitschungen fremder Wörter sehen mochte. Solitc nun wirklich 
der Ursprung von Jissis ein anderer sein, was durch v. Grienbergers Aufstellungen aller- 
dings noch nicht bewiesen ist, so wurden sie doch Tielleicht schon vor der Umdeatung auf 
den Namen Jesat, sicherlich aber seit dieser Umdeatong mit anderen heiligen Namen in 

WThiu liin^' K^^'^Jicht; so im '.■L;erl. jfcss^s {ydssfs) M.if '.j {-' _ — _ " ler ^ w — ), ab- 
gekürxt j^dssmärfa {— ^ ~J oderSwwrw (-^ w); yissM Miiru uaä Jesc( (mit dem stärksten 
Ton anf dem fAtr JitmArifaJ^hef^ SmirhndfÖHf, Smifhmdfv; Smirvn fdmia (f., M. and 

Anna): :vnTi W ß rn.I J'sef! t'itJ yokdun.' (vereinzelt Cnd yT'kiii, ('n,t yögMsl)! Neuere 
Glimplt'urijicu aus aiinlichcn Verbindungen sind i. \\. JissJS Miinkts, yc$<?sliitg}s. Huigegen 
i«tdie z. U im Obersachsischen so beliebte Vorsetiung sow Herr \a Jlerrfiiscs unserer Mnndarl 
fremd. Unter i1 ii Vocalabsttifungcn yestfs, ydssfs sind Bcdeiit ini^s-Unterschieie schwerlich 
festmstcUct), wie dte> 1>M IV 129, 28 für die oslfriesischcn V'anaiiJca Jisjs, Jsss.>s, yast/s, 
yuu»s versucht wird. 

Auchbayr. Schueller I 1318. /i/i ist dem Egerl. nicht gelaufig, aber im Bayr. und 
Alem. (in Verbindung mit Tausend, Chrysam n. S.) heimi*ch ! Schmeller I 416. II 416. DM 
IV 104, 21. 

*) Auch uordbohm. Tieze Hejmt III 6S (Bühm.'Kamiu'.; ] : nost. Htarttkt oder Har' 
Uks Xagl Roanad S. 348, 5. lc,gct\.ffirdegdtti (wienerisch f//t\i:^a;i,!}, ndst. HarHgäti %\«mm\ 
ans dem »mgar. ördögh aJia = d'uiholus d(dit : Nagl .e :i. <") 

») In Franken Herr^oU vo Däckfba<h DM \ I 316, 175; in Basel Herrgoit von lienä- 
ktim PM IV 46s N. I. 

♦) \ordbo!nn ^Oitlcrsbach) auch Sackrmichl Tiere Hcimt I 9 ; fränk.-henncberg. Hot: 
Sa<lcerf>iil2 DM II 279, 78; oöst. SaJsrawurscht DIA. III 185, 32; cIsKss. S i/iment T*y\ V 114. 2 
«gl. IV 463 N VIT. 

') Auch die Bildungen mit lat. tttiii' künnca als GlimpfTormen gelten: Kruiiiüiku! 
Kräitiijt — «Kräutericht«, Gekraute. Die Vermuthung Schopfs (Tir. Id. 242), dass im tirol. 
Krautsabi (vgl. heinseberg. Kraulsaiat! DM VII 281), KrautduttnaweUer «. a. Zusammen* 
Setzungen ein Ter kappte» Ar^ifs enthalten seij gewinnt darch die gleichbedeutende, aber dem 
Terglimpfte« Worte nKber tiegende egerl. l^rm fCräitfrwt an Wahrtcheialtcbketl. A«ch 
dentäch-ungr. <riminaid! (Schroer Ma. d. nngi. üen;!. S. 237 [23!]) gebort wohl bicbcr. 

*) Erzgeb. Au sehie imr 3ita 'J'eifil Erzgeb. Zig. XV 138. 

*) TA^ {T&ixl) gSilr verloren, sugrande gehen, verdorben werden {Gäik 

T.' -= packe dich'.). In dem gleichbedeutenden isthiri göih" stockt eiitu (1er I v- i-chcch. 
t£rt (TcufeiJ oder etwas .\hnliches wie UchiriUchari — sinnlose Schnuikcl im l'res>;l»urg. 

a>M VI 333). 

*) Im Schl<^ ini >clu ; /h.if'er Ergänzung einer ähnlichen Formel (vgl. Aum. 10} IVcs 
<ur (s^hr nit h konn, w>:u a jun^ a! DM III 240, 270. 

•) Zusammensetzungen mit Donnfri,' l' im Ilennel ei l;. I »M VII 166. Atlcb bfyiit 
IFtkerl DM Vli 250 in einem alten Vulksliedc v. J. 1689 gehört wohl hicher. 

>•) Beliebte Formeln sind auch ^chintf (auch öst. Xagl Roanad S. 344 zu V, 368 
-ün s<-ßunta), Gdii ! Zjtt Gdi.> .' G ii> mu >miUt Neubauer Z. f. öst. Volksk. II 320 (i.i denselben 
\Vendangen auch Kutkuck). Den öfter gehörten Fluch HütHmHo? weili ich nicht su deuten- 
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aus dem franz. drux, wie As, aus fraux. as die Eins'. Auch B«theue- 
nrogCQ werden ver-lin.j ft; Bei memer Seele*. Mäuu Sei/.' m. Träi 

Treue .' auch . Er und T:if letzteres in Han unter Sch::!V:intlcrn be- 
obachtet : Miutit r Siks'. Urban Aus d. H. S 20 Im Egerer I> onl. 
wird auch ZcUr allein und in mehreren \ erbindungen als Interjeclion 
gebraucht: 665 ^tter^ memer grasen misMetai! 2509 Zrtter vnä nmrt 
über dein U-tb und leben vgl. 5071 u. ö . 2291 Zetter und :,v7/f. / -ier 
bösen vu r ! Heutzutage nur in der alten Verbindung Zetir » Mwd Zeter 
und Mord; sdtratJ,'^, 

145. 2. Imperative. «) Kumm.' als VorscWag vor anderen 
Imperativen u ie in der Umgangsprache , Hurch Hurch'.s ! II. af'. ' 
Haüts! ,5S htn^t! für den Singular hörel, der i. H. im Norddeutschen 
iibfich ist» tritt immer der Indicativ haiastl ein. \'gL 178, 5. AV 
häüst! mit langsam steigendem Satzton' ist auch ein Ausruf der 
V*CT%nndcning I r des Vorwurfes. Diese Imperative werden vielfach 
zur formelhaften Einleitung aller Rede Aussa.,'- Frage, Aufforderung" 
gebraucht und kommen dann dem ebenso formclhatten uujiütl ^weißt du , 
ja selbst einem einfachen Pronomen der Anrede gleich \— Du! Sief 
Mäck Ptur. machts\ erhält den ^nn von agel ngitelx Mäckis, MäitUa, 
lafffs assi HTV S. 67 Str. 5.*' Shh I*!ur. sethts vor Ausrufen des er- 
bosten Staunens etwa =r »das ist doch unerhört, zu arg« : Shh, .Irj Kt?r l 
ivollt nu icos ässjho bm a! Doch geht die begriffliche Isolierung dieses 
Imperativs nicht so weit, dass der Singular wie z. H. im Msunzischen 
Reis n S I) regelmäßig auch auf einen Plural bezogen würde.*' Zum 
Ausruf des Staunens oder des Unwillens ist auch Schau*, l'lural 
Schauts'.*\ geworden, besonders in den breiteren Wendungen A dan 



•) Im detlt«ch-iiti-r. Hcrglande ebciitalK mji iVx .Schuber VerMich S iii (joi), S>. 
Schmelk-r II 21S w^ie t^rncl^'t. c-i auf /j/i/. die WaiTe der SachM.-i), i'jr-.icLziifubren. V^'. 
Aadrescn \ olk««tyiDoi.* S. 373. Weifaiid DW* 11 734 (der et caerst 1706 uchweist in der 
Fonn An witmtr Sijt). DM V 91 (netoer Sechs«, Sieben). Vielleicht bit aocb das aU Zahl 
(3; gt-fa^stc misn? :rJt ( <^ Iriti') <len Weg in den ubri^^L-ii üildu: r l ahneii hellen, im 
Lgerl. oo^briutcbUch suKi bn Üou: und die in anderea Üial. {t, B. im xhXts,. uad Alem.) 
ToricunuDaidej Bethcaemn^ ^im BtuU (Christi).': «chics. htm UuUe! alen. Mm U»Hi 

n.M III 419, 616; beim Chr)S.i"t ': >chwali. 'r.v>/ Ckrysani^oUs ' DM IV 104, 18. Eine 
Ktihc elsaviiache; tjUmptT>rTncn uud Ve klei lnngen von Hiichcii uad lictheucnuiijea gibl 
<v,\,<ir DM n 501 ir. : eine Nachle<e aus ol>erd. Schrifl«teUem DM IV 462 ff.; eine ähnliche 
Sammlung aus dem Schwab. DM VII 4^0 < a„s lU-m Ho-anehiTg. eHeiiJ. VII 2Sl- 

*j tber stur S;hpicUer U 1159. Ah eiae GhmpflTonu zu x-er^tukt ist egerl. v^r/ust 
(ia der Stadt avcb verjßxt) a« nehineD: Dm vifHssU Kt/tt 

*) Im nn^;r. ücrgl.inde 'uinh Sehrohr \ er-tich S. 33 [283], 20 o.ler hdu k = gib acht 
cbetKl. IK't ' ',6' \ .vi.;h verdoppelt hUh hUh dcr^. Na . Ji'r: .^' S 33 [275]. 

*) Südl. L ücrgaiigs-Ma. (Ncue.-u) .M^^his, .{/.' ]■ Rank .\u» d. liubmcru . S. i>3 4 
V. D. Auch scbwib. Wunderlich Umgang^pr. S. 63. 

^hk, zweifellos der Imperat. sifh, nahen -iich .-ilsu tler BodeutmijL; nach der Iiitcij. 
t(' (Vgl. ä. 82 Aiim. 4). Dem 0<^- u>t die intcrjectiuuale licdenUutg vau sük fremd; datür 
(auch egerl) uJtamI 

•) Kgerl. Si:htiii dockt Nich der Bedeutnng i i .dt schlos. sckätt = sv.Iia'i" ' 
Knuthc WB 463; ttrol. (Dcfercgg.) Sfhä aU Au:$nif der Vcrwuudenmg mvd der Anäorderiuig 
ist etoerseit^ = ««vltti», aitdeneits = j»: Hinliier S. 913. Dem trkam entapricht im SchwMb. 

(die^ auch Kobarg. I'M 11 1S9 f., 4 and Ileunobirg. I>M MI 284, dciit>ch-uiigr. antfi 
tu,:k Scliroer Vi-tsnch S. 38 (2SS]), im Niederd ^.ck, ini .Mcm.-Schweir. /*y DM II iSo f.. 4t 
im Vorarlli. I>M III 530, .S. I >a> der ^ü.ll. L'tierg.ingvranndart angehorige lau h.T itig 

bei Rauk: Imi. titgt a .Sr^kJ«// (Scheitlein) Nt/s.' Ans dem Bobnerwald S. 106— lo8^ öftere 
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a) Ftimlic ans andereo WoitdaiMii itamoMiid. Imperativ«. t09 

sckäuts ^mäl htJ ! ^ Schnuts tu? r »mal dtjn Ke9rl o» ! Man wendet sich 
damit auch an die Hinsicht des I lorers.' t^ebraucht es aber auch als 
bloße Kinleitung.sforinel, nicht viel verschieden voti ////;>/.v, haijst: so 
schon im Egerer Fronl. 397 SchaUf das ich dir die ivarhatt sa^ . . . 
Verdoppelt schäH-sehäu ^) klingt es meist taddnd oder spöttisch, auch 
drohend. Obwohl das Simplex (Juck unserem Dialekte fremd ist, ge- 
braucht die Kindersprachc die Verdopplung; Gn ck -i^iick als Zuruf beim 
Versteckspiclcn (vgl. Guckj r h — Augen.*) Si^h schau findet sich 
auch verbunden, z. B. HTV S. 144 N. 60 a. Wärt! oder ]\'art 
nf! dient als Inteijection der Drohung: Wart Idrl, kumm e no ÜW9 
dl! In der Verbinduni; mit sißh ist CS ein Ausruf der Schadenfreude 
Neubauer F.rzL^eb. Zt<;. X 2J2\ In diesen Bedcutun^^en wird das \\\)rt 
wie andere Intcriectionen iK^jh, du^väi^h, aclwL^ auch verkleinert 
hesonders von Kindern) : Wartjh!^) Mit dem Halteruf Hält! kann man 
nicht nur wie im Nhd. einen plötzlichen Einfall ankündigen, sondern (im 
ironischen Sinne) auch eine Drohung einleiten: Hidt »mäl! H. nt», 
!nu litt dc.'ikuinin^ '— lass mich hinkommen, erg. um dich zu 
2uchtii;en ! Ilaltas 1, halte aus; ist ein .Ansnif des Argers oder der ärger- 
lichen Überraschung: Hältäs! dau haut iiu s undj! Die verbale Be- 
deutung des Ausrufes ist vollständig verdunkelt, wie die Betonung auf 
der ersten Silbe (~^; zeigt Hhlt'ds (^'^) im eigentlichen Sinne ^haitv 
ein! setze ans ! ist der Mundart daneben vollkommen geläufig. Söch (sage}.^ 
wird vielfach unter Anlehnung an das folgende Fragewort zur bloßen 
Stütze der Frage; Söch %ve^ haut dj r ^nn wos tau r wahrend Ri.ni 
(rede), immer selbständig und voll b<tont, nie so gebraucht wird.*) Zu 
mannigfacher interjectionaler Verwendung ist der Imperativ gäik (gehe) 
gelangt: Gäih do?! {No gäih doy!'. kann, mit fallender Satzmelodie ge- 
sprochen, wirklich (xrhr fiin ! bedeuten. Mit steii^entler Satzmelodie {A. 
Vj u>d haut j/in d]i~ /iroudj df o/mal sä in lluj/ vjkafft? De^ häits 
denn» m»t näuiwendi ^hätt. B. No gäik dos!) heißt es eigentlich »Gehe 
hin und frage selbst nach der Ursache«, oder »Gehe hin und überzeuge 
dich selbst, dass es nichts nützt, ihm das zu sagen«, daher = »Ich \\eiß 
auch nicht, warum« oder 'in resigniertem Tone »Ks ist eben nicht 
anders«. Halb resigniert, halb ärgerlich klingt der Refrain Affj giiihis 

/;* -an ! was Rank seil lurch; I'.i, Ann seht einmal, \un s» .... Ja nun ... (S. lo6 f.), 

ffm (S. 234) wiedergibt) ist wahrscbeialicb wie obeipfülc /oti, louls Schmeller I I462, 

^tsch>ungr. üw/, cimfar. ta^%! zu tugm tu stelleo^ also « tug, lugt* Kchröer Versach 
S, 15 [265]. 101 [351). in f'/'i^ Aum. 21. 

1) Aach dtttku tnk ne»! ist ein Ausruf des wirklichen oder scbeixhaflcu Vor- 
wnrfbi. Im Itrol. (Defereg;.) kann sfftifM g*rtfd a mat für ihnl. verwendet werden : Hintner 
•S. 47 St'h'. stoi'Jas g\od a mal fiir, hi.-tz ihät si ma gor nou das a tht.' Wie? das thust 
da mir auch noch an (näml. dass du glaubst, ich hätte deinen Zuruf absichtlich überhärt).^ 
boBst dient cgerl. I>tiiä m» vxt spannenden Einleitung der Aussage. 

>) Wimderlich Unigaogspr. S. 58. 

*) Im deutsc1i-«ngr. Bergt, mit Ablavt $fki seka ^ schan nur! Scbröer Nachtrag 

45 1*87]. 

*) Ebenso Kotmr^. L>.\( II 190, 4. Henneberg, mft man m demselben Sinne bei emem 
Vereteckspiel />o.' DM VI! 154. • 

*) Im Egerer Front, begegnet -oart noch in «1er alten Bedrutaog lieAi so 6565 Ifartf 
wie im der truntk gi/uIU. Vgl. 6569. DroUeuJcs Wartl auch oöst. 

•) Im Atemann. bei Hebel erscheint ein te^ in ähnlichem Sinne, das in der platt« 
deutschen Übersetsong Hebels mit segg wiedergegeben ist: Wunderlich Umgangspr. S. 65. 
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I 145. IV. Woitdusen. 1,. InierjectioMii. 



dü»! in Lorenz' Fiäiekbäw S. 36 flr.\ Gäik (Plur. GäifitsY) auch verdoppelt 

(iäili-gäih l oder (uiili tnaschhl Giiili xvegl minder häu6g das mehr auf- 
fordernd i^fbrauchtc G. zou !' , ferner Öltz.^ :^<iih nu r] Oth loegl Öitz? 
gdili cnvj denn,?.' sind t^^anxlich zu Interjectionen der V^emeinuni^ oder 
Abwehr, auch der abwclirenden, ungläubigen Verwunderung geworden 
(=Was du nicht sagst! Ung^laublich! also seilte kät* r 4/! IH rmtht 
w. dgl.)» Lau mc gäih! und L. m. as ! (im Sing, und Plur.} zu starken Inter- 
jcctinnen der Abwehr: Gaih GaiJt zou im Sing, und Plur.j vor Impera- 
tiven zu Interjectionen der Aufforderung {Gäih oder Gäih sou, bUii nn 
iveng däiil Gathts säts lusti!^) E. J. VI 141 vgl. ebend. V 94.) Mit der 
letzteren Bedeutung hängt auch der beschwichtigende Sinn des Imperativs 
zusammen (gewöhnlich wiederholt breit und ruhig gesprochen : Gü^ 
gäih oder 0:.:^ .s'ciifi ! z. B. ä^soich de m^t suji =s rede dich nicht so in 
die AufregiuiL; hinein!) 

Nähcrc Ik-stimmungen werden durch nilf L^CL^ebcn : Gäifr "a.'e'g mit 
däin olivJH G'rL'ä! Mit Lau s gat/i Jass es gehen;.' werden gerne Worte 
des Trostes eingeleitet. 

Tm Verkehr mit Kindern gebraucht man hopp^ddtschi (neben dem 
Imperat. Jioppl der auch Thieren gegenüber gebräuchlich ist), wenn ein 

Kind über ein Hindernis wec^ inlcr von einem höheren Platze herab- 
gehoben, oder zu einem kleinen Sprunge anL;elLitct \\ird. wohl auch, 
wenn es gestolpert oder gefallen ist.^) Eine derbe Abfertigung des Fra- 
genden ist der Imperativ schmeckst (s. ^ 142 S. lOt). 

Endlich gehören zu den tmperattvischen Interjectionen auch Bil- 
dungen wie rips^räpS} 2. B. (mit ausgestreuten Geldmünzen, mit ver- 
theilten Lebensmitteln, mit »reißend" .ib^ehenden Waren'; is 's rips-rhps 
gangy.*) Olh ! aus dem franz. aihns ! entspricht diesem auch d'^m Sinne 
nach; aucht'//^ (oder marsch zz. allofis marc/te ' Es spornt zur Eile an 
(besonders verdoppelt: öiU! äl/j!), steht aber mit lebhafter Zurückver* 
Setzung in die Vergangenheit auch in der Erzählung: Jß7 häut » r m 



') V^I. Roscggcr Die grilnc R , Hoimgartcn iSo^i S S; «Gi-hs! tr.t,, tiff :<le 
Bäuerin aus; es war aber kdn Be/chi, fot tatgehen, es war nur ein Amruf ä(r yenvunaenin^. 
Ebenso öst. Geßist denn nod! Tl». v. Grienberger N.agls DM I 9. Ou-t. .luch mit vorgescliK-.- 
gentoi Ja (egerl. anch möglich, aber minder häufig;): Stelzhawer .Ma. D. I 230 N. 20, 62 f. 
ya geh. Kann ja dettä ndt sein! Aach Geh! Geh! Geh zua oder rve^;! in der Bedentunj^ Icr 
Vorwimderiing und der Ablchmmg. 1» der letzteren Bedeutung im Tirol. (Defcrcgg.) Si'i' 
(so) gfif mar äcu (doch) Vf4ck oder Maschitrl Hintner S. 73. Gi)» masthitrl Sc ho »laschifr! 
ebend. S. 169. Das Nordböhm. gebraucht Zieh aus im g^leieben Sinne wie Geh [7i szaign <» 
mu-grcifen, fliehen«, ist snn-; :mcli li ni l'^jcrl. gcLHufiL,') ; Ziet ma aus mit ./an tangweiU m 
iMÖn! Tieie Hejmt I 29 (Windiitch-Kamnitz). Über den ähnlichen Gebrauch \oa geh im 
Bayr. vgl. Wunderlich Umgangspr S. 62. Im FrSnk- Ist Geh anig! Geh vfeek! O geh* eben» 
fn1!x An^ nf di r Vet wnndemnjj : D.\I IV 544 X. IV 13. Alemann. Ane! vielleicht eiri" 
.\bkur/i!iig aus Oi.«^ iiiie: DM a. a. O. I.a{ss), lassts mi ge (aus).' in abwehrendem muüc 
auch o<l«t. 

*) Ge' vefstfirkend vor Jmp. auch oberbayr. (DM IH 17a» lo) und (auch be$chwichti- 

jjend) öst. 

') .\hnlich oösi. hof-f>adatschi'. Vgl. hupp! hupp auf! im Tirol., wenn ein Kind auf- 
gehoben wird: Schöpf DM VI ij6. Tir. Id. 282. 

*) Zn rt^en oder be*«er zum Inleosivnm rapsen, da« fwar nicht im Egerl ., wohl aber 

L. B. im Noi iili >:iiii. itn '-^innt' v .« raffen (DM \ 47Ö1 j^chi anclilich ist. Im 1 Icniieberg. 
sagt man voa reilScud .abgehenden Dingen, sie g<e:\\ca grips graps: DM VII 283. Niederd. 
gript^tap$tn vnd wildes Greifen, Haschen nach ansMworfenem Geldc: DM 

V s*«, 565. 
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tf) Primäre ß) aiu andcreii Wortdauen »tunmcnd. Imperative. 



Stedkn dnuiscAt u ihmid öih {äU) märsch ässi =t »und damit eilte er 
hinaus«. ') 

^) Auch einzelne i m p e r a t i v i s c h c 1 n d i c a l i v e entwickeln inter- 
jectionale Bedeutungen» so wbißt^ kähst,*) die als Einleitungsformeln der 
Rede regelmäßig im Sinne des verloren gegangenen Imperativs wisse/ 
höre! 'vgl. jil 178, 5] stehen, an Bedeiitungs^clinlt jedoch einem bloßen 
Anredepronomen [Du! Sie! auch = pßt!^ L.'leiclikommen. No /uiijst !*) 
kann jedoch (alleinstehend; durch stärkeren Ton auch zu einer specifi- 
schen Interjection des Vorwurfes, des Argers, der Verwunderung werden. 
Doch erstarrt die Formel whißt in unserer Mundart nie so weit, dass 
f!er Sincnil.ir mit -S», dem IVnnomen der höflichen Anrede, verbunden 
w erden könnte, wie dies wohl im Bayrischen *] der Fall ist y^Wunderlich 
Umgangspr. S. 60). 

Auch die vorgeschlagene oder eingeschobene Betheuerungsformel 
wäiß Gott ^) gewinnt den Sinn eines einfachen »wahrhaftig« : / ho waiQ 
Gott ni?t ffrof denkt. Hie und da wird die Formel A däu lij^st di- nidj ! 
als Ausruf der Überraschung gehört (offenbar in dem Sinne, als ob die 
Überraschung dem Sprecher in die Heine gefahren wäre). Auch die 
Formel Na häiJts snn neks !, an deren eigentliche Bedeutung (hört ihr 
denn nichts?) kaum mehr gedacht wird, ist zum bloßen Ausruf der Ver- 
wunderung geworden (=so hört doch nur!). Es zeigt von dem Verblas- 
sen des Inhalts dieser Wendung, dass sie mich bei Ccsichtsw ahrneh- 
muncjen gebraucht werden kann. Eine uhnUche Frage i^t si.'/issr 
(> sijhst 'S — siehst du esri) mit dem interjectionalen Sinne »Da hast 
du 's nun! Da haben wir nun die Bescherung!« Die Verstümmlung sixt 
sixtf ist beim Landvolke weniger im Gebrauch.') 

y) Neben dem Imperativ darf wohl auch der Imperativische 
Infinitiv hieher gestellt werden als eine Form, bei welcher der Ton die 
imperattvische Bedeutung hervorhebt.') 



„^i/i mirs€h (auch in der letzteren Verwendung) ebenso oüst- Heaneberg*. aiio^ ail* 
DM Vn 133; ostfrlnk. (Taubergrund) aÜ Heilig Beitr. S, 5 ; sUdl. übergangsmnndart (Neuen») 
t/.':? J Rank Aii^. d. Böhmerw. S. 145 lirol. hiHatij! hUlaul^ einer Interj. des Jubels 

uud der Lost (DM VI 149), ist nicht vx ätcllcitf da htllif auch im Egerl. daiicbea 
ilblidi i<l (s. B. A, trtmu^ ßutm^ ukrü» a. s. «r.). iSToAb/ (henoeb. und damit Mta! 
dsvit genug, basta! DM VII 304) ist in unserer Gegend nicht fibllch 

*) Ln Bayr. ist Tt» t>^j/, wcjst wohl txnt beliebte EinschaUungsfitnud Jcr Rede: Schineller 
II 1033. Wunderlich Umgangspr. S. 60. IVoait, herst, Plur. zoissts, Hefts, in der Stadtmund- 
art Tfi.fTWf, 'li.'Hsf auch oöst. ; im kartn. I csachthal mii hinzugef. wo//: I.exer DM II 345. 
Kämt. \Vß iü8 Ünstr luarr pfarrar, iväst ii;i}it, der präsdigg u. s. \v. Vgl. die Bcisjj. im 
Hochzeitslied DM II 519. Auch scliwlbisch ein .ähnliches ivoUc/t : Wunderlich Mundart S. 56. 

*} In der Umgaogspr. (bes. in der nordd.) /;cr' ma/! v^d. Wunderlich Umgangspr. S. 56. 
(/A)r* ma/f dient sonst als Anruf und zu energischer Zurückweisung). 

•) Nicht im Oöst; hier wie im Egerl, der Plural 

•} Über diese Formel vgL DM III 348 Weiobold Bayr. Gr. l 262. 

•) Die tirot- Formeln GoUMehamltt^ GiMscJUnd^ GfÜstümt, attcktM n. M. (Hintner S. 66 
n. Sdv.pf Ttr. Id. 202), s CotUrkettd (Schöpf ebead. soi) Gott tekamde {micM)! Dost Gott 
trkittuel u. ü. siad im Egerl. uabekanut. 

Bin* (I 7, 9) hat nach Bebagbcls Vorgang« awb den Imper. Infinitiv gleich dem 
imper. Part. Prrft I'ns,. 7,11 den iMgcntlichen Ellipsen gestellt iLWgen lassen! — willst au 
liegen lassen! oder, wa-. Lirmna IV 87 in Frage stellt, = rnuss, man soll l. /.). Mir 

erscheint die Erklärung aus der Unterbindung der sprachlKlien Beweglichkeit durch den 
ASiect, der sieb im Tone entlädt, ratbaamer. Ist doch der Infinitiv überhaupt }ene 
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J 14O. 147. IV. \Vürtcla$&cu. I. Inlcrjccüonen. 



146. Au( der Grcn/e zwischen primärer und secundarer Intei- 
jectton steht der zu einem Ausruf des Trotzes oder der fröhlichen Zuver- 
sicht gewordene Indicativ Ji, /, Ai mdi/i 'mag), auch A/. (i auch , J/. 

Jf. rmm.-> HTV S. 182 N. 145 Lobs bei I'alkcnai]\ Die vollständig 
verdunkelte ursprüngliche Bedeutunj^ lasst sie den primären Interjectionen 
sehr ahnlich erscheinen; aber ihr elliptischer Ursprung aus dem Con- 
cessivsatz nm^^ es auch 'sgMch^ immer) so stm verweist sie in die nächste 
Gruppe. *) 

b) Secundäre Interjectionen. 

147. Sie werden [gewöhnlich als »elliptische« bezeichnet. Man 
darf jedüch dabei nicht an eine Auslassung bestimmter Worter denken. 
Hier seien unter dieser Bezeichnung^ alle Wendungen interjectionalen 
Charakters zusammengefasst, in denen der an sich stets vollständige 
Denkact sprachlich nicht zur vollständigen Satzform au^ereift erscheint.*; 
Dabei kann entweder 

u au> einem nur im allgemeinen \"r>rsch weben den I^e;^M"ifl"szu=:ammen- 
hang sich au;^enblicklich bloß der wichtigste Theil in die sprachliche 
Mittheilung herausgedrängt haben, 

/?' oder der Ausdruck kann auf wirklicher, urspriinii^Iichcr I'llipse be- 
ruhen, insofern er nur als Bestandtheil einer auch sj»rachlicl» schon voll 
entwickelten Structur oder als Analogiebildung zu einer solchen gedacht 
werden kann. Die Ergänzung fz. B. zu einem Accusativ wie Einen Gruß 
vom Onkell muss im Sinne dieser Structur gesucht werden, kann aber 
auch hier, \\ i'* in dem mit a, bezeichneten Falle, auf mehr als eine ein» 
zige Art mi"'i^lich sein. 

Den 1* all a erkennen wir in Rufen wie /V/r.' .', in den Richtungs- 
weisungen Rechts t Liids! Grod Iis.', femer in Däu da}, Plur. Väufs/*) 
(Lorenz S. 18), wozu im allgemeinen etwa »hast du!« zu ergänzen ist (also 
dem Sinne nach=:/M/ / 125, i). Die cin/clnc Situation kann den Sinn 
»nimm dir«, »halt eiiunai fest«, »iss«, »betrachte« u. s. w. an die Ilatid 
geben, auch den Sinn »da liege der Quark!« (beim Wegwerfen eines 
Gegenstandes,, »nimm die Hiebe I« (bei Schlägen, u. s. \v. Auch der 
Ton ist hier neben der Miene und Geberde entscheidend. Es charakteri- 
siert diesen Ruf, dass gerne die Partikeln oder «T-w vortreten, wie 
vor den drinjjlichen Imperativ: -S".' r/nuf*'' meist in gereiztem Ton . Xi" 
dau' ist ein Ausruf der Verwunderung = (// .' äi^^^ Öitz? tihu ! der Über- 
raschung oder Bestürzung (z. B. wenn jemand etwas durch unvorsichtiges 



Form, xa welcher die sprachliche GebnndenhciV meh 4^ aus «ndcrcr Quelle flisfieode, 

grein, wie der Iniin. der Kindersprache (aU bUlOr. amd imperat. IitfO MWic der Sprache 
geistig Zorückgebliebeaer (Crctins) beweist. 

■) In der Mundart TOn 3«lzanKen mitkkf DM U 287, 103: dnich es erweitert in 

Noidbühm. (schk-v) ^ Knothe WB 49 

') Die Ergänzung Ubeniebmeo übrigens Micue, Geberde u. »• w. (vgl. obeo \ 26}. 

•) Vgl, mJf'tSt MT'tt. 

•) Oöst. Xa \so) St.' Da hast d« ! 

Im Sehlem. (Nurdbohm.), nicht im Egerl., i!>t /im Jo! (oder no sait) eine Bejahung *s 
mm das rei steht sich, das will ich meinen! Knothe WB 496. 457. 




SectuKÜlre (eUiptiscbc). 



»»3 



L'mstolien, Fallenlassen zersclilagen hat = da Ivaben wir die Bescherung I) 
Die derlUnderspracbe angehorige Verdopplung dädai^'^) = da bin ich! 
erscheint gewöhnlich in der Verbindung mit gttckyguck (= suche mich)/') 
In dieselbe Reihe gehören auch He? däu! He? d?mid! Ai" (auch Asse^ 
A^e u. s. w.} d?mtd ' Asse! f fernin! Xfl heräin! 'Ausruf des Staunens). 
Diehochd. Form //<'m« ist hier beachtenswert, da /r^-m« egerl. sonst äi''^ äitte, 
ai^ehe lautet; vielletcht liegt eine GUmpflbrm für Herrgott vor. Af! auch 
JLf bäi Üim f (>f ahnung zum AuCstelien» zum Aufbruche).*) Wai oder Sj 
ttfjf / Plur. IVöi^ *) = a^e ! agite ! vorwärts !, eigentlich eine Frageauflforde- 
nin^: »Wie hast du es denn?« Der Sing. Wöi? ist übrigens wie in der 
U Iiigangsprache Wunderlich S. 37} auch Ausruf des Staunens — IVos?! 
Auch Wimm Hi?t gäu? ! wird außer als Verneinung und Ablehnung als 
Ausruf des ungläob^en Staunens gebraucht (in diesem Falle oft mit dem 
Hauptton auf der ersten Silbe und der absteigenden Satzmelodie des Ausrufes). 
Das vieldeutige Sttß! kann je nach Irm T«>ne die ganze Stufenleiter der 
Empfindungen, behäbige ZufriedenlicU, Cjicichgiltigkeit, Freude, Trauer, 
Ärger, Verzweiflung, Hohn u. s. w. ausdrücken. Der Ton der Aufforde- 
rung erzeugt bei EtUweth — otU! den Sinn von »Entschließe dich!«: 
bei Öitz?! (dem Ruf der Kinder bei Versteckenspielen, wenn sie »ich 
selbst oder einen Gegenstand versteckt haben; den Sinn von »Jetzt 
suche Haiti oder Häss^ verkleinert Häiß?b! Häss?l? ! A^r Schmerzensruf 
des Gebrannten oder der Wamungsruf (ur Kinder, die man heißen Gegen- 
ständen nahe kommen sieht,*) winl von den Kindern ebenfalls beim Ver- 
steckspiel genifen, wenn der Suchende bei dem versteckten Gegenstande 
angelängt ist'} 

Der Fall ß) liegt vor in den Imperativischen Participien Afgsc/uiut ! 
Af:;^sfnudn/ u. s. w.,"' in Grußformeln wie Gou d n Äußernd, abgeschliffen 
Xä^u,md! (in der Umgangsprache auchA'o^^W/ Wunderlich Umgangspr. 



*J Auch uöst. Im Hcnneberg. ist du dal (» ei fi!) eiue Intcrj. der Verwandemog : 
DM VU 169. 

*) Die alte Verbindung mit -roh! {mM. lool her, wol hin) und mwh (nw Uh^ m$t doMf 
au ittof) ist gegenwärtig nicht mehr üblich. H'aJ dtiH Egerer Froal< 48 jS. 

•) Im Bayr. a'ich irrV / (tir d, Fem ), w»-r^f* (f. d- 3. Per«. Siog.)» wv*/'t tnj^S (ftr 

d. Plur.): Schmeller II 827 

*) In Menningen ui dtaist Ibci ^imic j,.t\-tv//i-.' DM Vil 133. 

•) Im Tirol. Actß, hdßi DM VI 146. An hd8>h triniicrt mich F. ZiiDineit in der 
Aoxeige meiner l*r<^r. Anfr. Öst MitlcUchole XI 464. 

•) Vgl H Schräder Der Btldmchmtick der deutscheu Spr.« S. 35, der fllr dieien 
Fall den Kuf < / Inrnnt! angibt. 

*) Mau kuonte das ünperal. l'art. seiner inleiject. Natur nach allerdings auch in eine 
Reihe mit dem inpent Infinitiv itetlen, wenn jene NoninalCMm nicht immerhin dier «of 
eine voll entwickelte Satzstnictnr lutnviesc als der Infinitiv. Kinder Sprech, n ttiemals im 
Part, (an Stelle des imperat, Inf.). Auch hier ist der Ton aoSi^chlaggcbcnd, und diesem L'ni- 
«taade acbeiat mir die BrfcUrmif Eidmanni (Gnmdillge 1 \ 107) nicht gerecht an weiden, 
welcher das irtip l'art. d.i lnrcVi erklärt, das^ dif bloße NVnnung d«*- v..llendi ?. n Zii-tr»ndc<, 
der das Ergebnis der HaiKlIun^ ^cia soll, znm Sirt^Lieu uach diesem /iclc ;ui>pijnkcu könne. 
(V^. Betonung und Bedeutung von Dnrehgfsehen, Gelesen einerseits, nus^nt mmeii^ abgerechnet 
anderseits gegenüber /l«/^f/rAa«/.' u. s. w.) Grimm (Gr. IV 87, vgl. ebend. 910) ergänzt haij(( 
oder seid, Becker (Gramm. 11 84) es rverJe, Binz {i 7, 1 r.ach Bchaghel) es zvirj. Da> 
Sprachgefühl unseres Dial. wUrde der letzteren Erklärnngswcise den Vorzug geben, deim die 
tmp. Bedetitimg des pas$. I'räa. ist ihm sehr geläufig {tiitti loifd ko^mgängf!), Darans allein 
kan» über den Ursprung der weit ▼erbreifeten ErscfaciMng freilich nicht« entsdiledea 
werden* 

8 
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i 148. IV. Wortdasien. i. bteijectiooen. 



S. 52), Gou{din Morj^n! ^auch M'Morgnl)\^) in Befehlen und Wünschen 
von der Form j Glos Böi9 u m Weckniy in der Formel Schäin (= schonen 
Dank! [No sc/iäin Diink ! ist in ironischer Bedeutung auch ein Ausruf des 
Staunens oder der Kla^e Anzuschheßen sind der Ausruf Oica — IViittno 
ivosl (Lorenz S. 18 und die beliebte Ab w ehrformel Däu wd mj I (Lorenz 
S. 28 f;; über beide S 29 u. 38. 

Auch Verwünschungen und Betheucrungen wie Zum Teußl ^Bti 
tnehtfr Seele ! (2>h Tdiß! MStu Seilt) weisen durch Präposition und Casus 
auf eine bestimmte Satzconstruction. Sow eit sie jedoch Glimpfformen und 

sonstij^e \'erstiimnihini.^en entwickelt haben, bei denen eine Ergänzung 
Libcrhau]n nicht mehr in(3j;lich ist, geburt ihnen schon ein Platz unter den 
primären I'ormen der Interjection (vgl. 144, 1 . 

148. Die Erklärung und Einordnun;; der Interjectionen mär 
und _i^^clt macht noch immer Schwierigkeiten. A/ir/". ' IMur. iiitirt.<* vgl. 
(f(iu — (ifiuts, Tl.','/ — r.v'//.v \\ ird hauptsachhch zur Aufforderung und zur Ab- 
wehr, Ablehnung gebraucht: Mar ^t^äi/i he^ ! Ai ji) män Lorenz S. 36 . 
MäT rouk! [Mdrts rmthts!) MäT ttös koS" r ä ghu» ni9t sT! Es ist aber 
auch ein Ausruf der V'envunderung : No </u mat'! No du mdin»! AV 
du mäm9{r)il (Diminut wie äuwähiry u. ä.)*} 



') In iler L'iiigai4;<pr.'ichc der St.H<Uer kann uiaii uebca ilcm VocatiT (G0u{ti)n 
ali mit^nanti^ .') gelten tlich auch den Nominativ dci' Person ho. cu : (Ju{J)n Mfrgn dif Iftrrmt 
(ahnlich »ucb Diener Jte Hcrnn!) Wie einzelne Gru&fonneln {No" gouU Xatht ! iPhortchäm 
LTiHf!) sich zu wirklichen Interj. der Verwunderung entwickelt haben, darüber } 144, i. Da« 
XU e.gänzendc wii/tt,7i c, sTnh c wird übrigens sehr häufig wirklich hinzugesetzt. Gnilifor- 
nteln werden auch sonst gerne ah Einheit gefassl und von einem Vcrbom {fagen^ darötit^tM) 
abhangig ge<lacht, wie ans praposiltonalen Bestimmangen derselben herrorgeht: G^M itii 
Chi est -.011 ihüiidors. h:h h^} ' (<icn (^.niß (/. :. Ch. l)ringe ich (V.' IlTV S. 55 N.So (Nie- 
derrochlitz). \ gl. l'rosit zum Heutigen! u. a. Uber .Substantivierung solcher und ähnlicher 
Fonnds beim Substantiv. 

*) Oosl. (.\""*) / dank {s<-hc"]' Per Ton kann auf dem Verlmni oder auf f liegen. Im 
Kgerl. kann in Ac* SiluHn Dank! auch no etwas starker betont wc.deu. 

") Über mäi"! im Bayri.schen Schmeller I 1616. Wunderlich Mundart S. 50 f. 

*) Im Iglauischen auch maihiiUs! {nuin und hört oder bloße Zerdchnung aus maTtt: 
DM V 125, I, 17 u. ö.). Ba'»elst. anch IMur. maine, mitine 5/V Binz i 7, 4. Int Südböhm. 
(Oberplan) meist Einleitung einer Entgegnung, eines l'.inwan(lc> (DM \1 272 N. IV 18), wobei 
im Plar. sogar das vorausgeschickte a mit der Fluralenduug -it verseben wird: as mtd: 
auch tur Abwehr: nUd» -—gMts i ketm tOdt (Geht! glaabi ihr u. s vl) Rank Aas d. 
Kohmerw. S. 116 (Neuem). Im Tirol. (Dcfercgg.) ebenfi^s ablehDendea «Mt ooer ««M^Hiatocr 
S. 155. 

•) Gegen die Herleitung des mät" aus dem Poss.-Pronomen asWii scheint der Diph- 
thong zu verstoßen; denn dem mlid. min nhd. mrin entspricht cgerl. Noni. Voc. Sing. «3" 
(auch im Baselst. lautet das i'run. mi, die Interj. aber mai: Binz $ 7. 4). Nun ist aber die 
Thatsache aulfdllig, das« mfi'n in der Verbindung mein Gott {m. I-Jtf), die im Nom. Voc. 
sowohl im Kgerl. als auch im Bayr. (-^t him llf r ? 236) nur mTi " (,'ot,' heißen kann und sonst 
auch wirklich heißt (vgl. wd" A'inä!), stc'.s die Form tnetn zeigt: egerl. Mätiigott! 0 {ack) 
du .Wtngoft ! {mii dcn Ton auf der ersten Silbe) und Mdingottrl! Neuliancr Errgd». Zig. X 
370), sUdl. t'bergaagmandart (Neuern) mäig^ti (Rank Aus d. B. S. 246), bayr. mthuad 
SeluBcller I 36, mefnafcktt ebda I 23 (vgl. 1616). Auch neben Herr begegnet im EgoL 
diese I'Virni dc-i l'os>,-rron. im Sommer- und Wintorlied MTV S. 48 f. N. 71 (Westböhmcui : 
Ot dm Hea{r) mein. Da Summa {Winta) dea^r) is /em\ vgl. ebda N. 70 (Ercgeh.). Ds mm 
an eine mimilttlbare Entlehnung aus der Schriftspr., etwa mtin G*lt! aus den Gebetfonnctii 
der AndachtsbUcher, ans dem Kirchenliede (vgl. auch ,! iitt ,'('(«)/.> ^c-schcht. nie rein di.il. 
ifüT il\ü)/n soU gtihtj/t) doch nicht ohne weiters gedacht werden darf, so mnss eolwcder 
angenommen werden, dass das IVonomeo in der Isäiaraag ab Int«], eine besondcie voca* 
tische Form noigebildet hat, ihnlich etwa wie im Mlrk. Setie in der Interj. «am SmU, sonst 
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A) Secandlre (elliptische], mar^^'fX 



Gr/t*) mit den Nebenformen ^v//^ ^assim.^/ÄC?,'} ^^Äf/, ^Är, grÜfis, 
.vovon ^ür^ und ^t/isj fiir den Sing, und Plur., grüs t&r die 2. P. 

Plur., ^v//>w nur für die 3. P. Plur. der höflichen Anrede verwendet 
werden,'' ist besonders den süddeutschen Mundarten eig^enthümUch : egerl. 
z. B. Ct'ltsa du vazcihst nia r B. d. P. u. K. I lyii. Sehr häufig wird dem 
_^elt ein ja na ) nacligesetct Die herrschende Bedeutung ist die der Fr^c, 
welche Zustimmung, l^wiUigung heischt, aUo = Xk/ttwakr.^ oder Gilfsrx 
z. B. 6V/A? du toiist inj dejn Gfaln'. Auch im Sinne einer rhetorischen 
Frage wird^**/A» nicht wahr? = Da h<i<t dti reclit ! i,'c]i("rt: Di haut s «-Cc-.» 
g-Jwrt' mi^gtiummj ! Antw. liclt^ i Zum Imperativ wird ^eU in unserer 
Mundart nie gesetzt^; 



«ber nur Sik hetfit (DM Ml 135), oder mm mOnte io wiT etoen mderen Casus at« den 

N"om. V'oc Sing, seben. Das hir.zi^ii (.■;en 1e i./ (//i* «k.'r ' konutc sclu r.:\c'i '!cr 

Venloiiklaag des t'rspmngs binxugetreten acixi. Nuo lastet iui EgcrK wie itn Bayr. der Geniu 
nasc. V. hcntr. des Fo«.-Fkonoiiii. mSTi^ dM'»^ tSr$ {t, B. wiSTt Brmdft Hihts), der Dat 
niid Accus, mäin (dä'm, sdi/t — meinem oder meineu, u. s. w.). der Plur. mir — meine. 
.\fi:HitjJ und Mditt^ol! ließen sich als Accus, oder Dativ fa;>sen (= Meiiieu Eid! also wie 
Mein Wort! erg ^be ich dir, vgl. Hartmann Volksscbavcp. S. 588, oder bb (bei) meinem 
E.). .\fi:n Gott (— .Meinen Gott! er::; rufe idi / i Zeti^jrn an. oder besser --- (bei) meinem 
G.), woraus durch Abkürzung mdi" ciiUUndc.i sc»u kauäi. Die ejjcrl. Nf. {tio du) mähtj! 
HelW lautlich allerding« auch die Erklänm^; ans dem lietiitiv des l'ersonalpron. als möglich 
erscheinen (vgl. Tb. Gricnbergcf NagU D.M I 17), Dieser lautet neben Pripos. wirklicb 
mäim» {= meiner): w7ek9 miitu, V0> mimt. Docb kann die ursprüngliche Bedeu'm^^' von 
»tüT sctuMTÜcli ••.V IS mich betrirftt x 1:1 v. Grienberj^er a. a. O . Pie llcdeir v m 
mir » lat. qtmesa (in der Au Forderung), £• B. mdi" kumm! rntt-Hstc eine spiterc Emwick- 
TvBg sein. Auf die Cntvlisftiglcett metner Mberen Ableitung aus mbd. mtim falsch, betrll- 
gensf *i :rrogr. d. Sa.-uer Gymn. I iS) machte L.imbel (Mitth. XXXV Beil. S. 68) auf- 
merksam, da im Egerl. die^rs mhd. ei lautgesetalicb wohl auch hätte su aa oder ai werden 
n ritsBe n 

>) \ gl. Schmeller I 908. 

theselbe Assim. (it zu Ii) im Base!-' , *.vo ie sonst nicht heimisch ist: Biaz|7, 5; 
scbles. ^v//. gellock {gtUa st <ni) Kauthc WB 247, auch ^eUwull: vgl. ü. Hauptmann \'c.-- 
«nnkene Glocke {1897) S. tu 

') Im O;-; ch ml im N'ah-Dialekte Bayenis: gel-? — nicht wahr, er? ^t7-.' — ••'■x\\. 
wahr, sie? 11 a , ihr - (vZ-wr = n. w., sie (Plural); .Scbmeller f 723 WB 1 90S. 

Hie Verbindung ^ ./ ' >:c, k N\\:irlurli;b Mundart S. 56 anfBhrt, ist mir sonst nirgends 
bqjeguet. Vgl. m I n; ti.nzen DWB IV 2, 3033 ff. 

') Ein Beispiel dieser Verbindung aus Weitbrccht bei Wunderlich Umgangspr 6. bi: 
OtU maih M to tamgs GtprSgtl. SchmeUer (I 908) mdcbte gtit lieber au« dem Adj. 

gelte — g:ltig, als aas c.ner conjunct. Form von getttn erklären, f ill- » ' ntch? blcÜe 
Flexion« sein sollte (wie sonst allgemein angeiiommeu wird). Der Zu.'Uvkluiiruug Müiut.-v auf 
((hellet ir (Z. f. d. A. X.KIX 468) steht der Anlagt g entgej;cn. da ^v- vor folgendem A als 
a-Npir. i g"^, vgl. g hj'Ji/n gehören) erscheinen müsste. Bei der gev«öbnlich<n Zurück- 
fuhiung auf die 3. P. Sinfij. Conj. von gelten (es gelte) ist der Cbergang von der optat. zur 
fragenden Bedeutung i^- i e!^ oicbt wahr-) allerdmgs denkbar. Für diese Ansicht tritt 
lach Nagl in setn<^u DM I 75. sowie Lambcl (Mitth. XXXV Beil. S. 6^) ein. LeUterer 
filbrl nach NVcit^auvl (!• 647, vgl. Lexer Nachtrifge S. 189) ein ans dem 14. Jahrb. stam- 
mendes Beispiel für die Verwendung des gellt in der Frage an (bei Königshofen Chroniken 
der deutschen .Stüdte VlU 261, löj : Geittt du vfoUett muh ersiahtn also du gitteru d«U det 
kutugu hutkl* wo gtKt dem man der Vutgata 2. Mos. 2« 14: num veeidtrt mt tu «wr ^ui 
heri eccidisti /^^ r entspricht. Nachdem einmal der Zusammenhang mit dem Verbtmi 
gtUeu xerrissen war, konnten Weiterbiklougen wie gtln, geltns (vgl. h i-ts, ha -«/) leicht ent- 
stehen. Das d in gtlla ist fibrigens, wie Kagl a. a. O. ausführt, eher ein Cberrest des 
Conjnnctivvocal^ :ih eine* K':-z'ti:; «les mhd. verst.irkenden li da lie-es <5 sonst in 

der Mundart liuch; >ujg cfi«.hi i.if ; .aistJ, hititö ~). \'gl. indes oben im Egerl. fuiuck.\ 
ntpfi (-^ J), wo schwerlich e'.w.!* anderes ist als dieses da die Endung des Imperativs 
in» Sing, der scbw. Vcrba ohne Ausnahme abgefallen ist {trifd^ zäteA^ sd(h u. ^. w.). 
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I 149- IV. WocteluMn. a. Vcrbam. 



2. Verbum. 

A. Bedeutiing des Verbums. 

}s 149. Bei einem Ucberblick über den Besitzstand der Mundart an 
Verben fällt die Thatsache auf, dass viele coticrete Verba der älteren 
und neueren Schriftsprache in der Mundart ganz fehlen, andere nur selten 
begegnen. Es ist hier nicht die Rede von jenen Verbatbegriffiai, mit 
denen die moderne Cultur die Sprache der gebildeten Kreise bereichert 
hat or!er v^n den technischen Ausdrücken bestimmter Berufsarten, die 
nur dem Fachmanne gelaufig sind — hier fehlt der mundartlichen Sprach- 
geselli^chafl das Wort, weil und soweit ihr der Begriff fehlt, — sondern 
es sind durchaus gewöhnliche VerbalbegrifTe, die nicht in speciüschen 
Verben ihren Ausdruck finden, und zwar sind hiebet zwd Fälle zu unter- 
scheiden : 

I. entweder tritt ein Verbum an die Stelle, dessen allgemeiner Be- 
griff sich zu dem speciellen Begriff des vertretenen Verbs verhält wie die 
Gattung zur Art Hteher gehört 

ä die umfangreiche Vertretung bestimmter Verba des Seins wie 

rn/utt, sich erheben, ragen, vielfach auch srVsf/i. /t\\^en, stehen, han;::;cn, 
stecken, ivofinen, leben Mie daneben allerdings gebraucht werden) durch 
das allgemeine, farblose sein-. Am ^auf demj Barch is ;ragt empor) 
9 kkuchs KrSt, MäT /h^V (Verwandte) sätm (liegen) äl scluf äm Fräui- 
huff, Mo" Broud» is (wohnt, lebt) äUs^ in Micklsbärch u. s. w. 

b; Vereinzelt werden auch besondere Arten des Werdens durch das 
allgemeine werden bezeichnet; so namentlich gesund werden,, sieh 
wieder erholen von Menschen, Thieren, Pflanzen : Dej [dös) wi^d mmmj 
oder whd ti'tdj,*) Enhvid^ ivh od.i sti^ stirb)/ 'Sprichwort.) Kannt du 
scho wieder werden Wolf Volkslieder S. 12 Str. 10. Verwandt ist das 
unpersönliche mi» wijd zcos = ich werde krank : Vej haut sc oghmnut^ 
dä m9 denlkt häuft wi^d n»H wosJ*) Werden ist auch groß, starlc 
werden, heranwachsen : Wdi ih a wet^ woan hin, hehn sa mi wan Sfil' 
dhtan g'numma Lorenz S. 7. 

c) Ebenso muss das unbestimmte sagen vielfach die unter ihm 
begriffenen Arten der spraclilichen Mittheihing vertreten ; viele regelmäßig, 
so mittheilen, cncdhneu, erklaren, darlegen, behaupten, naclncciscit . andere 
häufig, so bitten, ermahnen, wünschen^ ratJun^ drohen, auch fragen,^) in 
den zuletzt genannten Fällen besonders dann, wenn der Nebensatz den 
übergeordneten Verbalbegriff hinreichend determiniert. Ja, selbst wo 
specicllcrc Wrba gebraucht werden, stellt sich unwillkürlich noch außer- 
dem sageUt meist hinter denselben, gewohnheitsmäßig ein: £> /länt 



•) Ebcubo oöst. u. nordböhm. (Mertendorf) : thncmi u^iaJs viede (das Zicklein). Tieie 
Hejmt II 32. 

*) Im Deferegg. iis ghamt im nicht = es wird ihm nichts, d. h. es schadet ihm 
nichts: Hintner S. 241; öst. it dd was? mir [dit) is nix [was). Vgl. §150, 1. Im Ba&elstädt. 
iat n'ffde auch ^ geboren werden (Binz \ 149). im Deferegg. = kalbcii: Hintoer S. S4I, 

*) Nöst. i/ad u$ ttm g-tagi, vto-r-i IW-gidf DM V 107, 6. 
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A. Bcdcvlaiv* i< VcrtretiiBK dnrdi «dlgm. AittdrfldM (Mn», wttdm, ttig^H^ dmkemf Hiuti^ \\y 



^•läugnt u käut g'sapt hhut s nbt tau — er leugnete es gethan zu 
haben ; ebenso jE> hktU nm og'rim'd)» u käut g'sägt ... (er rieth ihm 
ab zu . . .) u. ä. 

itj In ähnlicher Weise repräsentiert denken {mainj) alle Arten 

dieses Ret^riffcs : vermuthen, sich erinnern^ dafür halten, schließen, z, Th. 
2Mc)\ glauben, hoffen, JutthUn, ahnenw. s. w. : Siu läng t denk = so weit ich 
mich erinnere y^. »seit Menschengedenken«).'} t- <jV«/- .nachdenke, 

betrachte, mich erinnere^ wos dös für 9 läis (schwaches) Büm»9l wo» . . 

e^ Aoch häutiger vertritt thun ^tuaclien) speciellere Verba des Thuns, 
und zwar nicht bloß bei der Wiederaufnahme vorhei^hender bestimmter 
Verba (meist der Thätsgkett) wie im Mhd. und Nhd. De9 bjtröujrt if Leut 
öils? grod xtndj sitj wöi j 's fr'dij täu häuf, duneben kürzer wöi /r'oij 
sondern auch sonst ; so ist fa/i' wie im Öst. = arbeiten . Härt ton c niks 
mäi^ ; = bezaubern ; De^n u kiu iiioj'n Neubauer Erzgeb. Ztg. X 248 
(das Activ lautet täit oder o/üftiT};*) = x/M henekmen :*) Däu hätit » 
vioU9 kU wem . . Tou m9t jsujI Ohv» und schäi" täW (sich ab- 

sonderlich oder mnßl benehmen, schmeicheln ; — -f'ir/cn: sj Kafiunii- 
ujIjh t. bei kmder-. auch bei Kartcn-.j)iclen : es kann geben, setzen, 
stellen, heben, legen, stecken, häm^en, ziehen und andere Verba der Bewe- 
gung neben Ortsbestimmuni^en vertreten: Tou (gib) ke^! Tauts (setzt, 
stellt^ döi Kistn drtväl am ßn?{d}n! Ähnlich in d E^{tf)n t. 'stecken), of 
r 9 Stängj t. hangen), ä 'u { = äs n) ^VäiS^ t. ^ziehen) u. s. w.*' 

Besonders j^ilt dies von den Zusammensetzimgen ; s^. i ^t ifT-ta/r — 
hineinlegen, hineinessen, auch \'ieli, Geflüger in den Stall iiineintreiben ; 
iv/tftt'^ vergeuden ; Umstände machen lang utn-i. oder = um- 

legen (eine Schürze, hieför auch m^tätT, vorthun) ; mt-tätT = sich an etwas 



1) übrigens gebraacht «och der Gebildetste bei Töllig imgezwimgenein mllnditchen 
Getlankenau-stausch, sowie im nacblässigeu Briefstil sehr oft sagtn fiJr heson>lere A;te.i kr 
Aussage. Man will sogar bemerkt haben, dass J. Grimm der volkstbtimlichen Eiafacbhctt 
des Antdmckes in dieser Hinsicbt den Vorzug gebe, wie er denit in einen Briefe ans Paris 

f... 1. T. 1805; (la> Zeitwort sagen fünfmal uninittel!>;ir hinter cinanilcT gebraucht, was Wil- 
helm halb cntj^choldigeod, halb tadelnd «bloße grolSc Nachlässigkeit* nennt: Sanüecs Z. f. 
d. Spr. 189s S. 98. 

») AiK-h Nitrnhcrir. 1 >M V iiM. 4, hayr. '^dimcller I 523, plattd. DM II 205 f. 

•) Anderstnt«, gebrauchi der I halekl tur nhd. tienken vielfach (sich) 7i'^/>[ü)///t : /)fS 
haut (< h/iitst) d? r 7r^(ü)//n kiinm. 

*) Mhd. paal MtuL Gr. { 386. Main». erseUt diu tmr Verba der Tbätigkeit: 
Reis II § 6. 

*) Ebenso bayr. Sclmidler I 575, tir. Schöpf Tir. Id. 773. Koburg. ebenfalls J*/«// 
oder ä'maektH durch Zauberkraft jemandem etwas anfügen DM Ul 177, 58; ebenso hen- 
neberg. 9tA DM VII 137. Macken wird im Et^'erl. nicht in grieichem Sinne verwendet, wobl 
aber im Kobiirj;. (a. a. O.), im N'onllxihm. ;^tli<ailiiiili-l : W i' ,/ Itexf n< traute, hol tes 
wittUr tuTÜekt gematht (» die Beuuberung aufgehoben). Tiexe Hejmt I 51. iau ist ancb 
sonst SS aBthan, saiBj^ (etwas übles) : \Vi9 hhtt th äemt tauf I>t9 Huni teut d» niks. 
Ebenso öst. Vgl. auch I..:'\<\- Kamt. WH 76. 

•) In ober- und niederd. Dialekten DM II 96, 29 

») TW ker auch kirnt. Lex er KSmt. WB 76. tir. .Schöj.f Tir. Id. 772. Das iil)rige 

-nch !)st. 7'//.'« = CiiCiirr {iniris^,-rc\ I.cxer n, a. O. (Kindcrspr.) Scli jpf Tir. Id. 772 (vgl. 
iberhauj)! Sclimcllcr 1 576), auv ii .-u>!.: !iix-n, tuen = coire im < lott.>i:liecw. Schroer WBG 
7$ (*39 ■ h nost. (Wien); el tus ) (.r nner /., was auch im Kgcrl. vorkommt. 

•j Vgl. DM IV 100, I. I (oberschwäb.). Lexer Kämt. \Vb 76 (int,). Schöpf Tir. Id. 
773 [tmtütnY 
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betheiligen ') (z. R an einem Spiel : ö-täu = schlachten eine Gans, ein 
Schwein". - hini^^gen sie// tihthun [se o-tau — sich abmühen, abarV>citen, 
oder abhurincn ; ' zou-tan — fortfahren in etwas, besonders = fortfahren 
zu reden : Sti^ haut j soutäu ^so sagte er zu wiederhoitenmalen, das sagte 
er immer wieder, in diesem Sinne fuhr er fort zu sprechen, zu klagen, 
zu schimpfen^.*) 

Auch machen findet sich in Sonderbedeutungen, so = sagen : mächt 

j 'S, haut y s gmacht — sagt, sagte er;^"^ ~ cacare-. oTs maifnt — ein 
Musikstuck aufspielen: iemanden inhchn heißt auch iciiiaiKicn auf dem 
Theater) darstellen ; df- und zou-mächn auf- unti zuschließen : dsmächu — 
beendigen, jemanden ä'xmr. = schdten, es 'asm, = sterben; ässhnackn^ 
heraus machen, z. B. Hai^t möcht s m Schnäi ässef = heute schneit es 
stark! Du w/.'sf -.^ iiaseiiiaiJiii — du wirst »das Kraut fett« machen: 
himiichn— hi-rabkanzcln, aber aucli schlecht machen:*) äffe-, ai-, ummc-^ 
assi-, hintt-, tmd-machn — hinauf-, hinab-, hinüber-, hinaus-, nach hinten- 
(je nach der Lage des Ortes}, mit-reisen, auch mhchn allein (mit (if-=: 
nach ; • rt"'ein;- oder o/\^7\xC -inhchn — anrichten den Teig); sc sich* 
o^'iitacfin (-ij . . . 'an iernand' — sich an icmand lioraridräni^cn 'in wört- 
licliei und in übertragener Bedeutung), so besonders = ein Liebesverhält- 
nis anknüpfen.") 

Da somit die inhalthchen Sciiattierungen der X'crbalbegrifiTe sein, 
sagftt, denken^ thun zugunsten dieser allgemeinen Begriffe in gewohnlicher 

Rede so vielfach vernachlässigt werden,") so gewinnt die mundartliche 
Darstellung der Schriftsprache gegenüber zuweilen den Charakter farb- 
loser Eintönigkeit. Es fehlt auch sonst (in gewöhnlicher Rede, bis zu 

') Auü- (iu I. u. 3 Ued.)i vi-, (tu l. Bed.) u. miUtu auch ö»L; miluttuttu ba( 

im Eger). den ange]^bcneo Sion nicht, sondem ist speciell ^ milreiBeo; etwa* mutm. m 
erleben, erleiden. 

») Ebenso tir. othmn oder wockthum Hintner (Deferegg ) S. 16. Schöpf Tir. IJ. 77.;; 
daselb-<i aiicli andere Coinposita. Vgl. auch Lexcr Kämt. WB 76. 

*) Einfaches sich thun begegnet in Saaz in der Formel do kot tick W9$ gttol da 
hat et wa> gegeben, ist es hoch (oder lustig) hergegangen '. 

*) Nürnberg, l-orti-lhhi: Sii /taut drr rht fo^li thiu C. Weiss DM V 119, 11 2-, 
Ebenso ösl. /oftthuH. Im kttrnta. Lesachthal ist niderthuH ^ gebären: Lexer Vhl 1\ 32^ 
KJ«mt. WB 76. 

*J Ebenso aleni.-schuci/, DM \'f 410, 38 'woslIVi-i ai f xQntrnv ™ vo//f>riii^en nnd 
Sügm aod «of fraox, /airt verwiesen wird); auch bei nhd. Schriftstelleru (wohl nach fraoc 
Master) verbreitet. Doch nacht die Mundart twisehen sagt 9 vod m9€M » 't den Untendiicd, 
(!:i«.s mit c-<;rerem die Aussage bloß dem Wortlaut nach wiedergegeben lu sein braucht, 
wahreml duixh mötht ? 's angedeuu t wird, dass die Aussage auch dem Too (olt auch de; 
Geberde) nach nachgeahmt, .also ionalich copiert wird. 

•) '. ii lau" hingegen heißt herabnehmen, - beben, - ptlücken (z. B Obst vom Baume , 
-stellen, - legen u. dgl. (Vgl. oben lau.) Im llenneberg. ist riUü (herabthun) — nachgeben: 
thii her all Uigc nicht so! DM VII 297. Auch zwischen dssimltchn (s.o.) und tissitom" {Juec- 
anaoebmeo, z. ü. die Erdäpfel aas dem Felde) ontencbeidet die Mundart scharf. 

*) In diesem Sinne im Egerl- nicht Mirir, wohl aber thtm » reisen im Bayr. .Scbmcller 
1 576; in Südbohm. (Oberpl.in) DM VI 510, 107: in Kärnten Lexcr KSmt. WB 76 (IS«»» 
g<^hn); in Tirol .Schöpf DM III 525 Auh. II 20. Tir. Id. 772. 

«) Tir. and cimbr. es macht- (» ist) kalt, T«g u. s. w. (Schöpf Tir. Id. 406. Cimbr. 
WB 145) i'st im K[;rr!. unbekannt. Den ausgedehnten Gebrauch von machin verspotte' II. 
Baicr Jeschkeiibhime« 1S80 S, 106 in dem Gcilichtc Fr de Oimtichtinaihtiimachir (iu Kcichen- 
berger Ma.). Über machen im Gottscheew. vgl. .Schröer WBG 163 [429]: in den cimbr, Mund- 
arten haben die .\foctheni von m^ichiu ihren Namm (vgl. Cimbr. Wfi 147). 

■) Ebenso Mainz. Reis I \ 33. 
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einem gewissen Grade an den im prägnanten Sinne »bezeichnenden« 
Verben, welche den Gegenstand der Aussage von seiner charakteristische* 

i>ten Seite beleuchten und hiedurch der gewählteren, namentlich der künst- 
lerischen DarstelluML; |^4cichzeitig sinnliche Anschaulichkeit und gefällige 
Abw echsluni^ verleihen; z. 0. statt . J// f/r/t Zweigen der Haselnuss 
sc/rwankieii sc/wn die gelben Hiutenkatzclien^ hie und da duftete sciton ein 
VeÜchtn 'oder stahl sich . . . hervor\ den Bach säumte Junges Grün 
u. s. \v. sagt der Mann aus dem Volke etwa: Z?' //os/nuss hob tn scito 
blöHit oder lio[b m sclio K'iiz!.' ;^-hatt\ hin.KcuL^ a scIto d Väicluilj oder 
<f Vaic/ub siinn a scho kuinttu, b^n Bock is s fieckwäis scito sciiai" groT 
liW'n u. dgl. 

Die Dialcktscliriftsteller überschreiten freilich nicht selten diese engen 
Grenzen. «Dass die mundartiiche Verbalaussage trotzdem nicht den Ein- 
druck der .Armut macht, ist darauf y.urückzufUhren, dass der Ausfall an 

rein inhaltlichen Schattierungen bei den i^cnannten Begriffen durch eine 
'•ner^^chöprliche Fülle anderer inhalthch oder formell (diminutiv, frcquen- 
uu\, intensiv abgestufter Bildungen aufgewogen wird, sowie durch eine 
Unzahl bildlicher Vcrba, z. B. für sdüagen, prügeln^ trinken und berauscht 
sein, für betrügen oder anlügen ^besonders im Scherze anlügen u. s. w. 
Vgl. Kohl DM VI 171 unter b scAiß ny) 

2. Statt des einfachen Verbums tritt in großem Umfange die 
Umschreibung durch sein^ haben, werden, thun oder v^achen mit 

Substantiven. Adicctivcn und Adverbien ein, z. P. für traurrn träuriili 
sä" iranjii. trauern = Trauerkleidun;; t ratzen \ für liebt ii ^i^t Ji n ho h)m. für 
errötnen rauth we/n, für- sich sehnen ant tau, für verbreitern öräitJ ntachn 
ü. s. w. über diese Verbindungen vgl. xJT, ho[b m^ wefn 150, i. 3. 4. 
und thun^ Macken ^ 150, ri. 12, Hieher gehört auch Jäj tut sogns. be- 
jahen, verneinen. 

Solche Umschreibungen sind in der Mund.irt weit 1i;iufi.i,'er al> in 
der Schriftsprache, wogegen die namentlich lier neueren Kanzleisprache 
angehörigen Umschreibungen und Verbreiterungen cinfaciier Verbalbegrifie 
wie zur jUtfsteUung^ gur AusfSkrnng, snm Ausdruck bringen oder gelangen, 
in Betoegung setzen, in Erivägung ziehen, in Aufnahme kommen u. s. w. 
der Mundart volUtandi:^ fremd L^eblieben sind. Bei der Mehrzahl der 
mundartlichen Umschreibuni^fen decken --icii diese und die einfachen V^erba 
allerdings der Bedeutung nach nicht vollkommen. ') 



*) Andendts wahrt das egeri- Verbmn seine stnnlicbe Wortbedeuhrog, w> dass wie 

im FlaUd. (KI. CfMlh Uriefe «her Hochdeutsch Platt leutscb S, 11$) der ohd. Sata dit 

S€nüur h:c>ij(n ihm am Mnnde aucli im Egerl. uudenkbar wäre. 

Vi V;,'1, 1. B. die egerl. AnsdrUeke fUr nonllttes, 'tinnloses (Itrede: däijn, ßpn, 
: i.\ si 'i:.'^ ihi, sch-Uiihuht, h(7k,ischp}n, hftrosln (von h'atpar, A\'sln.;): N'ci'.b.iner Mitth. 
XXXiU 113; hakämtlH (v. Kälbchen): ders. Z. f. öst. Volksk. Ii 2&>, u. dgl. Ausdrücke fUr 
i.igtn im Henneb-Frink. DM II 463 fT, im Vorarib. DM III 297 ff.: Air prUgeln im Nöst. 
DM IV 41 ff., im »iebenb.-s.-ichs. D.M V 172, im Mark. DM III 365 AT ; Tür licbtn im Ostfries. 
DM IV 347 ir. ; für Itumken sein im Niederd. DM V 67 (T. u- s. w. Zahl und Art der Aus- 
drücke hs solche und abnilebe BegrifTe werfen ein scharfes Licht auf den Volkscharakter. 

•) Die oben unter i. uiul 2. angeführte» Erscheinungen gehören wohl l.-n Mundarten 
ttberhanpt, sowie der Umgangsprache an. Unterschiede twiscben den Mundarteu dürften hie- 
hei nnr in den Einzelheiteo heirortTetan. Was die Benrtheiluns dieser ErschcinimgeD betriflH, 
io kann die Vertretang de« Desoodefen dareh das Allgemeine (durch ttxn, tt^tn^ th»H n. s. w.) 
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T 50. Als Hilfsvcrba dienen im Egerland lachen zunächst dieselben 
\'crba wie im Nlui : sYt", lio\b m^ ive/n^ mügn, kiinnj, sc/wlln (in Plan und 
Umgebung sottn^, äärfm (oder däf<J^)iiCy mo^M, wffn; hiezu koinint tkun 

(tau"'. In eigenthümlicher, an das Hilfsverbum erinnernder Art wird 

endlich s/ät'//', ftgyi, si'fjrr zur Verbinduni^ zwischen Substantiv und Pradi- 
catsadjcctiv verwendet. Bei diesen Verben sind besonders die Grenzlinien 
zwischen Ililfs- und VoUverbum ins Auge zu fassen. 

I. Sn". AU Vollverbum vertritt es zunächst bestimmtere X'erba 
des Seins, wie ruhen , ragen u. s. w. 149, i a\. Die Bedeutung vor- 
liaiuit'H sein, es ^ibt -s ^tt ist ebenfalls gebräuchlich) gewinnt es in der 
überaus häufigen Verbindung mit »r^ (= ihrer, Genit partit) : Däu säm 

jrj, aber auch sonst : S sänn a, icos . . . — es ^ibt auch Leute, die . . . 
Die Geltuncr eines VoUverbums hat es auch in Sätzen nie fftihs/f mit 
(iejn Menschn is :tw/=hates eine eigene Bewandtnis, geilt etwas vor.') 
Mir is wos [nei's) — ich fühle mich Icrank ^gesund; ; Was is Jmt käi''t,' = 
was wird heute im Theater aufgeführt? HäTt is •ih MüÜi u sa^ Kind*_ ; 
Dös is geschieht, w ird gethan mit Sumin ! Neben der Bedeutung des 
X'orhandcnNcin«;, Vorsichgchen'? steht die des Mödlich-, Atisfiihrbarseins. 
Der Satz Da im Heu iil kein Schreiben Rosegger Geschichtenbuch des 
Wanderers I 92} wäre auch dem Egerländischen durchaus angemessen. 

Die Bedeutung der Moglichlceit Uberwiegt in den Verbindungen mit 
9U und dem substantivierten Infinitiv : Dös is s^n Essn — kann gegessen 
werden, ist essbar. ' Verw andt i>t die Bedeutun;^ es dient, ist ht^tinnnt 
zu ; z. B. Z.> leos sann jnn doi Sn^gl : Doi Taschn is fii^ s Gold. \'« ir 
einem Vergleichungssatz mit als i^jenn heißt mir \fiir u. s. w .) ist zunächst 
wie im Nhd. ich habe das Gefühl^ dann aber auch mir kammi rs sq 
vor (bei undeutlichen Sinnesempfindungen, nicht bloß bei Gefühlen^ : AFir 



mc\\\ i?as Erfjebnis «ler Abstractionstliati^kcit gcuuniincn werden: denn der be<oiulere 
Be|;ritl, dc-r doch ilcn AuNj^angspunkt der Abstractionsth.lligkeU bilden [nü<i!ite (aUo i. B. tu 
dem Satze er tagte, er m^ehle tttrhtn der B^iOT wüntckm^ liegt voo Anfanji an gar nicht 
vor, sondern criL-so fcternunrif ■> m de=i allL;iin. Sugent bring! ers? der Nebcn'^at/. hiii/u. T)ie 
Muudait folgt luef viclmt.!!; uic alle gcsjj.-uclicne Sprache ciaeii! gewissen Zuyc tler Dcuk- 
beqaemUcbkeit, welche die ans dem Ganzen einer Rede resultieicndcn Begri^Te nicht so leicht 
vonveguimint, da dies Voraussicht, N'oransdenken erfordert. Eher konnte noch im Falle 2 
<lie Einführung des nominaloi Piädicatcs (mit seiH, halben, XL<(rden) an Stelle <l«s verl>.ileu, 
welche gleichbedeutend ist mit der Heranshebung de- Z i^: in llichen an einem Vorgange, .il> 
ein Act der Abstractioastbtttigiceit des Volksgeistes aufgcfasst werdcOf wie dies Wunderheb 
(Satcbtii S. 19) th«t. Cs moss t<doc1i avcli bier dahingestellt bleiben, ob nicht gleich 
V n Anfang <la> Resnltat dct Vorganges, wie es im ZiiMm ilu Ixn \orliegt, mit naiver Un- 
mittelbarkeil erfasst wurde. Unter den Ursachen, welche Kcis II 4S0 flir diese EracheinnngeQ 
angeführt bat, scheint mir die nn dritter Stelle genannte insofern die wichtigste, als sie ans 
dem Charakter der in Frage und Antwort furtschreitenden mundartlichen Rclo .ibge- 
Icitct ist. \'gl. die allgemeine Frage ll'ns isl {Juit, wird, tJtuf) er? und die an dic<»e Form 
sich anlehnende Antwo.t Kr ist [hat, leird, thtit) , . ., wol>ci das nominale Priidicat -ich 
?ann von seü'-l e-u^tc-üt, Audi n.-.liitfni'^, Aa% lantlich nnsl inhaltlich verrilK-iidc Verbom 
durch deutliche, volle Umschreibungen zu ersetzen, itoinmt in Betracht (Kein a. n. O.). 

1) Ebenso nordböhm. (Scbönlinde): Warn tvM mtH Vieektvar (crklüreod wird hin* 
zugefügt wamse behext -<'orti) Ticzc Hejmt I 48. In Unterer Mundart könnte dies ebenso gnt 
bedeuten wenn Ja* Vith krank war. 

*) Über tm mit dem Infinitiv vgl. \ 228. 
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is g icist, äis uu hält voj sclio in Kirchn {<in (t K.' ^Aw/ = ich glaube 
vorhio schon etwas wie Geläute gehört zu haben. ') 

Als Copula wird es außer in der i^ewohnlichcn Weise in Fallen 
gebraucht, wo man im Nhtl. bestc/n-n aus setzen wurde: Gdrtn is latU 
Stdtu. Da Mensch is latu olu»jr.> Dtn^j ist lauter Spässe). Die Er- 
gänzung von voU würde dem Sinne der Fügung nicht ganz gerecht werden ; 
gemeint ist: Was hier Garten genannt wird, sind lauter Steine; dieser 
Mensch ist tler \ rrl:örperte Spns«?, er besteht aus Spässen. über Sein 
und habi'n] beim umschriebenen l'erfectum s. unten 3. Lber sein mit 
dem Infinitiv r is (i''-kaj[fifi 41. 

Endlich dient sein in Verbindung mit Substantiven und Adjectiven 
zur breiteren Umschfetbung einfacher Verbalbegriflie: DänäJ wo» kof 
Ir^mg = da war kein Vermissen oder keine Abnahme, da fehlte nichts. 
Dan is koS" Ktt'ckinj^ kein klicken: Neubauer ErzL^eb. Zt^;. X 269; 
^/ffi^"«'« = ausreichen : 'j Schnieller I 1324' = da ist kein Auskommen, da 
langt es (z. B. da^ Geld) nicht, da begnügt man sich niclit damit. Dös is 
3 Z'sämmstänä = das passt susammen ! (in der Regel ironisch). 

Spectiische Sonderbedeutungen entwickeln diese Umschreibungen 
nicht, wohl aber die Verbindungen mit Substantiven wie G'sunn, G'les 
tt. a. : Dan is ^ Gsurm (da summt es stark / Dos is .» G/e's ein schlechtes 
•Gclese«)/ sowie mit substantivischen Infinitiven: Dos is j Surin^, 
j Les n!, und zwar die Bedeutung der Wiederholung und der Dauer, im 
ersten FaUe {» G'les!) auch häufig der Verschlechterung, während es im 
zweiten Falle > L'e's'n) vom Tone abhängt, ob eine Herabsetzung oder 
eine Auszeichnung der Handlung beabsichtigt ist. 

Tn allen diesen Fallen jedoch Hetzen die Sonderbedeutungen mehr 
in den substantivischen Bildungen mit ') und im Ton, als in der Ver- 
bindung mit x/M. Verbreiterungen ähnlicher Art durch adjecttvische Ver- 
iMndungen sind äust» (düster) dunkeln, frhuck x.r: sich freuen, bUiu 

blauen, };rät' s.— grünen. gSinch s, = geizen mit etwas; durch Ver- 
bindungen mit adjectivischen I'articip. Präs. lin der prägnanten Bedeutung 
der Dauer): glöu^ä s.zz glühen, hink-ni s. = hinken (darüber, sowie über 
Verbindungen wie in Schiuipfm sä" js 156, i. 2). 

2. Ho h tn ist V'ollvcrbum in der Pedculun;^ brsifzeti. dann :r 
cS gibt^ und zwar, wenigstens in un.serer liegend, mei^t prägnant es gibt 
in großer Zahlt Menge'. Dhu hhut 's Lätt = da gibt es eine Menge Leute; 
Dan hänt 't Jr^! (ihrer, Genit part.) - da gibt es eine große Menge 
(z. B. von Blumen, Menschen u. s. \v.\ aber auch ohi.t ( ine solche Be- 
ziehung = da gibt es viele Schwierigkeiten. Die letztere HedeutimL^ hat 
auch Däu haut s ipp^s'. oder Dan haut s ju Brandl Es haut in dem 
einfachen Sinne von es gibt ^vgl. S 30 ist nur in gewissen Wendungen 
üblich, also nicht 'S hhut oi", gldu b m dafür *x »r^ oder 
'S sänn »ry a, wos gl,\ wohl aber H'os lütul 's »tm — was gibt es 



•) Ebenso o<;>t. 

-j Auch schles. Knothe WB 339. 

>) Substaiitiva mit ^v- kann unsere Mundart fast aus jedem Vcrbiun bilden : o-sch/öt h 
(Oeschlage, G'iss ((Jc-esse), G'tehtauf (Geschlafc), G/o} (üefahrc) 11. s. w ; ebeuso das 
Schwab.: Wnnderlicb Mandart S. 68. Bedentungsverwaodt .sind Bildungen «af ««ft wie 
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denn? Auch in der Verbindung mit Substantiven wie G'surm {Däu^ hkut 
•s j Csurm) oder mit dem substantivierten Infinitiv \Dau haut 's » SurmS'i 
fehlt ihm die pras^antc Redetitun«^ nicht; zweifelhaft i-^t sie in Baiers 
Chronik 402 Dt m 6. may hat es umO mitlag tm gahr grosses zaetter 
gthabt. Zu erwähnen ist noch '5 haut neks äf sich — es verschlägt nichts, 
ist nebensächlich, gleichgiltig : Elbogner Chronik S. 17 Z« 17 v. u. wen 
es mehts auf im hat. über es haben (in einem Gliede) = Schmerz empfinden, 
krank sein vgl. 37, 2.*) 

Als II i 1 f s / eitw o rt wxrd haben in eigenthümlicher Weise mit den 
Infinitiven Itcgen, stehen, stechen, hängen (neben einer Bestimmung auf die 
Frage 'mo?) verbunden: / ho nti ;noch} Vsu l Traid dräss iign. Ej haut 
säiu IVdigrn dräss in dj Schupfm stSäff*) aber auch ohne einen solchen 
Infinitiv, also lediglich neben einem Accusativ und einer adverbialen 
Bestimmung: Ej haut nu wöl v'iii Traid dniss; dabei stellt die Ver- 
bindung von haben mit einer adverbialen Bestimmung ^wie habere mit 
dem Part. Pcrf. Pass.) einen Zustand dar, und zwar entweder ohne oder 
mit Bestehung auf eine vorhergehende Handlung, deren Resultat jener 
Zustand ist; im letzteren Falle deutet die Bestimmung auf die Frage W6r 
indirect auch die Richtung dieser I landlung an : Haust tf Henne» sehe 
(oder undj) in d.? Stdichr (mit Beziehiin^^ auf die vorhergehende Hand- 
lung dalier = ist es dir gelungen, die Hühner in die Steige einzufangen, 
und sind sie also nunmehr darin?), hingegen Hbttst du tt Hernie 
in d» Stäich od» in »rm StälUh? (allgemeine Frage eines Wirtschafts- 
bcsit/ers an einen anderen, ohne die angegebene Beziehung . Vgl. Hixut 
dj Taifi scho lOtdj d' llenn? in Gärtn? Haut di dy Tärß scho widj dän .- 
(=: hat der Teufel u. s. w. . . . hergeführt und sind sie nun im Garten, 
bezw. bist du nun da?)') 

Naben in Verbindung mit dem Infinitiv und su entwickelt dieselben 
Bedeutungen wie im Nhd.: Du käust ääu niks dr'irsrrhdn. I ha Jkäilt 
nu rartL'jtn. Dös käut neks s^n sogn (zu sagen). Über gu und tutm btim 

Infinitiv ^ 227. 

f Iahen (Jient auch gleich sein -mx breiteren Umschreibiint^ einfacher 
Verbalbegrifl'c, und zwar in Verbindung mit Substantiven ^oline specitische 
Nebenbedeutung) : / ho Jti Zorn '» Ohl) — ungebräuchlichem) ich zürne, 
Gtüst — mich gelüstet, »n Grau {'af wos) — mir graut ekelt %'or, .'// 
f.nrmy ~ ich lärme 1 letzteres ungebräuchlich . ' Mal ~ ich »maule*, schelte. ' 
Ferner verbindet ^^ich haben wie sein unter Entwicklung besonderer 
Nebenbedeutungen der Dauer, der Wiederholung, der X'erschlechtcrung 



t) Oabekaotit itt Buekt. jttt tut s tt ^ die Arbeit ist fertigt Bios § 144: henae* 

l«erj^'. t-r hat da gthabt — er war da, um sich i-n kundigen, ctu .is ;uis2iiricliten : UM VII 
2S6; auch lirol. habts isT « seid ihr gerichtet? Schojif DM V 444. Tir. Id. aa?: egerl. 
Wie ast. (nacli ttits 9»^ Mit ds) nar sJmmf — sind wir's (nimlicli gericbteC, fertig) ^ 

Audi in i!t r riirase /j haut whu oittt st<ii/r = er hat ir{jcnd\vo »eine» stebCB» 
d. h. er \vctl> cLuc, um die er Ireiea mcKhte; Ähnlich nordbdbm. (Roseodorf) äot tut . * . 
Fram WS tiiAn Ties« Hejmt I 39. 

•) Vgl. Jodtrrr — Ttiß hots rcitda r um ma Hos khod! ^ der Teufel hat sie (mnth- 
willige Burschen) wieder am mein Hans gehabt. Raak Aus d. Böhiuerw. S. 107 Z. 14 v. 0. 
Die auKegcbeoen Bedeutaogen von habtn aUe auch ö»t.. zameist auch der Umyaugsprach« 
oicbt fremd. 

•} Zum Theil {&n loru^ d Gat, dn Graufe», d MHutl A.) ancb 69U 
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oder Auszeichnung der Handlung mit Nominibus actionis wie G'le's, 

(i.'tcm : Du haust ^ G-l'es, j G^tou 1 und mit substantivischen Infinitiven : 
Duts hhiits j Lesn, ? Giiili'., sowie mit Adjectivcn : Gt-yr^tt ho'h ni un- 
gebräuchlichem lieben, es scharf h. af — c?? abjjesehcn haben ifreundlich 
und feindlich, vgl. üben ,S 37 S. 24 auf join. ; es tiäut^ende ^oder tunti] 
^. = es nötig oder eilig haben, eilen rvgl. 37, S. 24); wätt^ (wahr h. 
idau haust o7vß wauj = da sprichst du die VVahrheit, hast du recht, ') 
so schon im Kgerer Fronl. 5286 Trauen^ /ri unf, ifu hast war, vgl. 6780 ; 
sod satt //., güut h. — etivas ^s^ut (d. h. i^uiti^eächrieben; //. und es gut 
h. in guten Verhaltnissen leben' wie im Nhd. 

3. Sern und halu n im umschriebenen Perfcct. Die Mund> 
art zeigt hier mehrfach Abweichungen von der SchrifUj) räche ; so steht 
bei schthufm (schlafen), wenn der Ort der Ruhe angegeben wird, ge> 
ur>hnlich sein-. Ib r t's- in //a .Heu) g'scIUa^m (auch i bin scho 7is- 
iCSihlau/in neben / ho rtVv.,' hingegen meist «v haut scho j^'-st///.)// /'///.* 
Hahen tritt ferner neben sein in der Weise der älteren Sprache zu A»- 
^^.i^nj . I liö nju bigegnt ^vgl. HTV S. 26 N. 45 Westböhmen;.*) Hingegen 
wird das gleichbedeutende bfknmm? (das außer begegnen auch gedeihen^ 
Wurzel schlagen bedeutet) stets mit sein verbunden : Ej r is m» dm hhl[b)m 
IW'ch f>.^kuniiii.>*) (vgl. Zedtwitz W'os Funkelnogln. S. 103 Str. 3); ferner 
tritt haben /.u einzelnen Verben des Werdens, die im Nhd. sctu vorziehen, 
so /x\ glinkeu, gerathen 'dos haut g rau[djn ^ ds^s ist gut von .statten ge- 
tiangen oder gut abgegangen), zutreffen.') Andere Verba des Werdens, 
nie gelingen, seheitem^ genesen^ sind der Mundart überhaupt fremd. 
Wichtiger ist, dass die intransitiven Verba der Bewegung stets mit dem 
im Oberdeutschen itherhaupt bevorzugen sein verbunden werden, nicht 
nur, wie im Nhd., wenn die in einen Zustand ausmundende Bewegung 
oder die Bewegung von oder nach einem Ziele, sondern auch, wenn die 
Thatigkeit an sich bezeichnet werden soll;*1 also stets / bin gfo9[r)n^ 
'gäng^, 'krochn, g r't d //, gsclnvun/mj, gstign, 'dolst, gfoußlt, g hatscht, 
g hupft, iim-' -cnhitkyt M. J. X 1.S9 , patscht, iim' gnhckjt, griglt, 
g scliäiblt,g scharzt, jtni-g sch/dizt,gsihossn, Jim- gschwämmjt^gschicäimlt^ 
Uratsclä oder mugn (schleppend gegangen). Auch die mit localen Par- 
tikeln zusammengesetzten intransitiven Verba der Bewegung werden mit 
sein verbunden, wenn das Präfix locale Bedeutung hat (doch schwankt der 



1) Vgl. Schmellcr U 966. 
*^ Oöst. hier nur kahtn. 

•) Elien-o oÖÄt. 

«) Der.fibc Unterscliied bei schlafen und außerdem bei wolmiii im B.iselst. Bin/ \ I43 

h. u; im Etjerl. (Stadtc^Ualekt) mir / gwhnt. • 

^) Auch in der Schriftsprache (bei Cui the, Schiller): Svxder» Haoptscbwicrigk. S. 66 

i. V., dazu dess. Z. f. d. Spr. II 256 IT. III 3S0 11. o. 

•) So schon mhd. ; auch in der (.schweif.) Saancr Mundart DM \'I 410, 41. 

Auch öst. Ältere Beispiele (für eintreff'en) bei Kehrein Gr. d. 15. — 17. jabrhondert 

III \ 47- 

*) Im Egcre.- Fronl. im Ictzte.en Falle stets habin: 8143 Hastit m'.i f-r f-. 'siijfiU 
(bist du mir im Laufen xuvorgekonuneo). P«&f dieser üesichlspiiukt übrigciu auch iu der 
Schriftspraclie nicfat mehr schlechthin geltend ist und tein überhaupt lani^am das Übergewicht 
übe/ Uabcn gewimU, bemerkt Matthias Sprachleben S. 114. Von den Mun Jarten bcvor/u;^'? das 
Ooerdeutsche, x. B. do^ Basebiadt. (Bio« \, 143) bei deu intraus. Verbis te'rn^ während l, B. 
schon im Mainz, wie im Niederd. haben Vberwlcst (Reis I f 9» Tgl. Behsghel D. deutsche 
Si>racbe S. 33). Das Egerl. seigt nlfw> den oberd. Spracbgebraitch. 
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Gebrauch auch hier : / kö wäu ärtre[d)m und / 6m unim ätire^ä)^, *) bei 

übertragener Bedeutung des Präfixes hingegen tritt /laden ein: & käut 
'(is^fo.i r)n, '(is^^rVttn — es ist vorbei mit dem Fahren, Reiten, gegen- 
über ü> r is 'ds^n[(tn-= CT ist ausgeritten.*} 

Werden intransitive Verba in der Zusammensetzung mit Partikeln 
oder in der Verbindung mit adverbialen Bestimmungen transitiv gebraucht, 
so bilden sie das Perfect theils regelmäßig mit haben : / /lö hjh itu:{:,->7u:^.* 
{ich habe ihn im Gehen überholt . / //5 ^ös luxtini^K^ (herausgrefimdcn, 
erfahren), rtV^ Aäui sr 7vos og-lojfm oder d^loffm , i Itö me irgan^.^ 
,= mich verirrt, neben /' bin trganf[?\ i ho tun trgangj (ihn vermisst), r-» 
käut s Pfd (Pferd) i^sekimdn g'r'i ^tn, g'/o^f n u. s. w. ; theils mit seitt\ 
I bin di gäfu S(5d oghngj^ ogloffm. 

Verba, die ein anderes \'orbiim vertreten, nehmen bisweilen das 
Hilfszeitwort des vertretenen V'erbunis zu sicli: so z. P. (inc\^'(f tt — eilen. 
^Di'J r is dj dojg aticHl y okratzn (abkratzen; weggehen auch = sterben . 
asscki^b)m^ 'dsrSßn 'ausschieben, ausreißen) = entlaufen, schnell gehen 
Dey r is dkratst, asgschu^{b)m, asgrissn, auch bloß is g'schiu[b m 
In ähnlicher Wci-^e wird nTscJimickn 'liineinriechen) in ticr Bedeutung 
flüchtig hiiu ini^ilh » ww Sech.sämterdialekte ^sudostl. Fichtelgebiri;e mit 
sein {is Ätna /cum i d- Burg crg schmtckt DM V 130, 9) verbunden, 
In unserer Gegend aber nur mit haben \ = reisen ist im Egerländi« 

sehen wohl nur im Präsens gebräuchlich.*) 

Die schon au*; dem l 5. Jahrhundert ^ belegte Wef^ln<5sunf^ der Hilfs- 
/eitu«')rter haben untl Siin nach dem Particip Präs. kennt unsere Mundart 
so wenig w ie die Umgangsprache •) (ausgenommen Formeln wie icoi i^sägt . 
Wenn hingegen zwei Verba veriwinden sind, denen dasselbe Hüfszeitu'ort 
in derselben Form /ukommt, so set/t auch die Mundart dicsc Form nur 
einmal. Die Raier'sche sowie die l*.ll)Oj;ncr Chronik hissen die Hilfszeit- 
wörter überhaupt gerne inid olinc jetie 1 ^inscliraiikung weg: Elbogner 
Chr. S. 3 Z- 3 V. u. ist dy stad Elhogen ausgebrant und etliche frome lewiht 
mit verhrmmen, S. 21 2. 14 f. v. o. nnt sy wider Mnein g^aren und 
sich angesagt. \'gl. cbend. S. 54 Z. 3 f. v. u. Paier 762 ist riii zigel . . . 
herabgefalh u und einem tagtonner . . . auf dem Kipf troffen \ vgl. 254. 
494 926 u. ö. 

4. Wejn werden' vertritt als V'oUverbum* bewundere Verba des 
Werdens wie genesen, hemnz.'-ichsi H ^ 149, i /; . Ks steht auch in dem 
allgemeinen Sinne von Fortschritte inaclu n^ sich entK^jickeln^ vorwärts gehen : 
Öitsj wifd 's/f') auch von gesehenem Wöi tvifd 's ^mt uvjn? 

1) OdftU mr / Aitt eittitrtdH. 

*) Auch Im O." ttiul Käst, dertelbe Unterschied. 

>) Schit^n — eitle glühen auch in der Markend. Mundart s Knothe MwrkerKl Mund- 
art S. 104. 

') Im Ertgebirge bUdet e.« dat« l'crf. nit stiui OUt ASmitti is atttr (ein Radfahrer) 

fortgemorht Erg. 7 lg. XIV 201. 

») Kcbrcin Gr. d. 15.— 17. Jahrb. III i 51. 

<) Ebensowenig das Oö»l., das Baseist. Blne } 146 Amn. Im VoIluUed b^egnet 

ilioc Auslassung nur vercin/ell : Stil nii m,i[ti) I>ou valaußii. A''.'i{it)-r-i/i H<r<il lusli 'u><-t3[r)n J 
HTV S. 145 \. 62 (Plan-Kge ). liedeut V '/>/<■/</ doJ m,i(>i) (mir) ^fu/. Bedtut 's t.v/, 

dffS »i,i{„) l\'/i.ek? HTV S. 226 N. 223 (Plaii-l ger). 

') Im Mainz, ist -.c(rden bloß HilfsieUwort : Reis II § 6. 

*) S xiu.>d (auch j is) z,yt ... ist hie «ml da auch es -.vird {ist) Zeil zum . . . : 
Oitn» wi/J 'S tthü hht A'kkiam^is wird nun teAfiuMd Zeit fiHtuMsem{*e. am das Mahl 
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Als Hilfsverbum dient es wie im Nhd. zur Umschreibung des 
Passivs {'^ 158, 1), des Futunims in temporaler imd in der davon at>ge> 
leiteten modalen Bedeutung 164). Ganze Classen von Zeitwortern werden 

regelmäßig durch 'werden (mit Adjectiven, Adverbien' umschrieben ; so 
die meisten von Adjectiven gebildeten Vcrba mit inchoativer Bedeutung: 
alum \öld erstarken \stärk w.), erschlaffen ^sc/nc'och w.^ ermatten 
[mätt tü.)t ähnlich tti^di w. s zu eilen beginnen u. s, w., '} namentfich 
die von Farbenbezeichnungen gebildeten Verba dieser Art: er^itien 
{grät" w\ errSthen {rhnt w. , erbUichen {wäiß oder käsicäis dunkeln 
dttstJ 7o., ßns? : ebenso für sich verlätii^ern. s. vcrscinnälern, s. :rr- 
hreitern, s. vertiefen nur längy, schmolh^ bräit.i, tat/.* Joi/tj) weSn \ mit 
Adverbien: S whd as (es geht an); (tu (ohne) wi OitM» r is ? 'S IhT 
wofm (es, z. B. des Geldes, ledig geworden, hat es angebracht).*} 

5. Mugn. Als V oliv erb um*) ist es = verlangen, zu -erhalten 
wünschen, wollen: Mochst m ^flr Verneint (in absolutem Gebrauche) 
/ HUfch M»y/ = ich habe keine Lust, bin nicht dazu aufgelegt, wtU nicht: 
transitiv / mw^ *s nht — verschmähe es, weise es zurück ; / tnog njn 

oder s ni^t -rwoMnal — ich kann ihn sie" nicht besonders gut leiden,* 
auch = ich begehre sie nicht zur Frau (ihn — zum Manne : Du sags^ 
mer scko von twmmen^ Et^ wem ih <ti mt mag HTW 192 N. 163 (Eger ; 
I^läidlj MäUÜ, mogk (Imperativ) kam Bmt»n! ebenda S. 364 N. S41 

Plan).*) IMe alte Bedeutung (können, im Stande sein', die namentlich im 
Bayrisch-Asterreichischen (Sclimcller T 1576', auch im Gottscheewischen 

Schroer WBG i8t 447 noch lebendig ist, ') hat unsere Mundart wie das 
>ihd. bis auf wenige Spuren verloren, und diese finden sich im auxi- 
Haren Gebrauch; so in der potentialen Wendung Win ntäeht i ne» 
rh{dn! I mächt 7V Gal vjgäili. Mächt epp» käTt dennj r in kim»s Wedi 
ji-, •''//. * In anderen potentialen Wendungen ist mächf — sollte, wollte, 
würde: Doi luachin schntu ! 

Zur Umschreibung des Wunsches dient mächt' ebenfalls, meist in der 
Anrede in u'^mr-Sätzen, selten an der Spitze des Satzes (wie nhd. m&ehte 
dock . . .)> I^cm mhd. Sprachgebrauch entspricht vielfach die Verbindung 

des Conj. Prät. mächt mit dem Tnfin. Perf. : De9 mächt se ä''gro{b)m 
d^kräizingt) ho'b m — er hätte sich (z. H. aus Gram) eingraben d. h. ins 
Grab legen ^kreuzigen; mögen.*) Auch in auxiiiarem Gebrauche ist 



Vi liebten). N gl. Koscher l>jc Alpkf« {»bÜS») S. 177 Es wird mm tjun, // tTt/^/i = zuthcil 
werdCD (mit Dativ) ist unbekannt, begegnet aber z. B. im nordböhtn. VulksUcdc: hkwtine 
um dta trrue Hirz, I(',s ru'n nun! 7, vr./V« kann. HTV S. 156 N, S7 rn.il.^l}. 

*) liiiig i^'crJen ;= ^cL'urcii werden (schles. und nordböhm. DM \ 474. Knotlic 
Marke :^d. Ma. 59, auch niederd. DM IV 269, 16. 286. 391) ist unbekannt. 

*) Ebetuo tirol. (Deferegg.) ine w. (oder 9tm) Hiatoer S. ti vgl. Schöpf Tirol. 
M. S. 14. 

*} Im Bfaini., das nttr mehr den Conj. Prüs. besitst, ist es immer Hilisverbum: 
K<U II 2 6. 

') Weniger häufig poVttiv (mo^vM^lieb hkben wie im Baseist. Binz || 147). 

•^1 El ciiio tirol. (Defercgg.) 1 /;///•« -u'iiter a nit giwig^ llintncr V 27ö, 42. 

•) Im Ba^elst. ist migm ab Vollverbmn =^ einem an Kraft gleichkonuncn, einen bc- 
iwingen: Bios } 147. 

N.'fVicte'* über dieses tn^cht' beim n; t f'onj. \ 1S9, beim j^otc-itialcn Conj. § 196. 

•) l>cm Oö-U. ist dic»e Füguug nicht geläufig, sondern nur mit iut. Präs.: Der tmdkt 
t» m Toi oder ktt $9 in T. i. m^n. 
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itü>^t'n vielfach = wollen : ÜUzj nibch Jf 's nut tau" ho b m — jetzt w ill 

er es nicht gethan haben. Der concessive Gebrauch des möcA /iös 

mäch Sit tv9i 's u\it /, vgl. auch t/weh/ ab Interjection ,S 146) deckt steh 
mit dem nhd. Gebrauche. 

0. Küntij wird als Vollverbum in der alten Ikdcutung = ver- 
stehen) zwar nicht mit der bloßen instrumentalen Bestimmung (wie mhd. 

üh kan t ili teil mit sixnge Parz. 114, 13), wohl aber mit dieser und dem 
unbestiinniten Objecte es verbunden : ') Av kof s rc.H mi tf n ^^d/ mit 
dem MauT n der weiß zu reden. De.J kof s mit in dm besten = d^r 
weiLi, versteht am besten, mit ihm umzugehen. In derselben Betleututig 
nimmt es Substantiva zu sich» die ein Musikinstrument, eine Sprache 
bezeichnen: l kof Fläutn, Klärine tf n, Zitt?n, Gäign\ Bäimisch* daneben 
auch Infinitive: l'lhutt! blhnstt, Zitt.ni sp'ii'lu u. a.;-'' Im uhri'^en 
können InIc im N'hd. s(nvohl als V'ollvorbuiii /. B. / kof ni»nii > — nicine 
Kräfte reiclien nicht weiter, als auch al> l lilfszeitwort gebraucht. .\ls 
letzteres findet es namentlich im Conj. Prät. in Potentialen und c)]natt- 
vischen Sätzen {äu kdmtst w r »mäl »n Totcak Au/h) Verwendung 
(vgl. S 196^. 

7. Schölln*) Solln) wird als Vollverbum nicht mehr gebraucht. 
Ab Hilfsvcrbum dient es zur UmsclireihimL; des Imperativs, sowie (neben 

werden und wollen) des Futurums: / /ic denkt, i soll s luirt na zi^'im^j — 
ich dachte, ich werde mit der Arbeit heute noch fcrtij^ werden. Im Sinne 
eines V^ersprechens wird sollen nicht so häufig gehört wie im JSiid. 
{IVem v«r einmal nach der Stadt kommttt, dann sol/st du auch etnen 
neuen Hut haAen\ Es dient w ie im Nhd. zur Umschreibung des dubitativen 
Conjunctivs im Haupt- und Nebensatz, doch reicht hier überall auch der 
bloße Indicativ aus: W'os (oh e ne'.- I -chiH nijt, zvos e ton. An die 
Stelle von sollen mit dem inlinitiv ^ dtatur) treten fast immer andere 
Constructionen (mit müssen s. unten 9) oder Einschiebsel wie gläUt herick 
(vgl. S 220, I a\ ^) 

S. Diirfm dar^b ni)^ nur als Hilfs/.eitWDrt i^ebrauchlich, ist zu- 
nächst — brauchen : DeJ därf se Um ueks ümseAäuj, icdl ? ?n titdtting^ 
Sehäff? häuf; so schon Egerer Fronl. 2481 IVeid, du darfst det'm kindt 



t) Ebetiso h«yr-öst. Schindler I 1359. 

*) O nur Infiii. (f;''^n<j u. >. w.) x\\v\ bf misch. Da Uiiign im Kk;crl. sowohl Gti^t 
bIn ge%f>i l't'lfiuct, NO ist «Icr aii>.L,'Oflehi»!ero UcbrMch des Mibstant. Objectes vielleicht tob 
dickem Zu^aiumcafallca der Formca ausgegangen. 

*) Vfttaiir i«! im Egcrl. «elbst dorcbwq;» Qblicti. djineben aacb tttffim m vertttke»: 

Da l tiihTii. dcii 's uns g'tne/ft (gezeigt, vorgemacht) kaut, kaut *t ulusa mat rtai tr^fk, 

Zediwitz 'Aladah. S. 4. 

*) Der Anlaut tck aucb oberpfälz. Scbmeller II 402. Weinbold Bayr. Gr. l 327; andi 
ii) «Ifi» VII cormiiu Schnic-ller C'imbr. \VB i6h [22S]. Im Egerer Frool. HÜ^itn (s. B. 43) 
neben so/ü-it (/.• H. 64). In der I'lancr Gi-;^c.id nur /i .///. 

•) Eine eigcmhümliclio schon iin Mhil- (MIkI. W B II 2, 180 11. 4) bcj^egucmk' Knt- 
wicklnnj; der ( iniiidhejeutunj» von solien (schuldig soin) lie^: vor in Wendungen wie Dtt (ein 
aus grölSerer Hohe herabge>tür»ter Memtcb, der mit dem Leben davon gekommen ist) kätt 
ti S0Um mniiutatU ttkUjgM ^ dn ifiteker Stm's soUte seiner X»iur naek gt^üere VerUttimgeu, 
Jen Tfd AerMfökrtH, oder mau SüUte entmr/eu, Jast . . . a. s. w. 
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A. BcJcotBUK* HilliMitwgftcr (Avmiifmt tfUen^ JBffm, mUnemt «ewAn»). i 27 

mit kochen^ Ich hab dirs i» mit mein scktvert erstochen. Vgl. 5054. ') 
Ferner ist därfm = erlaubt sein (positiv und negativ); der Ind. Pras. darf 
u. s. w. entwickelt auch eine Art potentialen Sinnes = niuss wohl, wird 
wohl mi3*5sen^ . Dhn darf j »sc scho schar o?strt'H{^.-> oder oSg'strcn^t 
Ito b]m — da nius.«» er sich wohl bedeutend anstrengen i^angestrengt liaben}. 
Hingegen deckt sich gerade die im Nhd. als Potential gebrauchte Ver* 
bindung des Conjunctivs Prat. durfte mit dem Infinitiv Pras. oder Perf, 
nicht mit der i;lcic]ien Verbindung in der Mundart: Di. ^ darf 7 1 sti" ^^änss 
Gbldi vjsp H It ho b II! nicht = <t diirftc- 'potent, sein i^ati-t's- G. r*. //., 
sondern entweder (dem nihd. Spracligcbrauche entsprechend} der halle sein 
ganzes Geld verfielen dürfen oder es [z. B. sein Bendimen) wäre ge- 
rfcktfcrti^^) wenn rr . . . verspielt hätte. Dcj därfjt jn ghngn Sbk vuh 
itold mitnemm.1 miti^numnt» /to{d)m) =s es thäte noth, dass er mitnähme 
.mitgenommen hätte,.' 

«> Main müssen;, immer Hilfsverbum, hat außer der nlul. al!^;e 
niemen Bedeutung durch Zwang bestimmt sein noch folgende besonderen, 
damit zusammenhängenden Bedeutungen entwickelt: durch \snuingendes) 
Schicksal bestimmt sein, also = sich so {und fticht anders) fügen x Ms 
alleS; tm (wäre) gout gans^^ ; dlm häuf in 'etztu Augntrik grod de^ djzou' 
kumutJ möin. Verwandt damit ist di * Ikdeutung durch den eigenen Willen 
bestimmt sein; dabei kann die Hesünunung an sich willkürlich sein 'An- 
nahmc} ; so bezeichnen di^ Kinder mit ntüssen die Voraussetzungen eines 
Spieles, z. B. Du mouJSt hält 9 KäfmoS' seC u i mou zj di» kumm9 u 
mou IVOS 'akäfftn welln u. s, w. ;*} oder sie kann unter dem Einfluss 
logischer Gesetze stehen als Schlusvfolq-erung) ; als eine Art dieser auch 
im Nhd. üblichen Bedeutung .nämlich als Wahrscheinlichkeitsschluss^ 
.stellt sich der potcntiale Sinn von müssen dar: Dejn mou 's räb. Wäu 
ne9 de» Bon käTt Umgäi^ mau ! Eine Weiterbildung dieser erschlossenen 
Wahrscheinlichkeit ist es, wenn müssen geradezu = sollen dicitur erscheint: 
Ej mou njn g'H'is _i^-schlogn ho b m ~ er soll ihn angeblich *; geschl. h, 
.Auf einer Schlussfolgerung beniht auch die Verwendung von mitssen in 
Exceptivsätzen wie möußt j af jn änn»n Wech gängj s'a" = er musste 
denn . . . (darüber S 210). 

10. Welin ist als VoUverbum, wie im Nhd. s wünschen, verlangen 
{daiiir auch ko(b}m we//n\ Die auxiliare Verwendung stimmt im Ganzen 

>j Im SüUböbin (StrodentU): HTV S. 279 N. 50 ih mti Dirnäai ioü, ioU ik 
's Lilfm. D» dSrf ma met f W« Aaa Hrirafksguat gef». Vgl. ebendii $0 

*) Kbcns» Ofjst. 

Cbcr «lic Venvcmlung solcher S.iizc .ils Vonlcrsüfic »Icr hypoth. Periode vgl. 
I 55. 2 7 

Anch außerhalb r K;i,d< pradie. l'ic l in^ilu >-.l>>ing mit dem Iiidtcativ vom 
missst'n u.i!icrt sich bisweilen der Autiordetung und dem Wunsche (j| 185. 189), was sich 
aus de.- herrschenden Bedentung der Bestiminaiig {hier d«r BestinmiiiDg anderer durch den 
WiUea) leicht erklären läs^t. 

*) Bs ist die« einer jener Fälle, in denen dn An^drack, der eigentlich die höchste 
>icherheit bcreichnet. rur Bedeutung der Wahrscheinlichk« ii !i< rabgesunken ist; ebenso stiha 
(McherJ « vielUickt im ungr. Berglande: Scbrö«r Nachtrag S. 47 [289]. In anderen Füllen 
wie <t s«tier tUnkl g"un<ft af stht (seioem) Dttrf on dU Grammatik noh » er (der Land- 
pf. rr t) denkt doch keinestalli mehr an d. Gr. (Nürnbergs I >ichterkran£ 1854 S. 116 »die 
Laieiner* Istr, z) oder JAr i/pr/ ^wiet ainuaer rinfn'f •« man darf doch wohl reden l 
(FIfiD. n 59S •Der erfllllte Wunsch« Str. 3) ironische Bcdeatung von iewiu vor 

(Umbd Mitth. XXXV Beil. S. 69}. 
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? 150. IV. Wortciasse», a. Verboni. 



mit der nhd. Der bloß futurischen l^edeutung nähert es sich in Sätzen 
wie Dös 'u'[u)l i sejh! Wos ti' ü l ?nn dös icc.fnl ' sollen ; der Con- 
junctiv Prät. wollt" mit dem Infinitiv Präs. und Perf. dient außerdem 
zur Umschreibung des Condicionals, daneben tccr.^t, mächt I wollt tun 
'S gst\e^t ho h m! = ich würde* u. s. w. In der verblassten ursprüng- 
lichen Hedeutung glauben, vermuthen umschreibt der Indicativ icelln mit 
dem Infinitiv Präs. die einfache Indicativform des V'erbums : dös u.>[u)i e 
moinj ! — Das meine ich oder Gana ^en'iss l 

1 1 . 7\> //'. a] Über die Vertretung bestimmterer N'erba durch /<?//* 
als Vollverbum s. j{ 149, 1 e. 

Als Hilfszeitwort verbindet es sich mit dem Infinitiv Präs. anderer 
X'crba (und mit thnn selbst). Diese Umschreibung, die in allen hoch- 
deutschen Dialekten verbreitet ist, wird in unserer Mundart im Indicativ 
Präs. Act. i tou, du toust, <•.» tout u. s. w.], jedoch selten im historischen 
Präsens, femer im Imperativ Jouf touts!], imConjunctiv Prät. Act, seltener 
Pass. I tat oder tü't, töit der Verba angewendet ; 'j niemals (abgesehen 
von tlem verloren gegangenen Prät. Indic.) im Infinitiv also nicht / i'um 
tCkäffm tän") und in den Passivformen außer dem Conjunctiv Prat. 
Pass.'* Gegen die \'crbindung mit anderen Hilfszeitwörtern sträubt sich 
thu», wenn es denselben vorgesetzt wird abo nicht / tou woin, mügn, 
weUn, sd" u. s. w. ; sobald aber die letzteren durch die nachdrucksvolle 
Stellung an der Spitze des Satzes den VoUverbcn gewissermaßen ange- 
n.\hert werden, kann thun auch hinter sie wie hinter jedes andere Verbum 
treten : Mnjpt, tm'in, sa", ho h m . . . tou e 's scho, ow.* . . . Die Um- 
schreibung ist nicht in allen Fällen gleich beliebt; sie wird bevorzugt: 

« Wenn auf dem Verbum ein Nachdruck liegt, wie ihn z. B. ein 
Gegensatz verleiht, wobei es gerne an die Spitze des Satzes gestellt wird : 
St hmeek'u tlu^t 's seho", xceun 's näa" rauch'n ä thoit. Lorenz S. 6. Bbn 



CK>$t. lieber vcmrdi oXtx m'cfktt'. I wmrt eSms kahm oder Den mteht (»wf) 

«I 
■I 

^ t. E. <Im IMm. ««(rn (Jet Ve.-twte^ de nie.<.:ea Coni. Prit. die l m^cbreibaag mi: 

Rei> I I 4 l>e.- Conj. Prät. fehlt no»etetii 
Baccbtftdt. wird die Umschreitmng var mit dej Priseo«- 
Bios § 152. 

il'v Mt'ft ir t2s4.' fim keinem mam i'trsfün 




«iL I 19«. 

siad jedoch diese Umschreib — Ben aiigendN aach nicht im Conj. I'riL. 
«jen des Ve.-I»tei 
eodwhrea kani 
I Baccbt« 
dem Prä: 



Fro«L 4720 f- 



Tjl. (Jrima Gr. IV 04 945. Mbd. WB III 141 f 
\ 152: Reis I ) 4< ToMseu (A f. d K. XX 51 
Vcibiad«i( TMi :kmm *OfU wäl Verben der Rohe oad 
) a crkcaanv das» da«. Volk sdb«t die Rnbe al> B<- 
nr e^ Bewei» dai«. das» da'<^ Verboso tkttn 
cia(ebeS: ka: aad zwm hlo6cB HU£»Te(bam tct- 
• Aik-« M t » c M jLea . TcnnlasiECti (ibnL vie nkd. 
be y e ^ aeaie Urkmd eafc f el n erklären Dts 
■ tmatr aui ms^/ ui tmdt dx$er tekrifi tkmm 

Z. 2 f. T. O. X 35 Z- 13 t T. B. S, 55 Z. II 

T. m. c^eackbedcKSeäde« i*s$m srmctem): S- 59 
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(baden) tkw a mi sehS' mad Lorenz S. 37.'} Durch' den stärkeren Ton 
wird auch in dem Satze Tau tout j ;//.» nri's auf die Frage Tou/ ^ 
epp» WCS?) das Vollverbum {täu) vom HUfsverbum (Aw/) unterschieden. 

Wenn mehrere Thätigkeiten aufgezählt werden, mag auf ihnen 
ein i»ecjen'?ätdicher Nachdruck lie^jen oder nicht. Die Umschreibung ist 
der scheiMaiischen Neben- und Gegenordnung überhaupt günstig : / tou 
s HuU segn^ käu» $t schUchti, du toust 's dmirJhit oder / /ou scgn^ 
r kmt» tarnt käu». 

Infolge des engen formellen Anschlusses der Antwort an die 

Fraise tritt in der ersteren die Umschreibung mit tau ein, wenn die 

Fr:iL;e nach der Heschäftigung mit tan gestellt worden ist : Wos tout .ifiu 
i:j Ih-rin{>^ Antwort De^ tout höTt j weng BänU (Strohbänder für die 

Garbsen; mhchn. 

d] l)n un:-erc Mundart den He^ntT /'/o'J, ausscIdu-uUch, ununter- 
brochen gern negativ durch nuhts anderes) als wiedergibt, so ist für 
Handlungen, Vorgänge die Umschreibung mit thun die bequemste und 
daher überaus häutig: De» tout neks wäi sckm^/m. 

Beliebt ist die Umschreibung im Conjunctiv Prät:^ / ßit sekät 

bittn : Dhu tat .» mi hhlt uht jsuj oj" streng.^ \ auch im dassS^Xzc nach 
tkun:* Dos tat e ;//>/, da r r rfoi.^ BSm» hl itmltäu? (cU (oder ümAau»i), 

^' Sehr häufle: tritt die l'in.schreibung auch im Imperativ ein, wobei 
eine bequeme Denk- und Redeweise fxcwiss*ermal>en zuerst ankündigt, 
dass der Angeredete überhaupt etwas thun soll, bevor man dazu kommt, 
die gewünschte Handlung näher zu bezeichnen: Tom »fnäi {» wemg) dlH 
Sckäuß /iejlanj^.y! Diese Umschreibung klingt zugleich milder, hMidier 
als der bl 'ße Imperativ, btN .nders wenn noch ^ zveti^ hinzuc^esetzt wird. 
Denselben Kindruck bringen andere Verbreiterungen hen'or, so \ orL^^esetztes 
^aih ^^äili sou, vgl. <i 145 a S. 1 10). Die wuchtigste Form ist jeden- 
fetls bei gleichem, befehlendem Tone der einfache Imperativ.^} (Vgl. 
di nhd. Abschwächungen der Aufforderung durch Umschreibung mit 
wolUn^^j 

c) TätT dient auch zur verbrdtemdcn UmschreibuDg einfacher Vcrbal- 
hcgnfBt (vgl. !^ 149, 2), und zwar in Verbindung mit Sä»stantiven. Dabei 

deckt sich die Umschreibung und das einfache Verbum der Bedeutung 
nach nicht immer 'y^\. schreien und einen Schrei thun) \ so bei den Um- 
schreibungen mit thun und einem Nomen actionis auf -er -. Haut 's af 
htT-miki ah Kukt^ (Knall) Aktt : Loienz S. 14. Ebenso sagt man »n 
htsek», Krkeh», Pflurnff», Pßtsck», {J&'ätM-) Wtdfläkkt», Lkek», Gu»cka», 



>) Ebenso oöst. Kehreiii Nhd. Gr. II. Th. i. Abth. $ 57 Anin. 2 bat «nf Befepid* 
MB Goethes Götz hingevricvcn. z. ß. PrvetstitPtH iku' kk .mamt Tag mit mekr. 
») Dieselben VVendungca oost. 
*) Ober die Sattfom vgl. $ 106. 

*) Sowie die wuchtigste Form der Bejahung und Verneinting (imt«r der VoBattSsetMDg 
de* gleichen Tone*) das einfache, unverbreiterte / : and nT" ist (s. oben \ 141 Hchluss). 

') Im Egerer Froal. spielt bei det Umschreibung mit tium »ucb die Rücksicht wai * 
bequeme Reittworte (die bfinitive) dne große Rolle: t« %, B. 94$ Uni iMttu das (du 
Volk) mt ifidt vert^iiim, S* wirt gnfrackeu «m» irmh» und ttHtt» «. s. w. 
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i 150—152. IV. WortcUsscn. 3. VertNm. 



Brumnu, BUms», Humpar^ Vgl. humpln ,S 130 , Stolpe? koin 
Sekii{*t^l»t koin Knapp» t, (nicht durch Kopf^chutteln verneinen, nicht 
durch Kopfnicken bejahen, z. B. Urban A. d. H. S. 168 N. 85 in einem 

Kinderreini,. 

Mit Substantiven anderer Art wird tau zwar noch im Egerer Fronl. 
und in der Elbogener Chronik häufig verbunden (wie im Mhd. vgl. Mhd. 
WB III 136. 139. 140,, heutzut^e jedoch sind solche Verbindungen 
nur spärlich vertreten {iaU täu = s. sehnen wurde schon oben S. 1 19 
genannt): 90m thun Das iltut tms allen atiff in zorn Egerer Fronl. 4809. 
vgl- 5 '45 77-1 ist heutzutage noch bekannt: das tut dir 21orn Wolf 
Volkslieder S. 62, 3.' Ein ^Gebot) oder gepoi th. Egerer Frofll. 2699. 
371 ; heutzutage Bu^t täii nur =: ein Angebot machen. Statt potscliajft 
th. Egerer Fronl. 2556) wird heutzutage lieber Fast tätt gebraucht (vgt 
nordbohm. Niederland Instant th. — Bescheid thun : Tieze Hejmt III 14). 
Dem Egerer Fronl. gehörten femer an gnade th. 2102. 3139 f.: opfrr 
th. ebenda 21. 782. 2058. 2235: rueff th. ebend. 228. 1274. 
2497 (heutzutage Jn Schroj, ^n Bäidu t.); eitwn stos th. ebend. 7/3 >; 
sogar die her .^Lehre) th. ebend. 4489; in der Elbogner Chronik: 
ant-<K'ort th. S. 82 Z. 7 v. o.; {heiti", fulg Folge ///. S. 29 Z, 4 v. u., 
S. 44 Z. 9 V, o. u. ö. ; furneme (gerichtliche Kli;^'"* th. S. 46 Z. 13 
V. u.; den tod th. (= tödten) S. 24 Z. 16 v. u. ; unterruhtung th. S. 44 
Z. 3 f. v. o. ^= unterrichten; dieses ebda S. 43 Z. 3 v, u.l 

Mit dem substantivierten Adjectiv gut verbindet sich tlmu in den 
Phrasen » gout t. (wörtlich ein gut t.) und ho/ gout t. . — kein gut th.) 
De* (^x; taut 9 (oder kof) gout — der (das) taugt (taugt nichts), auch = 
ist (nicht^ zulässig: HTV S. 135 N. 43 (Eger) Gar selten thut 's ein Gut. 
Vgl. HTV S. 133 N. 42 / (Gabel) Die Liebe thut niemals ein gut. 

12. In derselben Weise verbmdet sidi auch mächn mit Substan- 
tiven und Adjectiven : mächt n^n jh Gautständ = er büigt für ihn, 
steht für ihn gut E. J. XX 143 ; mäch i Bu^t af — biete auf . . . ;*} sdnc'd^ 
iäiehtj nt. — erschweren, erleichtern; zt^rnich. ~vid<f gout tn. — jem. er- 
zürnen, besänftigen ; räuth^ schai' oder schannj, bessj, schUclU» u. s. w. m. =: 
rothen, verschonein, verbessern, veraddechtan u. s. w.; ähnlich werden 
vergrbßemy verkleinem, erk&hen^ veräefen^ verbreitem, veriib^germ, ver- 
dielen, verditnnen durch die entsprechenden Positive oder Compara- 
tive von Adjectiven mit machen umschrieben.') Es ist hier auch dnran 
zu erinnern, dass die Kindersprachc viele Verbalbegrift'e durch ähnliche 
Verbindungen von maehen mit gewissen Inteijectionen wiederzugeben 



1) Aneh Nllnibetg. Firm. II 391 Z. t v. o., vgl. DM I 264: im Tichtdcdi. DM IV 

15^, 19. .Schmeller II 1151, vgl. I 575. 

*) D«-s Volkslied hat einzelne Überreste die-tes ausgetlfeitcteo GelMBadm erhalt«: 

»gl. HTV S. 141 N. 52 (OschiU) hk . . . (hat eine A'uh. 

Ebenso öst. 

<) Dieselbe Umschrciban|[ h«i HmIT: Mach ein Bot auf dat Geatrie (bei Sanders 

Z. f. <\. Spr. 1895 S. 248). 

■^J Unter all den augegtbencu einfachen Verben ist der cigcuüicheu Volkssprache 
kmm eines oder dt» andere wirklich geUofig. 

*) Cber die entsprechenden Umscbfcitningeii mit wtrden | 150^ 4. 
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A. Bedeutung. HUf&teitwörter (Mim, mtJkn). Vollverb«. Ijl 

pflegt: poutZy pjiumpf m. = ■ ins VVasse^r werfen oder fallen un<1 diidurch 
den Schall Pßumpf^ poutz erzeugen ; aiai m. = schmeicheln, eigentlich die 
Wange unter dem Rufe diM streicheln: hieher gehören auch ä^^d'-m. = 
iacarr {js 122); Aäü, wi-tai ;\Viegclaut vgl. Jj 134;^/. = schlafen; ph' m. = 
sich riMt einer ^^rüßenden Handbewegung, bei welcher man paJ sagt) 
verabschieden u. a.') 

13. In einer ähnlichen Function wie die Copula erscheinen auch 
die V'erba stehen, sif-rn. Heften, hangen neben dem Prädicats-Adjectiv 
voll : Di gän^ Stumm ^Stube) stäiht {süstf ähnlich loCt, lehnt) vu/^ Ldi4 ; 
ib Tuch iigt vuh Iürkm\ (h Kästn funkt vul Gwhnä (vgl. der Baum 
hängt voll Priichte); gelegenüleh auch andere Verba, so Uffm (laufen): 
D Wtsn /äfft vuIj Wassj. Äfäz" AugHt döi lä^m vul Whssi. Urban As 
d. H. S. 2\. Diese Construction ist gewissermaßen die passive, bezie- 
hungsweise intransitive Form einer activen, transitiven l'ugung, die etwa 
lairtet: DU LeuU sUun die Stube voll u. s. w. (Vgl. Ich stopfe den Sack 
voll oder 1 ko nu fd»t vul g-käif sc. das Vieh E. J. II 10$ N. 41.) Auch 
gehen und fccmmen begegnet in ähnlicher Geltung: Dös gäiht sm äf- 
Miäckn*) Dös kunnt täü (theuer)» oder Dös künnt woi häuch = ziemlich th.'; 



VoUverba. 

j5 131. Theilt man die concreten VoUverba in absolute (d. i. 
ohne Object gebrauchte, sei es, dass sie -ich überhaupt nur auf das 
Subject beziehen, oder dass ein Object zwar vorschwebt, aber ref^elmäßig 
nicht ausgedruckt wird, womach sie in s u b j e c t i v oder o b j c c t i v 
absolute zerfallen) und in relative (transitive, factitive und 
intransitive Verba), so ist darauf zu achten, welche Verba mehreren 
dieser Classen angehören oder durch Bedeutungsänderui^Cn aus der einen 
Classe in eine andere verschoben worden sind. 

^132. I. So sind die subjectiv absoluten Verba rduchn und duf- 
'^'If! * durch ein vorschwebendes Object (bestimmt Tincal-, FYdi/m ■. un- 
bestimmt afs — eins) zu einer verengerten objectiv^n Bedeutung ge- 
kommen. 



<) Etwa» andere« i«t «s, wenn in der Volkssprache erstaunt sein (eig«nt1icb cntmont 

blicken) durch Aupt miichn wif(lcn.^r}^'eVien wirtl. Hier sirlit wohl Äugn -lojnsa^i^rn präg- 
nant = irstaiiHte Aujin , J>ainj {/•'vtdß') machn (jemandem oder intrans.j — eilen machtu 
oder «il«D eilige Füße machen). Ättpi maehen ist zugleich ein Beispiel, wie die am 
«innlichen Eindmck haftende Volkssprache seelische Zustände, besonders Gefühle, AfiEecte^ 
Begierden nach der sinnfälligen Außernng (in Miene, Geberde u. s. w.) beseichnet. Vgl. 
De* kamt s M~at {eT Augn) afg-ristn der war erstaunt; Defn haut s tn /SB ^:<!'ß)'n ~~ 
er wir ttbcmucht, erschiocken; rg^. püfriiul v^/Mi^sich schämen, d' Afäm AäutA tre£ns=s 
!<ok fein, m KtDff kmi» Am ^ niedergeschlagen tcin n. «. 

1} Nordbölun. (Gabel) : Tieze Hejmt II 85 (der Kaffee) gmg . . . mmn Afstm. Über 
gdHX" » »l.inten, gesagt werden« bei der indirecten Rede. 

•) St<k<ti •= kosten in der Elbogner Chronik, t. B. S. 14 Z. 12 v. o.: /utt äy vam 
EAtgm nkktB gtrtmmdm (« gekostet, hetitzntage mUtt kasf). Sehttnen wiid im Volksdialekt' 
kMn jemals mit dem Infinitiv verhmidcn Uber mh schdr({s) J 55. i - 

Letsteres » stark raochen, dampfen. Nicht nox der Raucher, auch beiücs Wasser 
dmmMi NenbAQCr Er<ceb. Ztg. X 249. 
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I 152 — »54- J^- Wortcla^iscu. 2. Verbuua. 



2. Umgekehrt können transitive Verba eine absolute ßedeutuog 
gewinnen, und zwar 

rt^ eine subiective-. hachti (backen', hrau(C]n braten\ koc/n: der 
OiQr\ bi'cht, bräii, kockl gvut — ;^nite> Gebäck, ^uteii Uratcn, macht 

schnell kochend); askoUn (auskühlen, ein heißer GegensUnd ^v/// 'ai]\ 
hälin {s Tntek, » Stnk hält = zerreißt nicht); seAräi(d)m, gelegentlich 
auch zSchru?, mäht 'eT Fed»n oder Ut) Tinkn sekrMbt >iir>f): schndtj/tj/n 
's 3/<'\s,> schndi'it — hat eine teilte Schneide ; schtt' (ttt irässn scJüttf szr, 
rei^net es in Streunen . sc/i/<>ii>'f/ iu^ schloiUt nt^t re^t ; seih, häun, 

sckttuckn liHben wie im Nhd. auLier der transitiven Bedeutung auch den 
absoluten Sinn ieh habt Gtskkt^ Gehör ^ Gesekmaek (Gentck); wästkn 
\(t Säifm wiseki goui^, •) 

In einzelnen Fallen streift der subjecti\ -absolute Sinn solcher tran- 
sitiven Verba an einen passiven oder medialen. <>o bei 'täiih- — dici, 
se^h — 7'!(^rri. aussehen, sich ausnehmen : Egerer Fronl. 6094 J^'w ätc/i, 

wie sichstu nu De.i si.'/if woi s'd" Hroud».^ 

Dasselbe gilt von uuikcn (transitiv und intransitiv Milch geben, 
z. B. gaut melkn),*) schlogn hTschhgn ~ hinfallen), breckn (= sich er- 
brechen), rdißn [— zerrissen werden), schöißn (= sich schnell bewegen), 
zUiln '(los -ii.'u iu L< — das 7/7//// niclit^, nützt nicli* - , o^ßn;^.-» ~ den 
Anfant; nehmen;, vereinzelt bläusn \ irumpc djn wenn nlausn Urban I r. 
Kl. S. 58, 2j» vMgln (= verhagelt werden HTV S. 363 N. 836^ Bei 
einigen, wie bei bUockn (if Wesek* bläkMi sehät s witxl weiß, gegenüber 
transitivem Wisch' bläichtt), g&m» (glühen, transitiv und atMU^lut), hain 
(heilen und heil werden) liegt ein Zusammenfallen verschiedener Bil- 
dungen (intransitiver auf -4% und transitiver auf -jan) der Bedeutungs- 
erweiterung zugrunde. 

/') Die Verba, welche den Übergang aus der relativen in die objectw- 
absolute Gruppe zeif^en. wurden >chon oben ($37» I» 2. B. SchlachtCB = 
Schweinschlachtcn u. s. w.) aufgezahlt. 

$153. Bezüglich des.Überganges und der Vecschiebungcn zwischen 
den beiden Arten der relativen Verba, den transitiven und intransitiven, 
zeigt die Mundart der Schriftsprache gegenüber wenig Besonderheiten. 



l"i -»elbf iloppeltc bcrleiitOiiL' n i^jcn hatkctt, '•ratfn, krwhi'n, ha't^n, tchlit^m^ 
Sihrtiben, ttitknen, schiUlcn^ s£k'nit/!4n im bascLt, (Biuz | 154}, t. Th- ancb im öst. 

*) Ancb in der Schriftsprache seit den 16. Jahrhundert nicht selten. Belege hei 

Sander 'Vn 11 2, 1061. Schmdlcr II 245. Lambel Mitlh. XXXV Beil. S. 69. 

•) Ktwas lilsst jf/um (stau sifhi wlcr si'ÜA/ sthtir) Ut nnb«kannt. Der Schein <lw 
passiven Bedeutuntj kann itnmcrlun aus einer reiu activm Ycrwendunjf hervorgegangen ^ein: 
sehen ^ax\ ^ Ai-n ,\w^vn sehen : Grimm Gr. IV 55. In unserer Mundart l>i-it(i^;i Aeu Ursprang 
•OS der activcu Boicotung auch der Um&taod, dass da» Verbnai gleich dem Uaa». mh «ach 
mit fff (mit Acc.) verbanden wird. Jemand mkt m mv G'tektStlU er sieht ans wie einer 
a««i <\i m Gr clili cl;:i j oder in Fräindsth'aft ( — Verwandtschaft); ebenso oost. Vgl. aoch 
oberbayr. däzuätckaufng dem Ansehen nach ((!axu) passen: DM UI 172, 17. Hodial im 
OSst. Ha^xt dSf oitfii ™ hast da Aussicht, hoiTst du, gut dranszakomaien ? 

*) Mhd. meUhen trans. tind intrans. Adj. mtUh =» milchgebend .Schmeller I 159I 
Kämt. Lcxer T>M III 469. Kirnt. WB 189. Fritckmilk = frisiche Milch gebend ist henne- 
beig. DM ni 231, 5. 
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Einfache intransitive Verba werden auch im Dialekte durch Zusam- 
mensetzung mit PaftHcebi, besonders mit Ar- {seharM» — frsehrdif^ tßiBn — 
b'nöiGfi. bemeßen: Neubauer Z. f. öst. Volksk. 1 232, scMkußH — 
h schlänfpHw.'^.w'.'' oder in Verbindung mit adverbialen Bestimmungen, z. B. 
mit aus — SH Ende vielfach transitiv : Baiers Chronik 939 hiß er das i'iertl 
jar aussitz (absitzt); ähnlich auch mit dem Reflexivpronomen: De^ hhut 
sf (sich) wos 'äsg-späabt (ist bii stur Ermüdung spazieren gegangen}. Auch 
in 'dsgaiK" {ausgektti^ c erfahren, inne werden, oder osstäfiT {ausstthen) 
liegt der übertragenen Bedeutung dasselbe aus zugrunde. 

Im ganzen sind transitive und intransitive Vcrba desselben Stammes 
ebenso oft zusammengefallen wie im Nhd. Die Unter:>chiede zwischen 
dorren und dörren, lumgenund kät^gen (im Bnselstädt noch erhalten: Binz 
$ 1 $4^ sind eben&Us verwischt ; dürm ~ dürr machen und dürr werden, 
hengj — /langem und häns^en (im Passiv ist umgekehrt auch /i(inj^.^ — fiäng^en: 
haud n . . . sa" Kappl draf ghänga. Lorenz S. 1 9, Atfifhäni^m bin ih ivöi 
a Kiadn-hurui Lorenz S. 25.') VgL Elbogner Chronik S. 64 Z. 19 f. v.o. 
unsere siete msigi . . , an diesen bricf gehangen habe» und so öfter). 
Erhalten ist der Unterschied zwischen ersticken und erstechen {d9sUehn\ 
z. B. Egerer Fronl T075 ^^^^ P^ff erstickt und so noch 

heute; vj^l. auch uii stickt •$ "i, 30\ ebenso zwischen trucknp — trocken 
werden und trückn^ zz. trocken machen *j (aber auch nicht durchwegsj 
Neubauer Id. S. 24. In den meisten Fällen wird das Pactitivum durch 
die Umschreibung mit mih^ ersetzt: ÜtM, sch^, ho9ß (heifi) m. 



5 154- Reflexive Verba, a) Ausschließlich reflexiv (und zwar 
der Schriftsprache fremd oder minder geläufig) sind se pßgn» {'s hhut 

se wos ghignt — es hat ein geheimnisvolles, übernatürliches Zeichen ge- 
geben, ? B als Ankündigung eines Todesfalles);'} s. b»ghugn •=. s. be- 
trugen , s. bar zu — s. strecken, s. brüsten ; *1 s. g'dhn (mhd. gahen) — s. 
beeilen, eilig wegbee^eben {Jetzt hat sich der Tauber von der Täubvi "weg 
guht. HTV S. 1 70 N. 1 22 &hwand bei Falkenau) ; j. giftn = sich ärgern ; ») 
s. grdu9 i gräu m Urban As d. H. S. 126, 4); s. d^kräizingp = s. in 
Kla<^cn, Anstrengungen erschöpfen,- s. kuschn t= s. still verhalten (von 
Hunden; Lorenz S. 28); s. häuchn {sxcK niederhocken Lorenz S. 35;; 
i. hudln ^ sich schmutzig, indlscret beim Spiele betragen (DM VI 172^; 



s, p'ölln — s. aufwerfen (z. B. vom Fußboden \eubauer Erzg. Ztg. X 247); 
s. r'e'fltt [sua lang ih mi reßn kha" Lorenz S. 7 oder s. rippin (Neubauer 

Erz^^eb. VA<^. X 271' =r s. rühren, y. srhwtrtri^'jrt {oyschm.) = sich an- 
schmiegen ; s. schviuckn ^schmnckn) in derselben Bedeutung, oder = s. 



■) Im n«ttd. ürt kmigm m han^ imd Mi^o*: DM II 313. 
*) BMebtadt. tfpekiu — tnchu Bini { 154. 

•) Vgl. i ao, t. 

•) Ebenio bn Tir. Schöpf DM IV 69. Tir. U. 31. SchmeUct 1 t^. ücliles. tick 
kt^ten Knothe WB i$o. Bretxig aurgcblüht, piuMcriseb, ist Mich' eged. (Sclmcller I 376). 
Oktcbbfdi'otei«! ist s. grituti machn. 

•) Aach öst. Nondböhtn. s. n^ttan {d-^t nfttfftt mfrh Knothe Markrrsd. Mandut S. 8^). 
sowie nöst. des stirt mi (ancU tt. rtirt nu •)) — das ärgert mich is\. anbekauat. 



(S ISO, 12). 




sich rühren; 



Digitized by Google 



134 



I 154* IV. WortcUuen. z, Vcrboai- 



ducken HTV S. 197 X. 175 Str. 4. Neubauer Idiotism. S. 95); 
s. v^schnapptn^) in der Übereilung etwas heraussagen (Neubauer £rzg. 
Ztg. X 249} ; Ttschaustm := sich einarbeiten ; s. titmmlm = s. 1)661611 ; *) 
s. iusH^s. skiU verhalten; s, v^wä/nzzverw^iuii s. vHäjn— s. sträuben 
TElbogner Chr. S. 21 Z. 6 v. o. S. 37 Z. 9 f. v. u. S. 60 Z. i f. v. o.*) 
Neubauer Idiotism. S. T07' ; s. ni.^t vnvissn = sich nicht besinnen;*} 
s. d^zolckn = bich in Schcltworten ergehen, sich in den Arger hinein- 
reden. Die hiehergehoiiiicii reflexiven Impersonalia sind 5 30, 2 
au%ezähU worden. 

b) Nicht bloß reflexiv, sondern auch mit anderen accusativischen 
Ergänzungen (oder ohne Erg^nuig) können folgende Verba gebraucht 
werden : s. oTföf^ (neben off.) ; s. fitksn — sich ärgern Neubauer Erzg. 
Ztg. X 249); s. geh in eine Krankheit, ein Schmerz gitt sc — nimmt ab, 
hört auf ; s. v^glaicJm — .s. vertra;^cn I ITV S. 213 N. 204 b V. \2 
Eger-Plan} ; s. äjsou hd^b)m ^s. dazu haben} = s. beeilen ; s, a/häUn (nicht 
bloß in der Wendung da l^t sieh aUes auf". s. v^töUn — sich erkälten 
;gc%vohnlich als Austriactsmus bezeichnet, aber auch außerhalb Öster- 
reichs bekannt: Sanders Z. f d. Spr. 1895 S. 169^ s. o.'Ugn (neben 
ofzoign zz. s. I[die Kleider' anziehen:') s. niaschijn Mhschi?U enk! Gäihy 
maschu de! = packt euch, packe dich); s. v/mou\d]n ^wea häit si dös 
vamoulü (vermuthet) E. J. XIX. 135); mhehn und ÜnT {'s macht oder 
toutsf ^ es geht an); s, a/mäehn wie im Nhd., auch 1. wäU* m. — weiter 
gehen : s. möh mühen^ = s. beeilen ; s. ram^ = s. davonmachen (mhd. 
ec rünien ; rdm de — pack' dich] ; s. raisn Rät's' di nea{r) äi{n) — geh 
nur fort HTV S. 331 N. 535 Eger); s. rdißn (um etu-as; = heftig nach 
etwas begehren, sich um etwas bewerben, auch s. zräißn \m\X. etwa?, 
gewöhnlich negativ de» g'räißt si grod a nbt mit df Arwft =: der thut 
sich mit der Arbeit auch nicht wehe) : s. sciäckn — sich beeilen (Hb i mi 
sua g-sciäckt Urban As d. H. S. 290 N. 580'. — sich treffen [ivcnn s? se 
schickt =. wenn Gelegenheit ist, wenn es sich trittl, fugt, wenn es 
passend ist, auch z*.Y?i se d Riid suj scläckt = wie die Rede so darauf 
kommt £. J. IX i $4), auch = sich fügen (in etwas) *) oder = sich an- 
stellen (zu etwas, z. B. schick d» fttit sw tälkjt djzou! V^d. Egerer 
Fronl. 5278 f. Uli sollen wir uns tum Si kicken. Wen die seil ist ganz 
nicke ; s. zcuscliickn — s, (übel) zurichten, 7. R verletzen, beschmutzen 
u. dgL ; s. oj .\chmi^\r)n ;= betrogen werden auch s. oder einen 
anderen asschm,) ; s. dg'seng» (ab-gesegnen) = Abschied nehmen (/Ari[irV 



■) fbfnso vorwlb. $, tchmvcis DM DI 399, *9> 

Ancb Ö6t. 
•) Ebenso frÄnk, DM VI 329, 351. 
*) .Auch öst. 

*) Ja der Elboguer Chronik auch /. antrtffm: was titk aittrifi a was betrifft S. 61 
Z St. s6. 31 V. o. 

•) Ebenso im Deferejjg. Hintner S. 242 

*) Auch dst. : -ichon mhd. {m\^A. Wb. I opi*", 20 ff.) und im älteren Nhd. (DWB 1 
395 f-) nicht angewöhnlich. 

•) Aoch tir. {Set. Johann): maschiats önt austi DM IV' Sr, 7 

•) Vk'I. Th. Storm Gt-s. Sehr. VII (1891) 22 »Wu.st du Juk sekirkm, Hinrukl» 
sprach sie (Margreth, da Hinrich durc)i.-\ti<t rerlangte, sie <<olle neben ihm im Wafaft sitMo) . 
Ät/f . . . »cdtr solim wir ein andtr Mai mit Harn Ottscn mr Stadt fakrmf* 

Nordböbm. (Alt-Ohliscb) Sekmur Dkh otk utj ont Hc^e Hcgmt II $9. 
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A. Bedeutung. VoUvcrba: reäexive. 



'35 



gsa^' ik mi 'o HTV S. 155 N. 83 Plan, auch mit anderen Accusativ- 
Objecten; Da g- segnet sie Voda und Mmida 0: »Gott g'segti Euch . . .« 
= da ruft sie zum Abschied Gott segne euch u. s. w. ebend. S. 212 

X. 204 a Lobs bei Falkenau) ; s. sp{U)ln = spielen (von Kindern ; s. 
[do^. staun, s. (hin)steuem = sich in bequemer Weise hinlehnen, hinlegen, 
hin^ecken (Neubauer Idiotism. S. 100}; s. xudisn [-s luhd se zvaisn zz es 
wird sich xeigen); ') s. asgSlH = sich schadigen (auch jemanden«) 'dssoln; 
dös Möit si Zst das zahlt sich aus» rentiert sich) ; s, woign {2SSkh de = pack 
dich! De? käut si suj^n! D? Weck söigt = dehnt sich;;*} s. o'zöign, 
s. abziehen = sich ausziehen. Von Fremdwortem sind j^ebräuchlich s. A»- 
cump9dün^ sich »becompagiüeren« = s. vertragen imh b?cionp.idun se re»t 
gomt mit »nhmtf) ; s. schenün^ s. genieren ; s. renti^n wie in der Umgang- 
sprache. ^ Über die reflexiven Impersonalia $ 30, 2. 

c) Die Mundart veru'endet die mit er- idi^-^ und ah- '(p) zusammen- 
gesetzten Verba in größerem Umfange reflexiv, als die Schriftsprache; 
(über de- vgl. 5 155^: s, a-läffm, j. o^emu, s. 9-j«Ar4v, s. d'öeXd^n =zsAch 
durch Laufen, Rennen, Schreien, Beten ermüden.*) 

d) Charakteristisch sind für den Dialekt die große Menge persön- 
licher Wendungen bei Verbmi mit einem pronominalen Object und einem 
modalen Adverb, wo die Schriftsprache nur unpersönliche Wendungen 

kennt ; man sa^t also nicht nur, dem Nhd. entsprechend, däu (hii't s-> 
(= es) se gout, dan (^-ät'/if s? "} se schiebt, 's dnvyt sc laicht, sondern auch 
i änvjt Uli' laicht [mij ärwj{d)n se iätchi),') du dai^st de gout {dijt däTts 
enk goutj, e^ gäikt se sdo sckwa {härt), si gengj se seko schwa, im 
Plural der höflichen Anrede Si gengs Inen scko seäw2L*) 



•) Ebenso Vorarlberg. DM IV 251, 24. 

*] Ebenso nordUÜitn. Ticze Hcimt IT 20 Dar hoi se f— ^lo) ober nobel ausgewhtt! 

') Hingegen nicht = iö^eru wie im oöst. aia^ di mt aso ! beeile (lieh l iVtg ait;^t 
$t ist auch öst. 

•) Hingegen fehlt unserer Mundart das bayr.-ost. <io fa'ti si nix (do faxt sJ si nit; 
vorarlb. « Jiä ir/ mt/ » es ist wirklieb so DM HI 314, ai). Viele der angeführten \ erba 
(vgl. S. 133 Anm. 6) sind «ich im öst. reflex.: t. amßnxa oder anfanga, s. äußern oder 
aufhem, s. anlc^n, s. auszahlen u. es t. s ,ius, s. reiben \i. z-rrdin, s. schiikn {decet und 
advenil)^ s. spüln^ s. aiag^ (Ajun. 3). Abweichend vom Nhd. (aber Übereinstimmend mit dem 
Mbd.) ist egert. «MMMM» (wandern) reBexiT and intransittirt Egerer Front, x^ia Nkhi wänder, 
äus ich zu dir küm. B. d. P. i K I 56 7fai fv^älircnd) a nu ssi<i r(<it u -wunnat (seiner 
VerwutwlcruDg Ausdruck gibt). Im Egerer Fronl. auch vjtndm t^üch. wenden: S705 O Jhtsn 
CrUtt nit van mu weiUt (ilinl. mhd.). 

•) Im Deferegg. wird da- ~vi r lärki; J: l.cn! <5; i. Ii. Hiilz hX''m mar ins schum 
Haan* y^lur hmtammda 6>rk di Laif i Konrn gikaft » jeut haben wir ua> schon einige 
Jahre hjntcreiaudcr fast >die Lende abt an Tode) Kom gekauft: Mintner S. 48 
Anm. 31. 

•) Mj =m IBM} (statt et)y wie es im Oö^t. vorgezogen wird {do geht mi si tHehtf hart 
neben sä si), ist daneben aneh anserem Dialekte geläufig. Im ungr. Berglande It^ wfimiek 
geii tibt man sieh diu se'r gutt Schröer Versucli S. aS [278] Sir. 3. 

*) Das an <lic slavischcn Sprachen sowi<« an das Griech. trinrijmdc Eindringen 
der 3. Pers. Plur. dvs Kellas, in die l. Pcrs. (aber nicht in die 2. T., wie e« sonst wohl 
aaeb vorkommt, vgl. Grimm Gr. IV 36 f. 49), findet ein Scitenstück in dem Eindringen 
des PoMeasivt der 3. Pers. Sing, üt" in des Plural («- ihr): ddi A9ifi)m so" Träid scko 

^ Vgl. Sh sUaatn Ikner « iastr Schlögl Wiener Laf^ S. 13«. 



Digitized by Google 



136 



2 IS5* IV. WorldaiMii. s. Varboa. 



Von diesen Fügungen sind jene zu trennen, in denen das piädica- 
tive Adjectiv oder Adverb oder der Präpositionalausdruck, der neben 
dem pronominalen ( )bicctc sieht, das Resultat der Handlung ausdrückt: 
/ äru'jt me laicht oder krofk = ich mache mich durch Arbeiten leicht, 
krank ; vgl. i Idch me bu^ht [bucJuhtt^ kroppt, g-sckeckjt^ ärwJt si 
/rschimäH. Diese Constructton *) ist iricht aaf fCflexiveObjecte bcsdintBlct: 
E» ärwßt s Pfm arsctUmän, 

e) Endlich verdient atisdrückUch hervorgehoben zu werden, dass 

die V'erba s. ^)htnLn s. han^^cn), kmj lehnen \ s. li-gn, s. setzn^ 
s. Stölln in unserer Mutidart durchwegs neben den Intransitiven häng»^ 
ünn^t kgih -n/^ stailt im Gebrauche sind.*} 

S 'SS* In Bezug auf den Ausdruck der imperfectiven und 
der perfectiven Actionsart') herrscht zwischen Mundart und 
Schriftsprache im aUgemeineB übereinstiinmiing. 

I. Unter den Präfixen, durch deren Vorsetzung eui euifaches 

Verbum aus der imperfectiven (dauernden) Actionsart in die vollendete 
ubergeführt werden kann, steht auch in unserer Mundart er-, egerl. f/.»- *) 
obenan, und zwar w ird hicbei tlas ] laupt<;e\\ iciit auf den Aug^enblick der 
Vollendung gelegt. Die von Nagl ^Koanad S, 260 zu V. 303; unterschie- 
denen Bedeutungen sind auch im Egerländischen lebendig. Das Ziel, bis 
SU wekhem die Handlung geTührt wird, ist entweder 

a) das verbale Objcct; so in Jjsf^hy djluksn (ersehen, auskund- 
schaften Neubauer Erzg. Ztg. X 270\ d^sehmeckn^ d^phckn» äfri^pn, 

ihbe[tf,n etwas durch behanitches Beten von Gott erlangen), ätsdaöiUm 

(das Hemd durclischwitzen, auch si- d.^scfnv. — sich rrhit/en, so dass man 
in Schweiß ^.^t ratli ; v{j;l, s. öschwitsH . <f \i;(iiir eine Wegstrecke von 
mehreren Stunden ergchen;, d.Hssn ',aufxuci»sen vermögen;, äj/nj{b]my 
ihUMg»^ (bärakn (ein Rad u. dgl. zum Drehen bringen u. a.) 

b) oder der höchste Grad der Handlung, der zu einem neuen 
Eüecte (lihrt: d»schtögn, d^sekmätßn (durch Schi., Werfen todten;,^) 
difrdisHf d»hwtg9n u. s. w. 

c) Das Ziel ist die Vollendung der Handlung selbst: r/.'-(oder bi-) 
mäfhn Neubauer Erzg. Ztg. X 246: vgl. (niemand fragt) iv'oi [d") GmäC 
dds (den Bau von SchuUiäusem) bamächi (erschwingt) 2^twitz Wos 



') Auch oöst. 

*) Da» Ba&«lät. b«»tUt wühl kaugen, ügen, setttn u. ». w , gebraucht sie aber nicht 
reflex., sondeni «o ihre Stelle treten regelmäßig die Intntn«Uiv« üantfim, &gt»t ^tun n. %, w, 
Bios I 155 

») Miklosicb Vcfsl. Grtmroauk d. »1«t. Spr. IV> (Wiea 1883) 288 ff. Wanderlicli 
Satsbra S. 25 fT. 

*) Der- r r- seit dem 13. Jahrh. in ober- und miltcld. Denkmälern lieaK^ 

häufiti : Wf liL;,.,! ! Ml d Gr.* J 302; noch heute im Bayr. SchrooUcr 1 531 f., im O.- «od 
No»t. Nagl Koaimd > 260 V. 303 ; im Kirnt. Lcxer DM II 244. Kämt. WB 58; im Tir. 
Schöpf Tir. Id. S. 80: III. imer. Bcr^l. Schröer WB 43 f. [253 f.]. Tm Mains, ist die l^nfi- 
giemnt; überhaupt spiJrlich aiiN^^cbildet (nnr :'<rr- tind in einigen KJtllen 4V-) ; Reis H f 9. 

*) Vgl. frank. Dt Suhhu dtruktmt (»erscbcmt«) ah r tin Lab (Laib) Brat ä/j si m 
dtrräfn^t («enegnet«) DM VI 324, 36t (Spricbwon). 
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A. Bedeutung. Vellverl»: itfl e ahi ; imperfect. «id perfect. Actioniart. i^y 



Fufildnogln. S. 138 Str. 87; vgl. Akdah. S. 16; M d^sogn {dös is nht zm 
dfsegH) ; ä^md)» {dös JlMdU is 89h d9läi(dß\ 

d Dj- bezeichnet neben dem Reflexiv eine Rückwirkung der ge- 
steigerten Handlung auf das Subject, die sich als Ermüdung oder Selbst- 
vergessenheit äußert (Nag! a. a. O. c) : Z?tv drivhCt se, d^solcht j., dakräU 
wigt s. (ärgert, grämt sich matt, müde].^) 

2. In Bezug auf die Partikel ge-, die namentlich im Mhd. die per^ 

fective Actionsart bezeichnet (wobei jedoch der Nachdruck auf die Dauer 
nach der Vollendung der Handlung fällt), verhält sich die Mundart im 
ganzen wie die gegenwartige Scimftsprache. Die mhd. temporale Be- 
deutung des At^gmentes ist erloschen und auch nach den Hilfszeitw örtern 
bevorzugt unsere Mundart die Bildungen mit gW' in keiner Weise, wie 
i. B. das Fränkisch-Hennebergische dies jetzt noch thut (DM III 124, 
2 Hervorzuheben sind die im Nhd. ungebräuchlichen Bildungen 

g-fixh^n vexieren); i j^fräi mc und 's i^fräit nü (HTV S. 175 N. 13O; 
•* g^läiigt (neben längt oder kleckt ; tUglang^ = erreichen Urban Fr. Kl. 
S. 156 Str. 12); g'twi{d)in (mhd. {gieyituUH) = Vergnügen bereiten (Neu- 
hauer Idiotism. S. 64); g-räuffn 'S! entrathen [dös ko/" r i g rau[dH)i 
gscitwäign (auch mhd. =: /.um Schweigen bringen (Neubauer Idiotism. S. 66} ; 
fs€/ni't //fi mhd. gfs^cr/fefi =r anschwellen (Neubauer cbcnd. S. 67'' : ^'-.wA 
/ gsuii ticks. Däu koj lU'ks g se^h Urban Fr. Kl. S. 93 Str. 8) ; 

ijSf)gstfig^ (mhd. «w» gtsegenen, einen tum Abschiede segnen, vgl. 
S. 134 f.); g'^iUn •=: verspüren ; gstäding? oder gsta d n — stille machen; 

;//« = stille mnclion, befriedigen (HTV S. 37 N. 56 a Westbuhnien, 
Neubauer a. a. O. S. 67); vereinzelt dös g'schadt ncks\ {qxwqx g schaffm 
;AVülf Volkslieder S. 78 Str. 6 Was i n tag g; schaff u voUend) \ g' st arm — 
Starr werden u. a.*) 



>} Äbnlicb Alem. gtmatkm: Winteler Kercoier Uuiidart S. 206 XIX« 10. 

*) Ds v- rTit' im Eperl. gelegentlich anch andcrr IVrlfixe ; z!t-: mdn dafnssina 
(terfrcsscncu) J^euicl II I V ij 6l N- 89 (Böhmerwftld). Eh tck aös A'inged hergih, l'ü/ lieber 
daieiß' Uh's af StiUk (unmittdbsr dannf d(is Rimgti teHei&en) HTV S. 182 N. 145 (Lobs 
bei Falkcnau}; d? \-^\ .n;cli — »fr-, Hier-, be-\ ih-^uht finit klcbrii^cn Substnnirn be- 
«chiaiert), dt-trtnU (mit Getrankeu oder Spelseu besprilxi), dt-zufgn (om Kolh uberzogen, 
Swine der Kleider, die dvreh den Scbnmti gesoeev wardeii). Vgil. den DWB II toit. 

*) Im Mainz, besteht zwischen perf. und inperf. Aclionsnrt ttbeiliAapt sutneist kein 

Untcpächied mehr: Reh IT ? 0. .\nch im Raseist. ist drr l'ntcr^chietl rwischen Simplex und 
Compoutnm geachwunden. Wo beide I'ornion nebeneinander vorkoinmen, haben sie in der 
Regel eine glndich vencbiedcne Bcdcutuni^ (wic/pAm vaA gtfitäem) Binc \ 156. Über di« 
Znsammciisrtziin ' mit gC' vgl. Reiffetscheid £q;SnBUBgs-Bd. svr Z. f. d. Pb. & 319 — 446. 

Pietscb VMU Xlil 516 ff. 

•) Hie und da hat «ch aoch in Mundarten das ^e- so lestgCNetzt, dass d.-»s Simplex 
in Veigessenheit geretlien ist; so in g'ukamtn in der Sninier Mundart DM VI 403, 8. Cber^«- 
in oberd. Mnnrlartcn Schmeller MB bes. \ 982. 984. 1057 BW I 857 f. Über die bes. im 
'lliiiring. und Henneberg, häufigen Vcrba mit ge- vgl. I 123 (nut weiteren Ver- 

«eisangc»). 
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I 156. 157 IV. Wortdanes. Vobon. 



B. Fonnen da Vcftant. 

I. Activuro. 

^156. I. Die Umschreibung durch das Particip Präs. mit 
sein, \velche wie im Lateinischen und Griechischen und auch im Mhd. 
zum lebendigen Ausdruck der Dauer dient, ist dem Dialekt wie der 
Schhrt:>prache bis auf jene Falle fremd geworden, in denen das Partiap 
adjectivische Bedeutung angenommen hat: »} Doi schf et längst Zeithinkad 
«frt^i Lorenz S. 17; jemand \%\. dsse^ch^d prägnant: kranklich aussehend!: 
Fleisch ist schmeck?d u. ^i^. Der adjecttvi?chen Auffassunf^ des Particips 
wird dadurch Vorschub i,'cleistet, dass die Participialendung -^d {-tid nur 
vereinzelt, z. B. g-sc^hnä — sehend Neubauer Idiotism. S. 67} mit der 
adjectivischen Endung »t—ichi und »t^ig zusammenfällt.*) 

2. Den Zustand, die iniperfective Actionsart, lasst auch die Um» 
Schreibung des Activs durch prapositionale Wendungen scharf hervor- 
treten wie m Steigen, im Fallen sein. Unser Dialekt kennt diese Um- 
schreibung in viel weiterem Umfange als die Schriftsprache: er sagt w 
Schimpf in Trinhi. in Artv^^fn. in Girih" drtn so'.* Das letztere kann 

• nicht nur heißen »bereits im Gehen unterw^s) sein«, sondern auch »im 
Begriffe sein zu gehen, aufbrechenCf was besonders im PÄt. hervor- 
tritt: / uwß grod i» GäifC {ihtrus eram). Neben m wird auch üwf mit 
dem substantivierten Infinitiv in dersdben Bedeutung gebraucht. 

3. Zum Unterschiede vom dauernden Zustande wird der Eintritt 

einer Handlung oder eines Zustandes in priignanter Weise durch das 
Particip Pras. mit zvcrden bezeichnet nhd. nur noch vereinzelt z. R. 
brennend werden). Wendungen wie<;//4r^ bin e läffjd wo/n (= jetzt begann 
ich zu 1.; lassen sich mit mhd. do wurden sie trinkende (Paul Mhd. Gr. 
$ 287 Anm. i) vergleichen. Ähnlich ss^ man huppd we^n (E. J. in 
120;, b'isn^d = wie toll herumrennen vom Viehc: Neubauer Idiotism. 
'S. 42), nätz^d ia-. = schläfrig w. v. nhtsn Neubauer Idiotism. S. , 
giii h 9d iK\ (vom Wagen E. J. X 162, oder vom Rad einer Maschine 
u. dgl.}, rdffH w. = ins Raufen gerathen {Zedtwitz Wos Funklnogki. 
S. 54 Str» 5^, rimud w, yon Gefäßen, B. HTV S. 196 N. 174 Lob« 
bei Falkarau)p stalp^r^t lo. sowie, den unter i . genannten Umschreibungen 
mit sein entsprechend, Itink.ni, '(iss-r:j>chMi, schmtck?d u. s. w. w. Dem 
passiven oder intransitiven Sinne dieser Umschreibungen entspricht die 
Verbindung von mhchn mit dem Particip Präs. als active, transitive Ver- 
bindung: Bremud mäckn {StäOhi/n dei eF Memchn aabrmnad mäcAn 



Grimm Gr. IV 4 t fwA Mbd. Gr. { 287. Wunderlich SaUbav S. 37. 

*) Diese Umschreihniig ist aadl dem öst. nicht frnn<l. 

*) Dmniber vgl. | 33s, l, wo «ach die in «ier heutigen Mundart üblichen ParäcipU 
Prüft. Mgefthrt tdnd. 

*} Ebenso öst. 

') Ebenso ost. 

*) Sehr ausgebreitet sind diese Verbiodangen im 0»tlcch. Schmeller } 975. 



Digitized by Google 



B. Fonueo. a) Uenera. t> Activum. 



139 



künn/j Lorenz S. 13 . hupf^ni, /aff.U, b'isrud, gaiJut. lacliid mächn beson- 
ders im Imperativ mach ine niH laciudl)^) Dass auch zu bleiben ^wie im 
Mittelniederl.) das Partidp Präs. gesetzt würde \bUf slapntde Grimm 
Gr. IV 9), habe ich in unserer Gegend nicht beobachtet. In der Dialekt- 
Hteratur finden sich einzelne Beispiele hievon : Er setzt sich un / bleibt 
sitset scliöi (Grübel »Der Buchhalter« Str. 21, Nürnbergs Dichterkranz 
S. 18J.') Auffallend häufig ist die Verbindung bei Zedtwitz: siUat z- 
Htibm Wos Funklnogln. S. 29; mtm äeghat Ueihm ebend. S. 1 07 Str. 5. 
Aladab. S. 7t Str. 3. S. tt8 Str. $S; wä -s lebat bÜebm ebend. S. 15 
A gouta Bazohltng Str. 2; ^chat bHebm ebend. S. 109 Str. t8.*) 

4. Die in der älteren Sprache mit dem Infinitiv sowie mit den 
beiden Participien m^lichc Umschreibung durch kommen (Grimm Gr. IV 

8 und \ 26, f hat dir ^Tindart wie die Schriftsprache nur noch mit dem 
Particip Prat. Pass. ; / iu/;i _^/oyn, _- -n^t/:ti, 't^ängj, ^-/offm, ^^'■ rt-nfit*^ Vom 
einfachen Activ unterscheidet sich diese Wendung durch den im Verbuni 
JhmttuH liegenden Begriff der Annäherung an ein Ziel, einen Standpunkt, 
sowie durch den Begriff des Zuständlichen. Mit dem Infinitiv wu-d 
kommen zwar auch nocli verbunden, doch liegt hier keineswegs eine 
bloße Umsclweibun^' durch ein Hilfszeitwort vor wie in den frühnhd. 
Sätzen die VögUin kanun Jliegen\ da kam ein IViniilein sausen (Spee bei 
Kehrein Gr. d. 1$.— 17 Jahrh. III S 11, i), sondern der Infinitiv hat 
finale Bedeutung: l kumm kutsclm (oder kutm ^ auf Besuch), a'k^Sfm, 
nkusckäu». 

5. Über die Umschreibung mit tfaun und dem Infinitiv Präs. vgl 
5 150, \\ mit thuH und Substantiven und Adjectiven \\ c 
(ähnlich tnäckem 150, 12). 

6. Zum Ausdruck der Wiederholung oder der Dauer und meist 
auch der Geringschätzung der Handlung dient haben und sein in Ver- 
bindung mit einem Nomen actionis wie Gschtbch, G'tes.^, DöS is 9 
G snrm. Hm't haut s i G surml De<f haut ? Gl'e'sl 

7. Die Verbindung von sein und haben mit dem «substantivischen 
hihnitiv kinn bloße Dauer oder Wiederholung der Handlung ausdrucken ; 
der besondere Ton kann jedoch auch noch die Bedeutung der Aus* 
Zeichnung oder der Geringschätzung hinzufugen: Dos is » ^ngtl-r^ds» 
ist ein guter (schlechter) Gesang; in der ersteren Bedeutung wird gern 
mäirtwign hinzugefügt: Dös is mäiTiuüfgn j SJ 

j5 157. im allgemeinen lässt sich im Dialekt eine gewisse Bevor- 
zugung des Activs gegenüber dem Passiv nicht verkennen. •) Diese Bc- 

>) Ahnl. Verbindungen Mcb Öst Tktm ist hier angcbrttnchlich. In derSuner Mundart 
(Schweiz) wird in demselben Sinne (wie im MM.) thun, mit dem Infinitiv («her mit nr) 
gebraucht: r lachen 'tan = lachen gemach! 1 »NI W 405. 

*) VgL oberpfiU. Ea ItUiht a/s woi a Stiuk Jurt slaikrut Firm. III J07. 

■) Aach Sig^kat h<^b)m stntt tiegn Aa{i)m ebend. S. 77 Str. t. 

•) Tm Oos'. -.rUcrr r In ciiu 11; bei Rn.r^'-.r rn.i-; VoTK-loben in Steiermark» S. 416) 
angcTührtcu Volkäliede »Das Lial vom falschen Rittersmann« hciüt es in Stx- II umgekehrt : 
O FaieTf g«k eUemds gtetMimtm, 

») Im Oöst. wohl nw mit stim, 

*) EbenM) oöst. 
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vorzugung ist alt. Wunderlich .Satzbau S. 30 Anm. 3} bel^ sie schon 
aus Tatian. Auch Grimm (Gr. IV 21. 71) hat die Abneigung des ge- 
meinen Mannes vor passiven Umschreibungen beobachtet Doch gilt 

diese Wahmehnnm^' für unsere Mundart ntir innerhalb fTe\vi«^er Grenzen 
''vgl. *^ I Kcf . So u ird dtK"^ Passi\ in einer der Schriftsprache w cnii:;<tens 
minder geltiußgen Art besonders gerne durch Fügungen mit dem un- 
bestimmten iibf ersetzt. Statt Er wird Ja tmr ausgelackt sagt man gerne 
Ä lächu .ni jh w» r as, wobei sie auch ohne Beziehung auf einen vor- 
hcrf^cliendcn Tlural stehen kann man . \'<4l. xr sospt — man sa^. es 
hetbt liiiunt, Xeyovoi . Diese l'u;^aing empfiehlt sich in tler Mundart 

schon deshalb wenigstens für das passive Präsens, weil dem letzteren 
gerne futurische oder imperativische Bedeutung anhaftet.* ffdTt Vfc^n 
^ fyfi ogntmtmj kann nicht bloß heißen Heute iverdtn iUe Äpfei ab* 
tremnfunen, sondern auch Heute zverden die Apfil nbi^enammen werden, 
oder IJi'uti' iverde ich die A. abnehmen . im l>cfohlenden Tone Nimm 
'^nehmt) heute die Apfel ab! Dieser Zweideutigkeit weicht das Activ 
aus: HäCt nemmj r et fyß 0, Doch ist diese Bevorzugung des Activs 
keineswegs auf das Präsens beschränkt. Man sagt ebenso gut ffäTt 
ha[b)m se {s') d kpfl ogmttnmJ u. s. 



2. Passivuni. 

5 158. I. Die für das verloren gegangene Passtvum eingetre- 
tene Umschreibung mit urfden und dem Participium Prät. erstreckt 

«ich in unserer Mtmdart zunächst auf den Indicativ Präs., Infinitiv Präs. 
und Cunjunctiv i'rät. ') ;/ rt7> r 'dsi^lächt^ asg'iacht rer/«, / werßt 
d. i. wurde dsg-lächt). Das passive Futurum wird in der Regel 
durch das Präsens und erst in zweiter Linie durch werde . * . werden 
'i rt7> asglächt icfeyn] wiedergegeben. Passiver Imperativ mit sei und 
srid (sei gegruQt findet sich nur vereinzelt; Öifzj s<ids hall sc/räi^ b.^- 
äankt."^) Die mhd. Umschreibung <les ])assiveii l'erfect'? und Phisiiuam- 
pcrfects durch bloßes sein mit dem Particij) Prat. liat uic in anderen 
Mundarten und im Nhd. großtentheils der Umschreibung mit stm 
worden Platz gemacht. Dass die Fügung ohne worden häufiger wSre als 
im Nhd., wie die- Reis I < 3' im Mainzischeii bcobac!'.tf-t, lässt sich für 
unsere Mundart niclit behau[)ten. Der futurischen iV'deutung des passiven 
Priisens entspricht die \ erwendung des passiven Perfects im Sinne des 
passiven Futurum exactum, das in vollständiger Form selten und dann 
zumeist in potentialem Sinne erscheint 

PenicrT<enswert ist, dass jene im Nhd. verpönte Passivconstruction, 
deren Suhii et bei der Uniset/tm'^' ins Activ nicht zum übject des \'crbs, 
sondern zum Ubject eines vom Verbum abhangigen Infinitivs werden 
müsste, der Mundart durchaus geläufig ist: HdTt whdse{ach) 9 FBuekm 
WdT huin läu» (= ich lasse mir heute eine Flasche Wein holen). Ebenso 



t) Das Mmu. kennt Uofl die bctdcD ernten Fllle: Rei« I | 3. 

*) Im Übrigen ist die- Umschreibunj; de-. I'.issivs mit ttin — iitrJen^ wie sir im 
üoü.>cl)cew. vorlcoramt (». B. tiar toig i\t gtma<h(t — der Te^ wird angeinacbt: ikbröer 
WBG 132 [39SJ). anbek«»nt. 
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setzt sie das reflexive Vcrbum ins Passiv : Öi/sJ wüä Sf ozu^^^n^ badi 
u. dgl, was im Nhd. unzulässig i^t. ') 

2. Neben liferden dient im I{^erlantli>chen, wie im Bayrisch-Öster- 
reichischen, Schlesischen, Obersächsischen und in der Umgangsprache 
das Veibum bek&mmen^ egerländisch kr^ngn (kriegen; zu einer Art von 
Umschreibung des Passivs : Du kr'öi<^st ifdT Gold aszolt = dir wird dein 
Geld nrjsgezahlt. Haust x~7i'cks/t krin^^tr — ist dir das Geld ein- um-) 
gewechselt (in kleinere Münze um, i^etauscht: worden? käut 's ^schatkt 
krö^t zz wurde ihm geschenkt u. w. ''} 

3. V on den oben cnvahnten Verbindungen von habiu mit einem 
Substantiv (mit Ge-) entwickelt nur s Gr'tß hoJf)m regelmäßig einen 
passiven ^nn = Gegenstand des Reißens sein : De» Aäut s Gnß = man 
reifit sich um ihn.*) 

Über den passiven Sinn einzelner Verba wie hUün — dki^ se^h = 
viäeri u. s. w. J$ 152» 2. 

139. Oben 157) wurde auf eine geuis.Ne Vorhebe der Mundart 
(lir das AcHv und auf die Abneigung gegen passive Umschreibungen 
hingewiesen. Neben diesem Zuge der Mundart ist jedoch in bestimmter 
Umgrenzung auch ein entgegengesetzter zu verfolgen. So liebt sie statt 
des persönlichen Acttvs eine unpersönliche passive Wendung 

1. zum Ausdrucke eines festen Vorsatzes oder als Ankündigung 
eines festen Entschlusses, der die That schon als ausgeführt oder so gut 
wie ausfTcfiihrt setzt: Mmn Bursciib . . . wi^d . . . äUzäit träi brjbtn. 
Urban Fr. Kl. S. 88, 9; vgl. ebda S. 89, 15. S. 91, 7. GUi af da 
ScktöUwiaä aUta r in BoucktMlä kinnghnga Lorenz S. 58 (= ich werde 
teeu bleiben, gehen). ^) 

2. Statt des activen Imperativs der 2. Fers, findet sich das unper« 
sonliche passive Präsens: Dbu wUd neks g'sj^U^it = spiele (spielet) hier 

nicht I Das unpersönliche passive Präsens setzt das Befohlene gewisser- 
maßen als schon ausgeführt und will dadurch ausdrücken, dass die Aus- 
fuhrung dem persönlichen Belieben entrückt ist.') 

3. Vereinzelt tritt unpersr.nliches passives für persönliches activcs 
Perfect ein: D^stdj tvos g'h(ujj-)t is = seitdem ich geheiratet habe; 
Urban As d. H. S, 81 N. 88. 



») Erdaianu Gründl, i ^ 135 S. 90. 

*) Bfattbiis Sprachlcbcn S. 115. WnnderUcli Umgangspr. S. 317. 
•) Anch Öst. 

Minder vertraut i t mir ilie Rcdfusart / G schau k<*{fi)m — Gey^enitaiv! Bl- 
gafTcDS sein DM Hl 187, t,o. (Nat!» Schmeller II 350 f. ist sie auch bayriscb; au> Ol cr- 
Österreicb ist sie wi th r mir selbst n>nh mcincni mitten im mundartlicltiea Verkehr stehenden 
Freunde, dem Sfelzhamcr-BiMi ili r Dr. H. Zötl, .:d,infi>,' : wir kennen nur d Gsthau (ein 
Ansseben, eine Miene, einen Blick) ha{li)m (vgl. >chn)elkT), daher auch x. B. Wo hasi denn 
mekr tvioAf dtirn Gu/iam (wo schanst d« d«iii wieder hin)f L.) 

*) Nttrabeig. : DM It 80 I>Sm itird dt Fram nMftmmmd ^ ich werde die FVan mit- 

nehmen. 

*) Da« unter 1 und s Gesagte gilt auch (ttr das Odst. 
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3. Media Ol. 

i^iO. Das verloren gegangene Medium wird zunächst durch die 
Wrbindunj^ des Activs mit dem ^unbetonten; Reflexivpronomen vertreten. 
In dieser Verbindung, die sich der Bedeutune nach oft dem imbestiiiimtea 
Passiv nähert 'z. B. sa etwas vtrgisst si^ sckmfr\ erscheinen sowohl 

transitive \'erba, bei denen das Reflexiv den activen Sinn »dämpft«, als 
auch Intransitiva, bei denen es fast ple^nn^tisch steht i:nd nur »Hn^ 
Zu(^:%be von leiser Wirkung« ist Grimm Gr. IV 28). Unser Dialekt hat 
soiciic V'erbindunj^en in großer Menge bewahrt.'' Zwar fdilen ihm gewisse 
reflexive Verba der Schriftsprache, m jmA kUidtn ^daliir s, ^i^], sicM 
nahen und tuthern dafür ^näicktj kmmmu oder einfach kummj , sich 
i'ffnen, s. schlielien 1 ifur af-, goy- ^nih" , sich <fut< n i iafL:r s tutfnn.'rt 
oder s. m--! ^' i. ickkkn -. (ias> jcii 'ch im alli^ememcn für rcrtexiv e 
sowie für intransitive) \ erba lieber pas>ive l unnen ge^vahlt wurden, wie 
Reis H ^ 7, im Mainzer Dialekt beobachtet, weil »von einer Verlegung 
der Initiative des Vorgangs in das Ding selbst« keine Rede sein könne, 
gilt f r ■:nsere Mundart 'Iiirchaus nicht. Die unserer Mundart eigenthüm- 
lichen Rc^lcxiva sind oben ^ 154 aufgezahlt worden. 

4. Besonderheiten des Infinitivs und des Particips. 

^ 161. Die -Nominalformen des Verbums weisen in Bezug auf das 
Genus einige Hcsonderheiten auf. 

üj Der passive Infinitiv Pras. wird statt mit werden auch mit 
siin umschrieben : / möch (mag) dh nut b^deTt so". Einen bloßen 
Schein passiver Bedeutung gewinnt der Infinitiv wie im Nhd. und schon 

in der alteren Sprache Erdmann Grundzuge I > 136, T nach lassen, sehen 
und hören heißen t t hier nicht gebräuchlich . indem der Objectsaccusativ 
auf lassen u. s. \s. statt auf den Intiniliv bezogen wird : / ko/" s Vi>ich 
nht sttj märUn läu» (oder se^h) , femer der Infinit mit su nach Adjec» 
tiven wie scAiftt, leicht, schwer u. s. w. (jv«/ m^h essn, sekäf S9n 
oS schäum , sowie in der Verbindung mit sein, und zwar in der Bedeutung 
der Möghchkeit und der Nnth wendigkeit [Dös is nijt s?n dJ5ogn \ Dan is 
zin ärwjtn], ISaheres hierüber sowie auch über m' :^ zu und s^h — 
zum; S 227. 

Das aus der Verbindung von su mit dem Infinitiv unorganisch ge- 
bildete Adjcctiv auf 'tiä (su orMtemt, wodurch das lalekliache Gerun- 

divum wiedergegeben wird, kennt unser Dialekt ebensowenig wie andere 
Mundarten z. B. das O- u. Nost. Nagl Ruanad S. 369 e). 

d) Von den bei nrimm (Gr. IV 66, vgl. Germ. II 377 f. = Kl. 
Sehr. VII 424^ — 426; l'aul Mhd. Gr. ^ 286) angeführten Participien 
Präs. mit scheinbar passivem Sinne findet sich im ^eriändiadien nur 
fallende Sucht als l^fälUd Kränket, auch einfach s HTfölUd^ oder 
X Wär/ßnd. 



Im < je^'tii ^aUc i. B, /.um Ba^cl>t., il»-« sie l>is auf wetiijjc ."^purcii i. inf,'LliulS! hat; 

Bio* I 155: 

>) Vgl. .Schmeller 1 70$. Schöpf DM VI 151. Tir. Id. 266. Lexer DM II 519. Kämt. 

WB S9. 
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B. Fomea. «} Genen, 3. If«dli«itt. 4. Bemwd. 4.1i»r. «.Put. Tempo». 1. Prisen«, 

c) Von den ParticipienPräL, welche die passive Bedeutungsent- 
«kldang dieses ursprünglich nur mit temporaler Bedeutung behafteten 

Particips nicht mitgemacht und active Bedeutung bewahrt haben, kennt 
der Dialekt die meisten, die auch in der Schriftsprache noch im Ge- 
brauche sind : asäet't, gstuäijt (*» GstuäiM^ , v^gessn = vergesslich {9 V9- 
geiSM» Mensch\ g-ldrnt g-ldnit» Tischb], v?sckimgn^ vaschläufm^ vflöibt^ 
wmTt vu s. w.*} Die von Paul (Mhd. Gr. ^ 291) als absolute Paiticipia 
gefassten Zusammensetzungen mit un- wie ung^schäut (etwas u. kmtfeti) 
können meist entweder actlv oder passiv') gedeutet werden. Remerkens- 
wert i5t. dass das Kj^^erlandische hier statt un-, welches sonst durchwegs 
als verneinende^» Präfix erscheint ^vgl. Unglück, ungrod, Unr'echt)^ zumeist 
(= ohne) gebraucht; *) so schon in Baiers Chronik 418 okn angesehen 
und heutzutage iT- (neben un-) g-schäut, o -jr-whschn, o-g-fräugt, o-gessH^ 
o-gräfft. Bei vocalischem Anlaut des \'crbums tritt die volle Form 
äun^ ein, die übrij^cn'; auch sonst möglich ist: aun.^ r iim^sclunissn 
^z. B. fahren , aber auch ixufu g'rdfft. Einen Genitiv i^spatinittelhd. shus 
gAies wiver giftet Paul Mhd. Gr. ^ 291 Anm. 2; nhd. ungeachtet^ wAe- 
sckadet dessen) macht die Mundart von solchen Participien niemals 
abhängig.*} 

6) Tenipot«. 

*^ 162. Von den beiden einzigen nicht umschriebenen 2Mten, dem 
Präsens und dem Präteritum, ist das letztere im Indicativ bis auf einen 

^erin^en Re<t verloren geganj^cr Die Umschreibungen der zusammen- 
gesetzten Zeiten entsprechen den nhd. Formen. 

I. Präsens. 

$ 163. Es dient nicht nur zur Bezeichnung der gegenwärtigen 
Handlung, sondern auch derjenigen, welche als dne in der Gegenwart 

vor sich geliende angeschaut wird, mag sie in Wirklichkeit auch der 
Vergangenheit oder der Zukunft angehören : der erste Fall ergibt das 
historische, der zweite das futurische Fräsens.*) Es ist dies 
eine Betrachtung der Dinge, die statt der vor- und rückwärts gewendeten 
rolugen Perspective aus dem festgehaltenen Standpunkte der Gegenwart 
immer wieder mit dem Drange nach unmittelbarer Erfassung des Gegen- 
standes aus jenem Standpunkte heraus- und an den Gegenstand selbst 
herantritt, um dessen Standpunkt in der Vergangenheit oder in der 
Zukunft einzunehmen; so werden beide zur Gegenwart.*) 



() FormeD wie OattgtMtt ttaUgtfimden kennt die MondArt nicht. 

1) Z. B. ung'häut ^ nicht hörend, taub (v^l. \ei;baiicr I liotism. S. IO4.): mbd. «M» 
pkxrtt, un^eh3rt = unerhört odcT Uab, angehor&am (Lexer II 1S38). 
•) Im Ost, aar un-. 

•) Du in I 161 AngeHihrte gilt stundtt «ach Ar das Ost. 

*) Beides «och n- n. xist Kagl Roansd S. 497 { «S* 0™ *334f V. 258« 

in 358 i-fatt 258 lu setzen). 

*) In diesem ZuMunineahange wird ikuch die dgeodiünUicbe Verwendung des Futuninis 
Ar das PrUeritam verctSndlicb, die im Niederdentichen (Wegener Fkula Gmndriss 1 944}* 
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i 163. IV. WortctiiMo. 9. Veibui. 



n) Das historische Präsens tritt icn Dialekte keineswegs bloO 

in lebhafter Schilderuii<y ein, sondern es ist vielfach zur ge\vohnhcit>- 
niäßii^on I-'orni aller Ensähhing ji^eworden und erscheint so selbst neben 
den Zeitadverbien der Vergangenheit wie eintptal, gestern^ neulich u. s. w. ; 
Gestern abends kür im waid der omsekei mm Wolf Volkslieder S. t6 
Vm, t odfst dfiiSH gäik i af «f WisH [nemikk gkng ick auf die Wiese).') 



auch in nordböhm. Dlalektra beobachttl u er'Jcnkann: Dou 'Ii aiten <;icli1 ./-V M rim- 

voiktr u^itnaeht und wardm *tm himän Bittmer gitkn Tteze Uejmt I 42s (Schönlinde). Vgl. 
ebeod. III II 1. Z. V. v. ^ Z. t v. u. a8 t Z. t. «. $5 Z. n v. o. Scbr hiaig b«ceiKMi 

dif";*--; I his;ti iri-^chc« Futurum in den DicDergcsprüchen des SpielhagenNchcn R'imaiis »Sturm- 
Hut«. Dei ebenfalls Spielhagen'schc Satz Ich also hin luxck fiiMH€nl>urg ^emachl utid K'^rJr 
dann gi'eich auf sein Zimmer gehen (— und gieog) ist mit der Annahme Tomanetz' (A. f. «1. 
A. XX 6), dass die Bczifhun^j auf die- Wrjjan^cnlicit, dir im Infinitiv ausgedrückt werden 
sollte {werde auf se:n Zimmer gegangen setHj unbe/ciclmet geblieben ist, noch nicht 
«rklirlt mag man den Sats poteotial fassen uder nicht. Wie kommt der l'otential der Ver-> 
giWgeaheit in die Erzählung vergangener Wirklichkeit? {Ich im uaek Tanneuf-urg gertist 
und mag wohl aitf seht Zimmer ^-egangen sein}) Auch hier gibt die Ztirflckrersetzung in die 
Zeit des Erzählten den Schlüssel zur Erklärung. Indem «ich der Erzähler in die Zeit seiner 
AalniDft in TanneDborg sorttckversetzt, steht ihm der Besuch in jenem Zimmer wiedennt, 
wie damals, bevor. Vom Standpunkte jener wieder vergegenwärtigten \'ergangcnbeit betrachtet, 
kann die l'insclufilMinL; mit '.irrdcn an -.ich ebensuw ^bl wirkliv'des Kn'.nnun {uh hin aiso in 
Tanntndurgf und nun — denke ieh mir — veräi ich gleich auf sein Zimmer gehen), als auch 
potentiaJes Putanim beseicbnen {tmd mm gehe iei vwki mtf ttm Z.). In letzterem Falle hat 
man es aber nach der psychologischen AnfT-iN^ uii^ los Satzes mit einem Potential dcrGe«;en- 
wart, nicht der \'ergangenheit zu thua. Uicse Erklärung bietet »ich, falls hier wirklich tür 
die Umschreibnng mit werden tod Hans aus schon die fiitarische Bedentnng angeDommai 
wird und nicht etwa ein Rest iener rlltpreii Redeiitimg dieser Verhindnnp vorliegt, wornach 
sie nicht die Zukiutü, »undLm den Eintritt der Handlung bezeichnet (vgl. luhd. z^^rdtmt 
ne trinken = sie beginnen zu trinken, er wart weimn ^ er b ach m Thränen au.s; Erd- 
manoGrondzügel? 142, 6. Paul Mhd Gr. J 297 Anm. Mhd. WB III 730b. 37 ff. Lexei Hf 
776). Dass jedoch jene erste Erklilrung aus dem historischen Charakter des wirklichen Fol«» 
rums sehr wohl möglich ist, beweist am besten der Umstand, dass das erslblende Futurum 
wenigstens neben dem historischen Präsens auch in der Gegenwart noch immer gelegentlich 
gebnrocbt wird, also in einer Zeit, in welcher die Umschreibung mit werden nnr noch fata« 
riiiclie oder l oicjiti-de Bedeutung haben kann. So schreibt Dr. H. HchneeLCnns in etnctt 
• Rabelais« beiitdieu Aufsatte in Bechholdn Umwh,aa I (1S97) 314^ Jn Chinin . , . 
geStnn, erkait unter Frau* Jtabeteis, der wn sebtttt EÜem utm GetstHcien Hstimma ist, 
seitu erste VcrhUJun^ in der Ahtfi S.'uiu'e und im Kloster La Baum^ttf, -.vc r /V;'>- 
hungen, die ihm sfä'ter von großem Nutun sein werdeHg «mknüpfl. Ebenso neben de« 
histor. Präs. aacb im DOrdbdhm. Niederlande: giehm eSe Jm^ent smckm e Sttugtlt tnttr» 

undcr d" Foieresse und Warden ofangn si:^ hern , Jan S.liit'l und ficiigen au, rjn dem 
Säckchen zu stochern) A. W. Stellzig Geschiclileu aiu 'u Nicdcrlaudc, NoriU'ohm. Tomiiicu- 
Ztj^'. I S4. Sowie hier das Pntnr. fUr das Präit., so erscheint in Schitk-rs K inalern 38 ff. 
omgekehrt das Prät. für das Futur, verwendet : W<u hei dem S.iitf'nl-tiin^ di r Musen mit kcidem 
BebtH dich durchdrang, erwj dii Kr^ft in adnem Bustn, Ja siJi dereinst sm*n lytltgeist 
uAwang = von der es einst gelten wird, sie schwang sich zum W. (Erdmann Grn|id<ug« ^ 
{ 143) Ein analoges Beispiel bietet das Egerer Fronl. 274 ff. Dort sagt Satan tröstend m 
dem -,'1 f.dlenen t>ucifer, indem er ZukunflsplSne entwirft; IVir wellen in det weH umbßigtn 
l >ui iiie leit in boßhait laben: Er (sc. Gott) niocht uns vil Heber in seinem reuh ixhaätn 
haben : JLi »od wu uns hummen alle bötkait u. s. w., wörtUeh: Er (Gott) häiU uns vitl 
Xebtr m seinem ffeieh behalten mögen (oder hfnnen), was aber nach dem Zusammenhanfie 
mit den 7i)kiinf;s[)l.nien n'ir lit ißi-ii kann er loird rriir: .r/ten. uns . . . hi hulttn zu h.j't. n. Wie 
dort, beim erzählenden Futw., vom Standpunkte der vcrgcgenw.Hrtigtcn Vergangenheit eine 
an sich ebenfalls vergangene Handlang noch ab snkQnftig erscheint, so bIkiM Itter der 
Sprechende vom Standpunkte der vcrj^et^enwättigtim Zafcaoft «oC «niete ebeabllt Mk8nAi{e 
Ereignisse als auf schon Vergangenem /uruck. 

*) Nürnberg. Firm. ZU 396 »Die Schiidwacbe« Str. I £s mouö ameal an alter Burger 
Als Schildwaek . . . «TJUmI. Anch don Odit. ist diese» hiatorjMih« Ptia. neb«» Zeitadverbisn 
nicht freod» 
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Auch eine individuelle Vorliebe für dasselbe kann mau beobachten, oft 
bd Persoaen, die von tempcratnentvoUer Lebhaftigkeit des Vorstelleos 
weit entfernt sind. So erzählt der eine Heber mit söc/i e, sagt der 
andere mit /nyio r gsägt, häut 9 .C'^'^.C^ ^^^'^ historische Präsens tritt 
häufig, aber nur in der Fortsetzung, nicht im lic^^innc der l>/ählung, an 
die Spitze des Satzes, und dann macht es am ehesten den Eindruck der 
ld>endigen Vergegenwärtigung: Gäiht dß Hhns äüß u sl^ • • •*) 

Besonders beliebt ist das historische IVasens Jn der Nachsatz-Stel- 
hing) in den coordinierten SStsen, die an Stelle eines Nebensatzes mit 
6ls nach grod, kämm eintreten : / bin grod (oder grod bin 'dfg'sthndn 
gwtstf kinnt dj Nächhyy Der Piilckt bcful^^ also keineswegs den Grund- 
satz, der sonst wohl für die Sciiriftsprache aufi^^cstcUt worden ist (vgl. 
Matthias Sprachleben S. 368;, dass das historische Präsens auf jene 
Verba der Erzählung beschränkt bleibe, welche es durch ihre Wichtig- 
keit verdienen, in die Gegenwart geruckt zu werden, sowie dass ein 
ganzer zusammengehöriger Abschnitt darin auftrete. Das letztere kommt 
zwar vor, so in l^aiers Chronik 'z. R. 870'; und bei den Dialekts chrift- 
stellem, bei denen sich wohl literarische Beeinflussung geltend macht;') 
im eigentKehen Vollodialekt bort man die Ersühlung am häufigsten 
sich zwischen Präsens und umschriebenem Perfect bewegen.'*) Der Grund 
des Schwankens ist wohl bisweilen nur das Bedürfnis nach Abwechs- 
lung.*; So erzählt ßaier Chronik 215 Imtlt tn er im nicht recht getroffen, 
hat der arme sunder . . . detn köpf wieder empohr gehoben, ist des 
kendurs kiueki da und segt im am haW und km im doch mckt herab* 
segwn^ al^ daß der hene/ker noch musi drey gewaläge hieb tJiun. Vgl. 
auch 639. Zahh^che Beispiele dieser Art liefert dieäimmlung Seghnßla 
im £. j. IX 151. 

In vielen Fällen jedoch ist der Grund des Wechsels ersichtlich ; 
so in den Beispielen bei I.orcnz S. 17 a paa Kraslasbea . . ., doi si hina- 
wida s'sämmklabbt u o'p flockt häud, daß sie an Kinnan wos mid Jtaim 
bringt S. 18 Da Gräißt (der gf6ßte Knabe) käud mSin af d' Anan 
a iV5/ äcAt gebm, bis sie wida r ann a^n) W&ld IkUnut, S. 19 Da 
Bou . . . haud ozva niad denkt^ daß 's asita gout asgäiht. Sonach 
werden die schlechthin vergangenen Handlungen von den in der Ver- 
gangenheit bevorstehenden dadurch abgehoben, dass die ersteren in das 



■} Nichsfttsstelhiiig wie im Mains. Reis II { S7* Baier berorxogt diese Stellung nicht 
nnr beim liiif. Pris., sondern «neti sonst, x. B. 548 »f ein buMeim mit t§ahmm A^telUamt 

fiäst der vatl<r Lorciitz h'oib 550 hat nc ^,>!t mit einer jun^m ttcKtit erfrauti Stmi WH 
^evatJ^rn gnUvidfti ■ . hast das kutdicin Anna Mafia n. rt. 

*) Ebcuso im Ertgcb. s wor ^rod on tnn ^CiltbUk friekf d-rwSchi (erwacht) Jr HÖHHtS. 

Brtfeb. Zig. XÜI «34« 

•) Lambel verwei'^t mich nnf Nni^l Kuanad S. 3^10 f, wo Tllcbtungen von Misson, 
Slelzhamer, Kal(cnbruaiicr als Beispiele durchgängi(;er Verwendung tlcs bist, l'ras. angeführt 
«erden, wibTend Rosegger t. B. in »Tennaiharx und Fichtennadelo« dem wirklichen Votks- 
diaL enbprcchcnl sehr wühl zwischen bist. Träs. und Terf, unterscheide. 

*) In der Formel tdch c how e gesagt (oder umgekehrt), deren Missbrauch scheu die 
alte ba^r. Gramm, beklagt (Wanderlich SaUban S. 48. Vgl. Scbmeller II 233), stehen beide 
Tempora sogar neben einander. 

«J Attdceien Sprachgebrancb S. 83 führt noch ans RUckert Beispiele aoleben will- 
kOdidicB Weelucia an. 

10 
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Perfect, die letzteren, als der Gegenwart näher stehend, in das Präsens 
gesetzt sind (so im Finalsatz daß sie . . , wos hhim bringt^ im nachzei- 
tigen Temporalsatz bis sie wida , . . kätmf; auch als futorisch ließen sich 
diese Präsentia fassen : der Knabe hatte nicht gedacht^ dass die Sache so 

ausgehen werde sc. wie sie nun thatsächlich aus*:^icnf^\ Die als verj^anj^en 
dargest Ilten MandluriLfcn sind [^eeoniihf^r den in der Vergangenheit als 
bevorstehend gedacliLcn eigentlich vur/eitig. 

Es lässt sich nun ganz allgemein beobachten, dass die Ereignisse, 
die zu den im Präsens erzählten Ereignissen vorzeitig sind, in das um- 
schriebene Perfect treten: Lo renz S. 18 Sie hhud si* neks mid^numma 
hls a Stiickl sckivhrds Brand u dos bringt sie öitza r assa u xviil ^s ... 
ess'fi. Kamm haut sie mva am päa ßissn (fnvad o'b ro c /in, sa siaht 
sie u. s. w. So wird in der Erzälilung gewöhniicii das, was dem i.r, aiiier 
bloß von anderen erzählt worden ist (also sozusagen die Erzählung aus 
zweiter Hand) ins Perfect, das Selbsterlebte aber, das zu lebhafterer Ver- 
anschaulichung drängt, ins Präsens gekleidet: f gäih 'gicng' ghii doj u 
frauch an Brandl, was 7 b.'>n DoktJ dsg richf haut. Dcj (sc. der Bruder 
haut lun (nvi ntJt äjhhini troffm. haut ^ sa' (des Doctors) /'rau 
g'frhugt . . . u. s. w. (Vgl. das Beispiel aus Sudermanns Heimat S. 43 
bei Wunderlich Umgangspr. S. 203).') 

Es ist allerdings möglich, dass auch eine solche vorzeitige irand> 
lung wiederum im historischen Priiscns erzahlt wird, indem sich tlie Ein- 
bildungskraft gewissermaßen von dem zuerst eingenommenen Standpunkt 
der Vergangenheit neuerdings auf einen noch weiter zurückliegenden 
versetzt Ako in unserem Betspiele: / gäih (= gieng) glM do^ u 
fräuch /« Broudfy was 9 hm Dokt.* asgricht haut^ u denkts enk nei^ 
zvos vij dej d.^züjlt haut: Gäiht dj Brandl a/sj s^n DoktJ — de? r is 
nijt d.diaim; s.y fräigt s'ti" Fräu u. s. w. Die vom l^nulcr erlebten 
und dem Erzähler mitt^ctheilten Begebenheiten liegen um eine weitere 
Zeitstufe der Vergangenheit hinter den vom Erzähler dargestellten Be> 
gebenheiten zurück. Der Erzähler versetzt sich nun nicht nur in die ver- 
gangene Zeit seiner eigenen Erlebnisse, sondern auch noch in die Zeit 
der Erlebnisse seines Bruders zurück.') 

Auf Rückvcrsctzung des Redenden in die Vergangenheit ist auch 
der Gebrauch des Präsens für den irrealen Conjunctiv Plusq. zurückzu- 
führen: Wei » me ntJt hält, hch e in Bock drin = wem er mUk Md 
gekalten kätte^ wäre ick hn Backe gelegen (erzählt jemand).*) 

Historisches Präsens ist sogar in (rhetorischen) Fragen und Aus- 
rufen gebräuchlich, wo es in der Schriftsprache wohl seltener ist : Warum 
hat er es denn gethan^ trenn er [schon oder dock) wussie, dass . , . beißt *• 
Wos toui ? 'S ?nn, wenn j scho zvaiß^ da u. s. w. 



») Dieser Unterschied des lempus beruht jcdcafalls am einer gewUsea Zurilckver- 
settnng in die Vergungenheit. Wo diese ZTirilckvenetKting fehlt und die HMidIaii(pen. {gleich- 
tiiÄßig VDin Standpunkte der Gef^fnwnrt I.ctr.ichtet, nricli t^IciclniKißijj rcrgangen cr^uliciueo, 
f.illt auch jener Unterschied weg: a r a/^'standn is, ins a si* wiäa nidag'Uggt haud 

(pll^le er nniioterbrocbcii m flvclieo) Loreiu S. 30. 

*] I Vx r die umgekehrte VertretoDg de» WU. darcb dM Prit. In Folge einer Aiiini- 
Utiun des i'eiup'is s. unteo | 176. 
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Die Gewohnheit der lebendigsten ZuruckversetzuriL; in die Vergangen- 
heit tritt übrigens nicht bloß im Tempus hervor, sondern es ist der volks- 
thümlichen Darstellung überhaupt eigenthümtich, dass sie statt des 
fertigen Ereignisses gerne die Genesis desselben in der Auflassung des 
Erzählers, ja sogar auch noch in der seiner nächsten Umgebung 
wiedcrg;ibt. Diese Technik, die der Mann aus dem Volke unbewusst übt, 
wird auch in der Literatur bei alten und neu^n Schriftstellern als mehr 
oder minder bewusstes Kunstprincip gehandhabt. So sagt F. Poppenberg 
über Hennann Bahr in Neumann-Hofers Magazin fiir Literatur 1895 N. 59 
Sp. 1222: (So fängt H. Bahr gerne mit Einzelheiten an,) tfif Geburt 
jenes Themas^ Jas Erleben jenes Errif^nhses bei ihm bej^/eifrfrn : er bringt 
den Leser grnam in die Sihiaüou^ in der er xvar^ in dieselbe Stimmun^^ 
und erzeugt dadurch selbstverständliLh auch Interesse für die weiteren 
Folgern der Situatum, Ebenso verfahrt der Mann aus dem Volke» wenn er, 
statt einfach zu erzählen Gestern abends hatten wir einen sonderbaren Be- 
such, . . . etwa beginnt : S 7vp? schj ^äns ßn$J r in Ifujf — / sitz dan 
b>n Löicht hinten Tuch u denk o.'" ni-ks — a/ of mal bait diaU d.^ Hund 
u tout wöi wöite. %Dos niou we.» Feemtns sÖT*, denh ^ mj — zvosst ui^tf 
we? Um 4&i ZHi mt M9 mb kdm; iüiu häb r e, wöi m^s (jemand) dräß 
er d^ TiU nim d» Künkn Mmsauekt — {d) TiU gäihi ef u. s. w. 

^} Das futurtsche i^räsens (= Futur. I. und II.)* Der vom 
Ahd. bu in die Gegenwart übliche Ersatz des Futurums durch das Prä> 
sens (Grimm Gr. IV 176 f. Kehrein Gr. d. 1$. — 17. Jahrh. III ^ 52) kann 

in der Mundart wie in der Umgangsprache überall dort eintreten, wo der 
Znsammenhanfj der Rede in Verbindunpf mit der Situation des Sprechen- 
den und des Angesprochenen eine Beziehung auf die Gegenwart oder die 
Vergangenheit ausschließt Oft entscheiden allerdings wie in der Schrift- 
sprache 2>itpartikeln oder die Beziehung zu anderen auf bestimmter Zeit* 
stufe stehenden Handlungen über den (historischen oder futurischen) Sinn 
des Präsens, aber auch ohne diese untcrstützcnticn Momente kann dem 
Präsens aus der Situation des Sprechenden und des Angesprochenen ein 
veränderter Sinn erwachsen. Wenn jemand sagt I kumm sj db^ so wird der 
Angeredete kumm (komme) präsentisch fassen, wenn der Sprechende mit 
diesen Worten etwa in sein Zimmer tritt Wenn hingegen A zu B sagt 
Wos :nndös haißn? I kumm «r.> di) u du bist myi d.>hhitn .', so wird die 
angeredete, sowie jede dritte Person nur eine Heziehuni^ auf die \'cr- 
gangenheit annehmen können (etwa auf eine an einem früheren Tage von 
B nicht eingehaltene Zusi^e). Werden dieselben Sätze (/ kumm s» eU» — 
du bist nht djhäim) hingegen im Zusammenhange mit Zukunftsplänen ge« 
sprechen, deren Ver' irl lichung der Redende im Geiste vorwegnimmt, so 
verschiebt sich ihr Sinn zu einem futurischen. Hier ist eine analoj^c Be- 
obaclitung zu machen wie beim historischen Präsens. Sowie sich dort 
die Vergegenwärtigung auf die der Gegenwart des Sprechenden zunächst 
Kegenden vergangenen Ereignisse erstreckt, während die zu den vergegen- 
wärtigten wiederum vorzeitii^'cn Ereignisse im umschriebenen Perfect ge- 
n;eben werden, so werden auch (in cnti:ef^enjx<?setztcr Zeitrichtung) vor 
allem die der Gegenwart des Sprcchendcti zunächst liegenden zukünftigen 
Ereignisse durch das futur. Fräsens vergegenw ärtigt, während die zu den 
vergegenwärtigten wiedeium nachzeitigen Ereignisse inn Futurum ersehet' 

10» 



Digitized by Google 



148 



I 163. 164. IV. Wortdassot- Verbam. 



nen: / £'äi/t mit du äoj u U'ch j gouls IVart fuj äi a" (ein), hffj whd 
9 seho näu^ifytt. '} Allerdings kann sich in zweiter Linie die Vergegen- 
wärtigfung wiederum auf alle zukünftigeii (wie beiiii historischen Präsens 

auf alle vergangenen) Handlungen ohne Unterschied beziehen. 

Zur Hcrvi>rhcbuiii^ des festen Vorsatzes''' sowie zur Ausnialurr^ von 
Zukunftsphincii. \'cral)rciiun<^en, beim Vorschlage und beim Ratho be- 
dient sich die Mundart wie die Umgangsprache des futurischen i'rä- 
sens, um dieselben als ausgeführt darzustellen : / gäik m»h Forscht» kinte 
M frhug HJfi, 7vöi -s fni[(f n Hufs t's — du ficksi (richtest) dnval m IV^gn 
zshmm . . . Der X'or^chlaL,^ stellt schon an der Gren/.e des Befehles; 
der Ton entscheidet, ob diese Grenze Ubei^chritteo wird und 

c\, wirkliches imperativisches Präsens (Ind.) vorliegt:*) D» 
riehst i'itrj r Wogn sshmml Dieses hi-'^e^net auch \m loji^iscli unter- 
geordneten Satz, so nach rathcn -. An andermonhl dau riUith ih dir, Du 
trägst an längern Mantel Weikert bei Firm. II 388; nach denken : Dan 
how 9 nt9 laSnobi/ (beliebte Wendung .* Gäihst a difl seßubut dß 's a roS"! 
(mit entsprechender Betonung). 

ds Bemerkenswert ist das futurische Präsens in Neben^tzen wie 

Wenn de^ nu ^mhl 9 sitts Wort shgt^ hff9 whiß e nhtf was i tou. Hier 
entscheidet der Ton über den Sinn ; drohender Ton vermittelt die Be- 

deutiini^ dann 'ws'] ich uieht^ 'o<7S ich in der Aufrej^ninp;' fhun werde, d. 
h. dann kann ich nicht dafür tfürgen, dass tch mich nicht zu etwas Ge- 
fährlichem^ Gewalttkätigtm hiitrfWen hsse. Sanfter, bekümmerter, muth- 
loser Ton aber verleiht dem Indicativ Präs. den Sinn des zweifelnden 
Conjunctivs {dann iveiü ich nichi^ tvas ich thun soll); vgl. das Beispiel 
[/ 7venn <■ noffr/n /'///?, '7' " ' jifJ neatj ffvVr /// fhm MTV S. 207 

N. 191 (l-^K'^ iland , in welchem der Nachsatz i/i mautt jä vergimifeln , .. 
den erslcrcn Sinn vermittelt. 

2. F u t u r u m. 

S 164. a) Zur nachdrucksvollen Hervorhebung der Zukunft bedient 
sich auch unser Dialekt stets der Umschreibung mit werden*) besonders 
bei der Gegenüberstellung von Zukunftigem und Gegenwärtigem, sowie 

I) Dieies VerhSitoit tritt «ncli in der bypoth. Periode hervor. Vgl. tcblct. (Gmbd) 
Wnm dit (sc. die Wolle) vftg »i^ dtekt ick m'r haktt Wut*th m*r vüdtr ftiteke kmJlm 

Tieze Hcjmt I 11. 

*) über die Bevonngung der onperKSoUcben passiveii Fom dicMt VorMties vgl. 
I »S9. » 

•) Lber tlicies s. auch J 145 ß und ? 178,^5. Ks ist dies, mit dem geeigneten Ton, 
wohl die stirktte Form des Hcfebles überhatipl. Im Sinne des höflicheren ConjuncfiTS der 
A'iff'irlrrnn^, den der Indicativ im O- und Nöst. annehmt n V;,ii;ii {uh<iui T m~urri h,\i ! 
N;it;l Ra.nj.id S. 67 zw V. 69) wird er in unserer (lejjcad niclii i^tlü^utlil. l>te dialekl;^cln.- 
Literatur bietet jcduch vereinzelte l^ispiele : Drnkt Ja Vtdat denkt Euch, Vater! Urban 
Erzi^et'. 7.t^'. XVI 71. Über die Unigehnog des AoredepronoiDens SU durch Name oder Titel 
im Nöst. vgl, DM VI 252 N. I. 4. 

•) Ebenso nost. N.i^l Kaanad S. 257 f. i.n V. 299 khim\ S. 379 tn V. 39a wtm-m3r. 
D»\ Baseltl. (Bios i 149}, die Kcreoxer Ma. (WiDteler S. 150 bis «of eine Spvr dea ftitar. 
Sinnes im Toggenborger D.) und das Mains. (Reia I l 12, 2) kcnoea wtrdm mit JniL nur 
im i>oieii:i.-.k'a -<iui>. l'iiLekannt ist dtc Umscbreibaiig dcs Fnt m. wträm lUea oiederd. 
Sprachen : Er In.aua Cn-nJ». | 143, 6. 
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zuin Ausdruck der weiter entfernten Zukunft; 'S kocht md spm^lt keitU 

nu u zt*iad ä furtkoekn Lorenz S. 13. Der Sinn der entfernteren 
Zulunft verleiht den Zusagen im Futunnn, die man auf Aufforderungen 
hin macht, einen vorsicliti^ercn, ji^cnicsscnercn Charakter als tlcn im Prä- 
sens gegebenen ; vgl. / wu s scho tau gegenüber Dos tou e. Bei jenen 
behält man sich gewissermaßen ausdrücklich den Zeitpunkt der ErftUlung 
vor; es ist auch die Form, in welcher man dringende oder geradezu auf- 
dringliche Fordcrunf^en abwciirt, in Schranken weist. Der Ton kann eine 
solche Antuort ebensogut zu einer Beschwichtigung wie zu einer unhöf- 
lichen Abfertigung stempeln.') 

b) Die unserer Mundart ebenfalls geläufige modale und zwar Po- 
tentiale Bedeutung der Umschreibung - — ein Gegenstuck zur tempo- 
ralen Bedeutung einzelner Modi (des Conjunctivs im Lat., Griech., Cot. 
Grimm Gr. IV 177, %. Th. im Ahd. Wunderiich Satzbau S. 39 Anm.) 
— > kann aus der alten inchoativen bezw. futurischen Bedeutung von werden 
herv"^r;_^e^angcn sein,') indem zuniichst die logische Folge sich in rjie 
Formen der zeitlichen kleidete. Denif^eniaß ^teht sowohl in zwingenden 
als in \\ ahrscheinlichkeit^jjjchlussen die Schlussfolgerung im I'"uturuin : No 
d!fs wüä ä demtf nut wAm so". Wbst m» *s mH segn = du sagst es 
mir wohl nicht (Urban As d. H. S. 2$). 

Weitverbreitet ist das potentiale Futurum i. in Ausrufen aller Art: 

So a) in der Wiedcraufnaliinc der W'orlfraj^e in der I'orm d<'s Aus- 
rufes: VVäu bist jnn g^ioest? Antwort Wäu wh r e tijnn g unsl sa I^) Je 
nach dem Ton ist dieser Ausruf entweder eine gutmüthige Umschreibung 
der Antwort Das ist ja selbsti'erständäck l Das kannst du dir Ja denken l 
oder eine mehr oder minder -gereizte Abweisung (= Fraq-,' nicht so iibi-r- 
flitssig, so änfältig, so nnigieri^^! u. s. w.' ; bei der Satzfra;j;e kommt der 
mit "WO oder ivie eingeleitete, nicht verneinte Ausruf einer Verneinung, 
der verneinte einer Bejahung gleich: Bist 8/rl^iI)n? Antwort Wku {wöi) 
tvij r i dßnn rß%d^n s'ai (= nein), Wäu r e dfnn nht Mrfri{efyt sitt 
(= ja).*) 

/I) Gleichfalb im Sinne einer Verneinungt sei es, dass eine Frage, 
eine Aufforderung oder eine bloBe Behauptung vorhergegangen ist, steht 
der Ausruf auch ohne Fra<^'epronomen t l\v.*g}ttsl iiberj^ibst du) tun ff 
Wirtschaft? (oder Üw^gi hjit d" IV. ! f lio i^ /ini.'f, 'in i/ix'.'gittst tt. d' W.) 
Antwort / rtv> njn Wirlschaft u-JUJgi Jb in l ^ — zcau denkst ?nn In!) 

y) I-"erner in Ausrufen, mit denen man etwas in Zweifel zieht: 
A Dös umi'J e. 13 Du wijst s zvissn!— Daran zweifle ich (aber auch 
in abweisendem Tone=: nein). Hieher gehört auch die Verwendung des 



*) An der sebwib. Retsat Mbigt die Antwort im Fatnr. nnbMlch: Steogt DM VII 398. 
1) Wintcicr a a. O. S.150 nHnmt mDgekehrt die modale Bcdeatimg der Umachrtibaog 

■U Grumllagc der zetlUchcii an. 

•) In der südl. Übergangs- Mo. (Neuern): Rank Aus dem Böhmerw. S. 249 war 
gattm . . . euere WhrMoekUrt »IV» wiod 't dm» g^M iJN tagte die Magd. 

*) Auf die Fra^^e Fürr.hfrtt Ja dl h'* ^ngt flie Rrnnt im t:ntf^choi''\v I .icle »Die Todtcn- 
braut« Str. y. Btu berl tk, iubtr, mth xtiurchten, benn du, iuiftr, füi faimirf Schroer WhG 
7« [«3^)- 
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I 165—167. IV. Wortclaiseii. a. Verbum. 



Potentialen Futurums im Sinne des lateinischen und griechischen Con- 
junctivus dubitativus: kVos wtj'n mj r »nn öitz^ oi fangt? Verwandt ist 
der Atisnif, mit dem man alle BedenkUchkeit bei Seite wirft: Wos w 
r e «Um Uaig i^MdAfr/ = Wozu soU ich da viele Umstände machen! 

9) In Ausrufen, in denen ein Wunsch liegt: Das wUd denn» nbt 
wätu sit!^ Gott gebe, dass es nicht wahr ist! *) 

«) In Ausrufen, die einer Aufforderung gleichkommen: IVej wifd 
9nn gläi sw bäis sT/zzS^ doch nicht gleich so zornig! 

2. Auch außerhalb des Ausrufes erhält das Futurum oft, namentlich 
in V erbindung mit gern, die Bedeutung des Wunsches : / Zf/> (zf («J^j 
g«rn seth^,wos dhu nu (noch) dr'äs whdl 

3. Wie beim futurischen Präsens, so sind auch beim Futurum selbst 
die futurische und die imperativischc Bedeutung Grenznachbarn ; der Ton 
entscheidet, in welchem Gebiete man sich befindet: Du witst dhublM\b)mf 
oder in der Form der Frage, namentlich der Doppelfrage: Wi9st {ft) dä» 
bl0P)mf und W. d. 61 od» nUtf 

j5 165. Neben der Umschreibung mit iverdcn findet sich auch die 
alte Umschreibung mit sollen, sowie mit ivollen :^) Egerer Fronl. 2242 ff. 
jMir ist im gcist worden bckandt, Ich sol nit sterben von diser erden^ Got 
S0I mir vor zu soken werden. So noch heute Wos soll {seköU) nm dös su9 
we/u? I ho detikt^ i soll s härt nu zwingt — ich dachte, ich werde es 
heute noch bcw iiltigen. I vjhoffjn hoffe), 's soll biss.^ iceyn. I denk halt^ 
s soll ba! .'II ämus Wedt -wefn. Dos '<:•(//)/ e sejhl [Ausruf des Trotzes, 
auch Dös ivit r e seth! Beides auch öst.)- Der mit wollen gebildete 
nhd. Infinitiv Futuri {fs scheuU regnen mu wollen) ist unserer Mundart (wie 
der ost.) unbelcannt 

Müssen^ noch bei Luther In futurischem Sinne gebraucht,^) erscheint 

in der Mundart ebenfalls in Wendungen, die hart an bloß futurische Be- 
deutung streifen : / mou m? no w'idy r ,vfthl 9 g-schäifs 'ordentliches^ 
Messt käfftn. Endlich grenzt an die Hcdcutunc^ des Futurums bisweilen 
auch die Verbindung von liaben und dem Inhnitiv mit zu (wie im Nhd. : 
I ho nu wos rtittt) sowie die Verbindung von iiÜBf käißt 's mit dem 
Infinitiv: ÖÜMß fUdßt 's non Voich schdu» = JeiMt muss (werde) idi beim 



>) Vgl. ta der slldl. Obeiipiigi-Ui. (Neoem): Ruk Am d. BSMoetw. S. WAuf *f 
o schcd (ia (loch) dttmoi nid «w« tit Oanunert eise Mutter mit Bnldmog aof «ine ttUe 

V'üfbcdciilung). 

*) Norübohm. (Schunau bei Schluckenau) IVar wrJ denn glei su dtnkenl Ticze 
'Hejmt n 47. AU du (1) «och Ott; eb«MO 3. 

*) Beides auch itn deutschningr. Berglande: sollen Schröer Versuch S. 95 [345], 36; 
▼gl. S. 185 [435]. Nachtrag S. 47 [289]; wotltn; ders. Versuch a. a. O. imd ebda S. 170 
[420}, 5 WB 104 [213] n. btUen. Auch im Goltscheew. wollen est werdm: dat. WBG 230 
[406]. In der nd. Krcfelder Ma. ist Jollen «las eigentliche Hilfsteiiw. det Futur.: PM VII 
71, 212. Dai Ostfries, ▼erwendet außer fotur- Fräs, überhaupt nar tfilÜH nnd mw/tem; DM 
IV 130, 61. 

*) Erdmaon Gmndzügc J 142, 3. 



Digitized by Google 



B. Formeo. ^) Tempora. 2. Fntaram. 3' Priterttum (borm). 



Vieh nac/tsehcn.^) Auch die meisten dieser Umschreibuni^en (mit sollen, 
wollen^ müssen, kaben^ selbst mit öiiz^ häiät 'S) entwickeln unter dem 
Einflüsse des geeigneten Tones außer der futuiischen auch Imperativische 
Bedeutung.*) 

Über das erzahlende Futurum vgL S. 143 Anm. 6. 

j5 166. Das Futurum exactum i^^t in temporaler Bedeutung 
seltener als in [>utentialer; rein temporal ist es am ehesten neben be- 
stimmten Zeitangaben: Hdi't üwj *s GäuJ wein s scho Uw^ständn 
k{b)in. Gewohnlich tritt dafiir wie im Nhd. das Perfect oder das 
Präsens ein. 

3. Präteritum. 

S 167. Außer den Praterito-Präsentibus ist unserem Dialekt im Indi- 
cativ Act das einzige unumschriebene Prät. wa» (war) erhalten.*} 



>) Die 3 letzteren Wendungen anch 0«t. Die eltlM. Verbindtmg des Tnfinifivt mit 

gek/H lar Bezeiihming der nahen Znkiitift. sowie tlic v<.-r\v;iii<llcn bayr. Wcndnnt^'cii (vj^l. 
l 226, a) sind unserer Ma. fremd bis auf die such der Umgaogsprache aogebörige Vcr- 
bindnnf ftUaßm fthm^ woritt die finale Bedcatong au Gnnitco eiaex etafach fiitoriscbeii 
lAon mehr aBfOcIiietKleD Ut ab in dcD ebenMIa ttblicben VerbiadangeD i gäik IfUffm^ 

mn u. ilgl. 

*) Von der altai iucbuaüvcn Uciieutuog der Umschreibung mit totrdm, aus dvr sich 
die fnturische entwickelt bat, ist in unserer Ma. keine Spur erhalten. Die diesem nlten 
VfrJiti mit dem Infinitiv ]iaralUd l.rifen Ic Verbindung von sfin mit dem Infinitiv (nilid. du 
wirst diik tuorncn — - du wirst fähig dick tu rühmen^ thust fs aiio Wifhl in Zukunft gegen- 
über du Inst dich ru<men --= du bist in der Lage dich tu rühmen, welche die Dauer iu der 
Ge^nwart bezeichnet (vgl. Erdmann Grundzüge \ 142, 6), ist im Egerer Fronl. sebr 
häufig: 949 f. Moysts, ich wil dich der pet grwem. Die du h von wir put begem 
(vgl. 3161); 1326 grünen ist (= grünt); 1408 te&rektn ist (— wirkt); 2017 treiben ist 
(as treibt): 2038 vo^en pi» {mm folge): 2090 tm tein {= ehren 1. PI.); 5871 verspcttm 
smdt (— vempotten); 5878 ^tm irt (« f0dtel); bieher gehören wobl anch 578 geben pist 
(= gibst, auch 1050) ; 91 S hungiti siitJi [ ^ hanL^eu] ; 1991 (ilcr Stern, der uns las hielier ^'efilhrt 
bat^ dem wei vnrfürpas volgcn uin (m wollen wir folgen, vgl. 3352} ; 2405 .St tolicn mich wet^g 
irbarmmm wm; 4227 Jr drti toBä da Mttm tet*$; 8on WU a dir woi^i-^m^m teim; aacb in 
fhü» (a11e.din}(s in erster Linie Particip Prät ) ist öfters der Infinitiv zu erkennen (v^d. 709 
Gat lat uns hie sein wornung thoM', vgl. 1158 I183): 4336 JndoMf mit dem Kus, den du mir 
pi$t Utam, VtmatH du . . . Ob 5S57 ¥^ Uaif weh *V hat w^mim tUnf eine Analogie» 
Mldnnf^ im diesen Fügungen oder eine verkürzte Participial-Form ( — -rrinnid) vorlic^,'!, map 
dahingestellt bleiben. Nicht der lntiint»v, sondern das ältere Particip mit sein liegt vor 
ElbogRcr ChroDik S. 15 Z 10 f. v. o. <r/x dan vit/ fivmen tmlkm wissen ist und wnwr* 
f*rgen (rohd. gewitzen). Vgl. S. lOt Z. 8 f v. o. 

■) Das Volkslied weist auch andere Ind. Prät. auf ; vgl. die Einleitung. Die Form «w///* 
im Kinderliedc Unna Brouda Michel, d(a(r) tuoliC a Keila wea{r)n (IITV S. 390 N. 57 Plan) ist 
mit Rücksicht auf die Fortsetzung im Pt.!«. {kann, nimmt...) wobl als Conj. P^it. lO faMcn. 
G^enw.Hrtig ist der Indic. Prät. wollte jedenfalls ungebräuchlich. 

Sonach f;ehort unsere Ma. zu dem zweiten der von Reis I § 7 in Bezug auf den 
Gebrauch des rr.nt. anfi;estellien Bezirke. Auf der Stufe tmaeies Dialektes steht .mch das 
Iglanische (DM V ,^iS). Im C><ist. -.nid Südbulnn. dürfte toar nur in der St.idt-Ma. ^'ohort 
werden und ist auch hier durch iih hin ^iw:scn staik an Gebrauch beschrankt. Lambel verweist 
mich auf Matoschs Z>' Ahnl beim Launln (As dd II. 1* 315 (f.), worin nur umschriebenes 
Perfect, sowie auf desselben Verfassers D' vdsümU Prodi und Aß/n Dampf, worin war 
dreimal angewendet eracheint. Was das Nöst. betrifft, Ist das PrJtt. woa swar im Wiener 
Dialekt üblich, aber im eigentlichen nöst, Bauem-D. verschwuiKlen (N'agl Roanad S 369 Q. 
Das gleiche gilt vom bayr. Volksdialekt im allgero. (Hattmann Volksacbauspiele S. 604)« 
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§ i68. IV. Woriclwaea. Verban 



l68. Während der Tndicativ Prhtcriti verloren 'rf^er^ngen i-t blieb 
der Conjnnctiv durchwegs im Gebrauche, z. Th. allcrdinj^?? niclit der ur- 
sprunghche, denn der Conjuncliv der starken IVaterita ist in ausgedehn- 
tem Umfange durch schwache Bfldungen ersetzt worden. Reis (I S 7 ; 
vgl. dens. PBB XIX 335 f.) hat den Verlust des Präteritums in der 
Mainzer Mundart ans dem Zusammenfallen einzelner Personen des Indi- 
cativs Präs. und des Indicativs Priit. /.u erklaren }T[esucht. Nagl (Roanad 
S. 369 unter () hat zu diesem Hehufe auf die Uniformierung zwischen 
Indicativ und Conjunctiv Piät im Niederosterrdchischen hingewiesen. Eine 
ähnliche Erklärung liegt auch iiir unsere Mundart nahe. Indicativ und 
Conjunctiv Prät. müssen auch hier nicht nur bei schwachen, sondern 
auch bei manchen starken Wrlvn bei den nicht ümlaiitfähigen) zu- 
sammengefallen sein, da die conjunctlvische Flexionsendung; frühzeitig 
abfiel. Daher musste sich alsbald das Bedürfnis nach einer unzweideu- 
tigen Form für den Indicativ Prät geltend machen und als eine solche 
bot sich das umschriebene Perfect dar.*) 

Durch das Aufkommen diesem? neuen Indicativs konnte die alte 
Endun;; der «iclnv.'iclicn Praterila u fe, mit Abf.d! des auslautenden -ff, 
verdunipft nacli und nach auf die conjuncLivi^che I' unction beschränkt 
werden. Dass diese Bildung auch auf starke Verba und Anomata über* 
griff und -i h als conjunctivische Bildung xcrr' i|o2^v festsetzte, lässt sich 
begreifen. V Dabei gebot die Analogie der schwaclien Verba, auch bei 
den starken den Präsensstamm zugrunde zu legen; nach rüä^i, söch^t^ 



Der GutUchccwer Duk-kl hat twar Ke:4c Ues l'iät. crh.ilu-n, alier er fiigt au den ab- 
geläuteten Stamm der starken Verba die En<luiig der schw.iclicii l'lexion: b'attit, BeBait 
( hat, ließ): Schröer \Vn(^ i(')6 '452"! .\nm. l. Im nn|;ri.clK-n nirj,'l;in<1e liai -Idi .Ia< im 
aUgcm. ebenfalls seltene l'i.il. ii^intulhth vuii hahtn erhalten: Schroer Versnch ?>. 1*9 [369], 

4. Auch im Alomann. isl das einfache YxiX verdr.liigt wurden (Beha(;hel D. deutsche Spr. 

5. 3IO). Vgl. Biux \ 143 b. Von den Schweizer Maa. besitzt die Saaner nur was {wistn) 
ond katii (DM VI 407, 22), die Kerenzer Ma. zeigt jedoch gar keine Spur des einfachen 
Prät. mehr (Winteler S. 148). Die Mainzer Ma. bildet Prät. von sein und -iv/fen: Reis I | 6. 
Der scbles. und obersüchsische Dialekt hingegen kennen beide noch das enible&de 
rmperf. im (frdfieren Umfange; die schles. Ma. Kordböhneni ziebt Knerding-i (abgesehen von 
<len Stadt-M.ia.) dio Fm cdn-i'imig mit thal (a tot scht'tUta) dem c iifachcn Piat. \ ielfac'i \ or 
(Knotbe \VB 43. Markersd. Ma. 14}< in der Ma. von Fallersleben ist Präs. und Pfät. 
durch den Ansrall de» 4 kaOkh *asainincii|pefidlen: ik arMe (arbeite) und ik awidt (arb«!» 
tele): DM V 47. 

■) Wunderlich Umgangspr. S. 192 kann sich die ausschließlich laatlichc Erklärung 
des dial. Perfecta nicht tu eigen m.ach(>n. Kr sucht die Hauptursache dieser Erscheinung in 
psychologinchen Momenten, so in dt r Ni ,;ung der Ma., auf dem Hoden des ThatsiSchlichen, 
Gegenwärtigen >u beharren. Ich habe dies« Argument wohl friJlicr (Progr.-AttÜMkU I ^6 
Ann. s) misBventaodai und anf die tratiehere Form der Behanptung in der Ma. Terwieaen. 
Allein Wunderlich denkt offenb.ir deran, ilass die Ma. auch sonst, z. B. in den zalilrciclicn 
nominalen Umschreibungen einfacher Vcrbalbegriffe mittelst stm und haben (vgl. oben 
\ 149, 2), lieber den Zustand in der Gegenwart anflaast, als den Weg zurHeWerfelft, den 
die Handlnnt; Ms 'lein (daraus resulfirr. iiclcu 7'istandc g!i;.iiigoti ist. Das iims<!iri :':i Tie 
Perfect ist nun seiner Form wie seiner Bedeutung nach an jene nomioaleo Umschreibuugeo 
mit frm und htAm euaschließen, ond to ist jenes paychologinche AigamcDt gewiss mit 
in Betracht xu ziehen. Außerdem ist woh! an die (von Wunderlich Rcceas. über Reis I 
Geriran. XXX VII 488 f. betonte) sprachgescbichtliche Krschcinnng tu erinnern, dass alle 
msprfloglieheii Fotmen sich im Laafe der Zeit abnfltcen und an Gewicht verlieccD, so dass 
die Sprache, wo es sich "m dir dcntlichc Aitsy^ragung bestimmter I'iinttionen handelt, immCf 
mehr au kräftigeren Umscbrctl>ungcn greifen mu&s. Diesem Beiliirlnis kommt der EiabUrge» 
nag aller Alten von Unschreibongen entgegen. 

*) Vgl. Scbmeller { 904. 9i$- 9^- Weinhold finyr. Gr. { 3*3. 
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tiaiht wurde gebildet ß»*r9t (Präs. i foj\ ghvH {igt, mu ge\b)in), hei/ßi 
[i Idlf, mu Jke^m)t U^H {i nemmjt (i nimmt m» nemmj)^ scjhräimt 
[i s€kräi{,w))t sttfwH (« stur^ mi» tter{b)ßH) u. s. w,*) 

Gegenwärtig hat die schwache Bildung des Conjunctivs Prät. (wie 

im Bayrischen) eine solche Austlchnuncc fjcwonncn, dass nur wenige 
starke Verba ihren ursprünglichen Conjunctiv bewahrt haben; und selbst 
neben diese sind schon vielfach schwache Nebenformen getreten: g'a 
(neben gho9t, eigentlich gebet[e) — gäbe), gang, käm (n. kmmH9t)^ SHO 
^iefie), näm (n. nemmjt), sprdng (E. J. XIÖ 100, n. sprmgH), stdfftd^ wa 
wäre). Die im E. J. XXIII 1 54 begegnenden Formen aO, fraß, sle^ (äße 
u. s. w. ■ werden in unserer Gegend wohl nie gehört. ''^ Endlich ergriff die 
Wirkung der Analogie die übrig gebliebenen starken Conjunctive selbst, 
und es wurde an die starke Form noch die Endung der schwachen an- 
gehängt: gaw-ßt, gdHg'H (Lorenz S. 33 Z. 6), käm-^t (Urban Fr. KL 
S. 146 Str. 8), näm-it, töiß-^t.*) Schwache Doppelbildungen sind : kdnnt-^t 
{Uunmet in Baiers Chronik 352 S. 106 ist heute ungebräuchlich), scköUi-ft 



^ Schwache Formen wie tpringtt, ttpBtt, laBel bejn»gnen x. B auch im Vordcrn- 
berger Paradeisspiel (Weiohold Deutsche Weibnachtssptele S. 360) aU ludicalive = sprang, 
tsiiß, Hiß. Indicativi^chc Deutung fordern in unserer Ma. auch die Formen auf -at in den 
Ansgat^klisteo der Stadt Eger vom Jahre 1390-1440, auf wdchc Cradl in den 
Egerer Chroniken S- 436 aafbtrrlnnni nacht: gefnrat N. 1030, bekyltatm N. 103 1, hesrnhat 
N 103^, haylat cbend. Nur ^:et>utal dürflt- walusctieinlich, wie Lambel (Mitth- XXXV Reil. 
S. 69} gezeigt bat, als Conjunctiv zu fassen sein, da die Poat anter den oadatierbaren Ein- 
tragnogen (xwiscAiea dem 30. Angutt «nd dem 10. Ocloher 1434) steht ond eine Voraus- 
tahlim^' sein kann, für welche der Conjtinctiv ebenso gut 1 asst, wie Tilr Nachzahlungen (Ä, 
Itbtn kn. Jokanstn . . . ttm ewim, dtr in gepurat ctu Michaeü). Das a in ot ist die Be> 
fll^ den dialehtiadien MiMdlaal awitchen a «od i 9\ der in den Eadttngeii 
erscheint fauch tl geschrieben, vgl. N. 1034 f'tife, dy man auff dat heymMch recht nam nnJ 
du dtr Hy<unpiut ötstcUet). Die übrigen Formen lassen sich nicht conjuncliviscb deuten; 
sie smd also Indic. Pirtt.; desgleichen Formen wie fiHektt im Egerer Fronl. ^ Ik JBe gHk^ 
ich fßeket (blickte) ganz. 

Es wäre nun nicht nnverstKndlicb, wenn die l>ei schwachen Verben so frühzeitig ein* 
getr e tene vmfangfeiche Unifbmierang des Indic. vnd Conj. Ftrit. auch bei den starken Verben 

wenigstens zn Ansätzen einer ähnlichen Bcwcgunj:; gefLilirt liiittc. Als solche lassen sich 
vielleicht nicht nur die von Nagl aus der neueren Dialektliteratur Ober- und Niederöster- 
fdchs angefllhfflen FUle des Gebranches starker Conjnnctive Prilt an Stelle der Indic. Prit. 

erklären (Nagl Roanad S. 369 unter f käm, näm ^ kam, nahm hei M. Lindemayr), sondern 
auch, worauf mich I.ambel aufmerksam macht, «icbon die alteren mhd. Fälle t.iKn, tuemcn^ 
br^kttn, waren == täten, nämen, brhkten, wären in den llss. D und G des Wolfiram'schen 
Parzival u. anderswo (vgl. jctit Kchaghcl Der Gebrancli der Zeitformen im conjimct. Nebens. 
Paderborn 1S99. -S. 184 — 1.S6). Auch die ia der .ilthavr. Dialektpocsie (im Volksschauspiel) anl- 
tretenden, von Hartmaun ( Volksscfaansp. S. 604) • i;rs.i!/[>rÄterita« genannten Conjnnctiv-Formen 
wie sehh^t tät^ tröf, gäb (ebenso miessi) gehören hicber. Nagl weist a.a.O. daraof biOt 
dieser in die Erzählung eindringende Conjunctiv in der skeptischen Denkweise d« Land- 
mannes, der Vergangenes wie Zukünftiges als minder »reell« zu nehmen geneigt ist, einen 
pqrchologiscb geeigneten Boden fand. Damit wire die Möglichkeit einer modalen Dcalung des 
CönjonctiTs gewnsermaften offen gehalten, md eine solche modale Dentang bietet sich un- 
iwcif'jl": ".ft auch für den einzigen in unserer Ma. bis in die Gegenw.Trt lebendig gebliebenen 
Fall eiuei» solchen Conjunctivs {müttie egerl. moulSf in der Erzählung). Darüber beim Conj- 
potent, i 194. 

>) Von «Ims lautet der Conj. PrSt. nur iat oder ihi, Ott (Lorens S. 6). 

•) Ähnliche Formen im Bayr. Schmeller \ 961. Weinhold Bayr. Gr. § 323. Unter 
den alem. Dialekten bildet 7. V,. der dc^ Berner Mittella luks fa-t alle Condieionaie starker 
Verba schwach; au(h die Kerenzer Ma. weist solche Formen auf: Winlclcr Kerenzcr Mu. 
S. 149- 



Digitized by Google 



{salU-ft) (SchmcUer ^ 961. Weinhold Bayr. Gr. ^ 327. Frommann zu 
Grübd N. 97 a), zuolU-^t, weßM neben känuf, saUC^ woUe, wißt. '} 

5 169. Bei den Hilfsverben dürfai^ können, mö^en, müssen, sollen, 
wcUen^ denen sich brauchen^ sehen, kören anschließen, steht im umschrie* 
benen Perfect neben dem gewöhnlichen Particip auch eine mit dem Infi- 
nitiv f^lcichlautendo F->rm,') und zwar steht das I*articip, wenn von dem 
Hüfsverbum kein Intinitiv abhänq;ig ist, besonders in der Antwort oder 
in der unvollständigen Fortführung des Satzes (wie im Nlid.}, wobei das 
Particip gerne an die Spitze des Satzes tritt: künnt, g-mächt {g-mü^i) 
(Weinhold Bayr. Gr. S 326 , därft, g-mmßi, g^eUt (gsotlt dürfte kaum 
vorkommen hält e grod sc/io,^) ozu.i u. s. w., sonst kann es den Satz 
aucii beschließen: *s häud '// kaa Wci ifmiii:;j^t (Lorenz S. 23) und ebenso 
i ho 'S ttut bräuclU, g'sejh, ghäut. Hingegen sagt man regelmäßig wie 
im Nhd. i ko nbt fm^g&ilt Mimv, inöPn^ welln, äär[b)m (oder därfm) 
u. s. w., f hö nm kumnu se?h, hähn.*) Vereinzelt hört man im Neben- 
Satze hier das Particip: zväl si mi gcstm hhut räffm g-sej/i (Urban .\s d. 
H. S. 79 N. 85}, sowie umgekehrt beim bloßen Hilfsverbum den Infi- 
nitiv: ili fio weWn owa mad — ob ich (das Geld annehmen) wollte oder 
nkht Lorenz S. 10* Mit diesem i ho weUn ist die verefaizdte Fügung 
in Baiers Chron. 215 hetUn bringen im dartsue{^ hätten gebracht) wohl 
in eine Reihe zustellen. Was endlich und lernen (dialektisch 1 nutet 
beides lärn?), ) helfen^ hfiüen, fühlen betrifft, so bildet die Mundart das 
umschriebene Perfect der drei ersten nur mit dem Particip {g lärnt^ 
g hol/m), die beiden letzten kommen kaum vor. 

Häufungen der Infinitive werden hiebei auch in der Mundart nicht 
vermiedoi : wäl i 'n tö weiht gä^ täm» län^» 

^ 170. Das IMusquampcrfect wird genauer durch die doppelte 
Umschreibung mit liabe gehabt {ho gse^h gltatt-, ich Imtte gehabt 
fehlt natürlich wie hatte sähst), Mn {war) gewesen ausgedrückt, minder 



t) Vordringen schwacher Formen ist nicht »U«io im Coajanctiv I*rit, sondcro 
auch iai Furt Pkft bemerlcbar. Vgl \ 234. 

») Über den Urs prnng dieses Gebrauches %. Erdmann GrundzUge \ 153 gegen Lach- 
maoD ()ra den Nib. 2341} und Grimm Gr. IV 1^. Latten bnt wie in der iiterai Sprache 
aar eine Pom fSr Inf. nnd Part. {Ihm). 

•) Im Oö^t. auch hier der Inliu. [itw^nt . . . h.'it ! schon). 

*) Im Oöst (bei /toten) auch im Haaptsatz nur i Aon^n kema igen) g^heri; ebenso 
(aber mit TorgefleMem Particip) im DeferegE?. it kitt ftckiitt (bitte «ollen) f ' alspem tmm 

(Ton der Fremde kommen) Hintncr S. 47 Anm. 30. /fc-inf hau i g-'n'lh'lt srhuug'n ebend. 
S. 48 Z. 18 V. o.; im iuigr> Berglande (bei braut hen) sfi hässe sich tut um tt kkertche kuu- 
mrt mai geptSiekt (gebranclit) ^eitt SehrBer Versuch S. 82 [332], 18. Seiät tOtt, 
(denn) >VA /ji";/ nn gehdt (^'evvollf) acht s*m ebend. S. 107 [357] 1 Z., da& a nischt . . . 
Aal parken ^ekint (j^ckoiuu) S. 118 [168] Z 2 v, o. ; im schles Dial. No-dböhmens A hdt 
kimi indr kumma. A hdt mutst -n'orta Kiothe WB 42. De Ziege hatte Vbends tu rvftU 
saufen Tiere 1 leimt I 76 (Gabel). In der Mlbof^er Chronik wird, ähnlich wie in diesen 
Beispielen musst, u-uUt, aiixiltares thun = gcthati m der Bedeutung veranlasst (Schmcller 
I 575) Umschreibnng de* Perf. neben <leii Infmitiv gesetzt, vgl. die Urknndenfonnel 

S. 128 Anm. 5. Wissen « gtwmtt^ nach Kehreiii (Nhd. Gr. II 1. Abth. { 93 Anm.) vom 
Volke gebraucht {Er hat et nickt anttHfkhten udnen), ist unserer Ma. fremd. 

*) Im nicilerd. (wie im isl. schwed. engl, schult.) ist umgekehrt /^rtn ^ lernen, .Ttic'i 
in oberd. Schriften des 15. n. 16. Jahrh. (Weinbold Weihiiachtssp. S. 206) und heutzutage 
nocb im Schweis. (Schweii. Id. III 136S. Bttebt. Bios \ 154): «acb im ungr. Heilande Am« 
ffir beides; ScbrSer Veravch S. 30 [280]» iS. Vgl. Schmeller I 1499. DWB VI 569. 
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genau, aber gewöhnlicher durch das bloße Präteritum. Es ist dies das 
sopfenannte 2. Perfect hezw. Plusquamperfect, das auch tler Schriftsprache 
nicht ^ai^z fremd ist (Sanders Hauptschwicrigkeitcn S. 223 unter 
»l'erfect« 4). 

j$ 171. Zur Umschreibung des passiven Perfects und Plus- 

quamperfcci dient ^v<e im Xlid. yrin — 7cort/eiu Weggelassen wird ttWi/irM 
unter denselben Bedingungen wie im Nhd.') 

^172. Die durchgängige Umschreibung des Perfects und Plusquam- 

perfects im Activ und Passiv führt zu Häufungen und Zusammen- 
stößen der Hilfszeitwörter, die in der Schriftsprache den Eindruck des 
Schleppenden machen würden. Die gesprochene Sprache nimmt an solchen 
Häufungen überhaupt weniger Anstoß, denn einmal kann der Ton der 
Rede auch das Gldchartige versciüeden färben, und dann fehlt die in 
der Schriftsprache so bedeutsame Controle des Auges (Wunderlich Um- 
gangsprache S. 191). Für den Dialekt im besondem liegt jedoch die 
Sache so, dass das ästhetisch Anstößige solcher Häufunj^en wohl über- 
haupt nicht empfunden wird ; bewegt sich doch gerade die Sprache der 
unteren Schichten des Volkes nach Inhalt und Form vielfach in den ein- 
förmigsten Wiederholungen, und weit entfernt, das Unschöne einer solchen 
Ausdrucksweise zu empfinden, bevorzugt sie sogar der Mann aus dem 
Volke überall, wo sie zur cfe-itlichen Ausprägung oder ^ir iihcrsichtlichen 
Anordnunfj des Gedankens beizutragen scheint.'^ Übrii;ens wird in volks- 
thumlichen Schriften die Wiederholung auch durch die Controle des 
Ai^es nicht immer eingeschränkt ; vgl. Baiers Qironik 926 Dtm Fe- 
hruaru ist Valta Wh^htim . . . tum dem bürgern sue Tutscktnreuth er- 
stachen und erschlai:^en ivorden . . . u/i(f ist im der köpf . . . craitz^ueiß 
zurhazven worden] hat »lan detn toten cor per in ein Scttj^ g'eicjrt und ins 
schloß zu T urscJurnreulh getragen worden, dem 2. tnartzi ist er nacli Walt- 
sassen geführt worden w$ä aUh begraben worden. 

Gebrauch des Präteritums. 

§ 173. Sowie im Gotischen und in den frühesten ahd. Denkmälern 

das imumschriebene Präteritum für f1:r- latcinisclie und griechische Tm- 
perfcct, Perfect, ja selbst Plu^quampericct, sowie für den qriechi-chcn 
Aorist gebraucht wurde, so ist in unserem Dialekt (und überhaupt m 
den meisten süddeutschen Mundarten) das umschriebene Perfect die ge- 
meinsame Form für alle diese Zeitformen geworden ; das Plusquamperfect 
wird allerdinj;s f^enaucr durch die oben an^'cfrhrte doppelte Umschrei- 
bung ausgedrückt. Das umschriebene Perfect nunmt endlich auch 'im 
Activ und Passiv) fast regelmäßig die Stelle des rein temporalen Futurum 
exactum ein (vgl. 5 i^)- 



*) Vgl. daiQber Matthias Sprachlebeo S. 111 f. 

^) Ks \s\ verstäiuHi«:!i, warum die Eintöni.,'1- ■ i ' 11 - Ans Uiickc-» inl; ilci Abii.ilimf Irr 
Bildung wächst nnd in den tietsteu Schiebten der Bevölkerung endlich Formcu annimmt, wie 
tte s. B. Rosegger in den Getprttchen des Staiuleii-Htesl (Geachichtcttbncli des Wanderen 
1885 I 393) so ktfstlicüt daigeHelU hat. 
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f 174—177. IV. WoitdMMB. t, VcrboiD. 



S 174. Die Erzählung bewegt sich i. theils im historischen IVä- 
sens, theils im umschriebenen Perfect Von sein ist außerdem noch 
und vereinzelt selbst das IMiisquamperfect mv ah cr/iihlcndes 

Tempus im Gebrauch. Es bezeichnet gerne weiter Zurückliegendes : 
ly Lntt öitza ghbm *s mat « . daS a wurkü amäl ähu g wesi wäa, 
Lorenz S. 10. Die Elbogner und die Egerer Chroniken wechseln oft in 
demselben Satze ohne erkennbaren Grund zwischen historischem Tras. 
und Prat. (Vgl, 163 a.' T^ei Baier überwiei^t jedoch immerhin das 
Perfect (vgl. z. B. 215).*) Diese Art der Erzählung macht auf den Ge- 
bildeten den Emdruck größerer Objectivität und Kälte, während das 
Imperfectum mehr die personliche Antheilnahme des HSrers anzurufen 
scheint*) ' ' 

t. Der in unserer Mundart seltene Gebrauch der Conjunctiv- 
Form för den erzahlenden Indicativ Prät in rhetorischen Fragen und 
Ausrufen wie Möißt e nht äf Prauch (Prag) A'V = Alusste ich nicht nach 
Prag reisi-ii? oder De nke f?ir, kk ntussU . . ,/) wird beim Conjunctiv 
1^ 194 zur Sprache kommen. 

3. Femer kann sich die lebhafte Erzählung wie in der Umgangsprache 

des bloßen Particips Prät. bedienen:*) //ow e dtnkt: däu wii r e 
lang iinithu; ^ LäiiJn he^g-ftuvim?^ o^g-lrtTt, d^t'-i^sfii^^n (= ich habe eine 
Leiter genommen, habe sie angi-lchnf, hin hinauf ■^estirgcn'^. In Pcts]'>ielen 
wie in dem vorliegenden liegt die Erklärung dieses Gebrauches m der 
Zurückversetzung auf den Standpunkt der Vergangenheit, von welchem 
aus das Particip als ein imperativisches erscheint \fek dockte mir du' 
mah: Eine Leiter genommen! u s.w.). Diese AufTassunfj kann durch den 
Ton auch äußerlich unzweideutig zum .Ausdruck gebracht werden. Wo 
jedoch der Ton eine solche Deutung nicht vermittelt, liegt die Erklärung, 
wie Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 69) bemerkt, wohl in der »afiect- 
voUen Zurückversetzung in die Vergangenheit, die sich begnügt, die voll* 
endeten Thatsachen in knappster Form rasch aneinander zu reihen«.*) 

5 175. Eine andere Art des Präteritums dient dazu, die Aussage 
abzuschwächen (Wunderlich Umgangspr. S. 212 f.); diese Geltung 
hat das Prät namentlich in der Phrase 1 ho denkt, falb dies nicht wirklich 



Ma. sogar das 2. Fcrf. (/i A hat< gtdiuht f^eha^t^ tlic htclle des einlachen PfsU. (== ich dachii) 
vertreten kann: Wintel«r Kerenscr Ma. S. 149. Über v/jr oben .S. 151 Amn. 3. 

') Itiiptrffcl.1 bc^icßnen mir vcrciiuclf, i. Ii. sturl> 223, A/'«/; 224. 

■) Matthias Spraclilcben S. 371 mach! felnsiiinij^' auf diesen l'ntcrschied i. H. in Todcs- 
.iiueijjcn ilt-r .\n(jehörij,'eD {ßtHerm abtndt vcr ahitd , . .) und in den Berichten nnhctheiUgter 
Personen {gtsurn abtnds ist . . . vtti(hiiJtH) aufmerksam. Auch attf den fdhlbarcn l'nter« 
sebied der beide» Sätze am Schlüsse des Goethe'»cben Wertber Handmtrhtr thtgcn Um. 
JCeiit GeisUuher hat ihn begleitet 1 H,i> t hier hiogewiesed werde«. 

*) Wunderlich l'rogangspr. S. 96. 

') \'^. ancb Wanderlich Utni^mi^spr. a. a. O. lo der Scbildemni; einer forcierten 

Hoch^fbirgstour kennzeichnet K. SiM (»Auch eine Passioot, Wiener Infi S. 189 fi") 
durch das fast durchwegs angewandte erzählende Part. Priit. die rastlos« Schnelligkeit der 
Wanderung. Das Port, erscheint in der hocbd. Literatur aber ancb tcboo obne diese Be- 
elen tu : Dir cbn: l^.lcr Aiis^'k-r) ■'v',-/ -^ gezuckt und ^terrt, und .-f.'r imtrn 'ilt-r Flscb) 
$üll gtwarUl und aus^haitcn und den Schmert virbissen. H. Bühlau Der Kangierbahnhof, 
Vom Fels <. Meer 1894 S. 468. 
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ich habe frühi'r einmal gedacht bedeutet, sondern nur ich denke. Die 
Meinung; erscheint wenit^er aufdringlich, wenn sie schon als der Vergan- 
genheit angehorig dargestellt wird. Dasselbe Prät. in derselben Phrase 
kano jedoch, was Wunderiich nicht anfuhrt, den Ausdruck der Meinung 
auch versUirken, indem der Redende diese dadurch vor dem Wider- 
spruche besser zu schützen sucht, dass er zu verstehen gibt, man habe 
es hier nicht et%va mit einer zufällig oder eben erst ^cfnssten, sondern 
mit einer schon früher gebildeten und sonach wohl überlegten Meinung 
zu thun. Ja, der Ton kann diese Phrase sogar zu einem Ausflusse des 
Sdbstbewusstseins steigern, indem dann absichtlich die Voraussicht 
kommender Dinge wohlgefällig betont wird. In derselben Wefee wird 
öfters atich / ho g sagt g^cbraucht, wo von einer früheren Äußerung über- 
haupt oder wenij^stens von einer dem Wortlaute nach übereinstimmenden 
früheren Äußerung nicht die Rede sein kann. 

176. Auf eine bloße Assimilation des Tempus ist es 
zurückzuführen, wenn das Präteritum für das Präsens eintritt in .Siit/en 
wie / ho run so" Gold undjgr' l*^m, tvdf i jh vrliili.^ Mof 7iw oder ^mäl 
bin € äf JtJ Dorf kumnu^ dös häul N. g häißn. Der Sprecliende sieht 
in einseitiger Veifolgung des Zusammenhanges vergangener Dinge alle 
Einzelheiten zunächst nur als Glieder dieses Zusammenhanges, und dabei 
wird die fortdauernde Giltij^kcit einer Aussage oder eines Theiles der- 
selben für die Gcf;cnuart auß -rächt gelassen; bisweilen jedoch wird dieses 
Versäumnis durch eine nachtra^diche Bemerkung gutgemacht, wenn dic- 
sdbe nicht geradezu überflüssig ist, z. B. N. wo» r 9 rdieh* Mol — 
e» r is 'S hätt m u. s. w. 

s; 177. Wiederholung und Dauer der Handlung wird in der 
Mundart, wie häutig auch in der Schriftsprache, durch entsprechende 
Adverbia hervorge^ben ; so durch hbnUU (allemal), äUwäl (aUeweil), 
wll^ (— immer forty imttur wieder'^) immer fort heifit auch jkw, z. B. 
zourcng? MTV S. 303 N. 282 Plan), nmm.\ iimtn.f oder ümm^ zou, in oin 
sou, furt ' Ü! hh-ibct furt do IIT\' S. 22 N. 38 Kger\^^ in oin fürt, auch 
adverbiales als ~ alles {döi sann als b.^ äj hiutm iüj ai''gangj — sie 
gicngcn immer, für gewöhnlich bei der hinteren Thüre herein). An sUr- 
keren und derberen Ausdrücken der Dauer fehlt es nicht: in oin Säi'äii{d)H 
(=Sau-athem) u. dgl. 

Über Prät. = Futur, s. S. \^ Schluss der Anm.6 zu S. 143 { über 
Perf. = Futurum exactum $ 166. 



1) Beispiele dieses GebrMcbea s. B. bei Goethe, Räckert: Sanden Z. t, d. Spr. 1890 

S. 501: 1895 S. 266. 396. 

«) Nicht » khuäe, wie lOOF ia der Hetam-Me. DM VI 180. 

•) Ähnlich gottMheew. tewr/, wurt ^ immeti SchracrWBG 86 [250], fort o^t durch 
im mgr. Betgtande; den. WB 50 [260] und 47 (257]. 
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€) Modi. 

«) Modi in Hauptadtzen. 
I. Indicattv. 

§178. l. Sowie das Volk sich geme mit lebendiger Phantasie in 
verc^anc^cnc oder zukünftige Handlungen oder Zustände versetzt und diese 
denv^L'inaß durch das Präsens bezeichnet, setzt es auch bloß Angenom- 
menes oder Nichtwirkliches als wirklich und gebraucht demgemali den 
bidicadv vielfach fiir den Conjunctiv Prät der Schriftsprache. Dies gilt 
für Haupt« und Nebensatz. Beides, Verschiebung des Standpunktes der 
l^etrachtung und Wirklichsetzung in Gedanken, liegt vor, wenn der Indi- 
cativ Präs. in irrealen hypothetischen Perioden für den Conjunctiv Plus- 
quamperfecti eintritt, sowohl im bedingenden als im bedingten Satze: 
Wäi i mi n*9t tbhhlt^ fäll e 4r= wem kk mkk mckt wurüekgekaiten 
hätte, wäre ich hineingefallen. Im Sinne des Conjunctivs Imperfecti 
(= wenn ich . . . nicht hielte^ fiele ich . . .)» welchem derselbe Satz 
auch gebraucht werden konnte, liegt bloße Wirklichsetzung in der Gegen- 
wart vor, Hieher gehören auch die aus älteren Sprachperioden sowie aus 
dem Schriftdeutschen bekannten Fügungen wie G'setst ,m ( = den) Fälf ej 
särbt'j Nemm» r Oß, s Häus whd wk^t (= er stüibe, das H. wurde ver- 
kauft). Wirklichsetzung in 1 r Vcrgai^cnheit (also ohne Verschiebung 
des Standpunktes der Betrachtung\ wornach der Indicattv Prät. für den 
Conjunctiv Plu.s(]uamperfccti gehraucht wird, ist selten und wohl nur im 
Nachsatze zu finden, nicht im V'ord-fsatze wie im Mhd. ^auch im Nhd. 
bei Klopstock, Schiller, Goethe: Erdmann Grundz. S '59); 
j d- Zdms (die Zäume' 'eis dj Hand lässt (nicht lauj haut, was nie irrealen 
Sinn hat , w» r » v^iäuM oder is » v»Umn £^'/st (=wäre er verloren 
gewesen). 

2. In zweifelnden (unabhängigen und abhängigen) Fragen steht außer 
der Umschreibung mit sollen auch der bloße Indicattv: Wos tau i nd'l 
I wäiQ niji, wos e Um (vgl. j$ 150, 7 u. 163 d). 

3. Zweifel und Ungewissheit wird in der Mundart ebenso oft durch 

den Indicativ mit hinzugefügten Umstandswörtern wie durch den Con« 
junctiv aufgedrückt : hieher gehören hhl (bald) und mal/dicht (> mag- 
ieicJUt) — beinahe, fast; '} bäl, scltöiJ (mhd. scJiierc^ gegenwärtig — 
nakeau oder etwa doeh^ woht^,'*) üw» r 9 Wdl (Weile), dm End^) 
und bisweilen auch df /eist*) (die drei letzten = viei/eiekt^ sind aus der 
temporalen Bedeutung (die bei Aäl und letst allerdings erst spät aus 



•) Rei-s I J 17, I fiihrt hfittiihf, fit; \n\ Mainz, rnr mit .Icm Conj. an, JcT in nn«:erer 
&Ia. alle.dlD£s aocn cuitretea kann. Baiä iii derselben Bedeutnng mit dem Indic. aacb im 
ttttgr. Berglaad«: TtUta» 4$ fatt wtr täM vert€kma<ht Sehraer VosbA S. 81 (33«], 8. 

-\ .^riifü — wenigstens (im Nöst. Nagl Roanail S. 104 z i V. 133) bt nascfcr Ha. 
uutl Wie dem Bayr. (Scbmeller U 459) lo a^cb dem Oöst. unbekaoot. 

*) Bdspide do nodaleii Sinnet von am Ende (eines ans Goctlici WaUvcrwiod- 
tcliafteu) bei Wanderlich Umgangspr. S. 189. 

*) In Defar^. üt ttßuäi ^ mit a dck ktrmmtUik; Hintner S. 47, 7. 
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der Grundbedeutung ^ü/in, zum Abschiedsschmaus hervorgegangen ist), 
beziehungsweise (bei dm End) aus der local-temporalen in die modale 
Bedeutung hinübergerückt^ ') die drd zuletzt genannten offenbar durch die 

Vermittlung eines Gedankens wie Nach ekutr Weile (am Ende, su/efs/) stellt 
es sich heraus, dass u. s. w. {r. B. Ütv.-> r s fVal is krofk); darnach 
stellen sich wenigstens diese drei Adverbia als Glieder eines über- 
geordneten Satzgedankens dar. £j>^j (etwa) wird hauptsächlich zur Unter- 
stützung der Frage verwendet, aber auch zur Potentialen Färbung des 
Bedingungssatzes (wie im Nhd. wenn etiva \ eigentlich entspriclit diese 
I'^ornn dem Fall der Eventualität mit Inv). V{ü)lläicht wird mehr in der 
Stadt als auf dem Lande geliört. Laicht [läit, l'it ist wie mhd. Ifhtf r= 
vielleicht, etwa.') WTU {—wohl, ein Beispiel der Abschwächung der Be- 
deutung wie guns, vgl. 5 150, 9, S 220, I c, ß) wird in schwacher 
Betonung wie im Nhd. zur potentialen Färbung verwendet ^) (gewöhnlich 
neben dem Indicativ des potsntialen Futurums). Stark betont bedeutet 
es allerdings.*) 

4. Von ganzen indicativischen Sätzen, die als erstarrte Formeln 
gleich den vorhergehenden Partikeln zur Erzeugung des potentialen Sinnes 

ven^'endet werden, sind bloß denk ich und kann sein [denk e, kof scT) 
zu nennen, jenes in der Ivegel eingeschoben Av/ kütt' ma 's denk ih 
so£pt Zedtwitz Aladah. S. 28), dieses vorangestellt \Kof sä" cj kinnt 
hätt ff»).*) 

Über den Imperativischen Indicativ und zwar das Imperativische 
Präsens vgl. % 163, das Imperativische Futurum 164, 3. 

5. In einzelnen Fragefonneln, die, oft unter Verblassung der Be- 
deutung, zu stehenden Eroffnungsformen der Rede geworden swd, nähert 
sich der Indicativ dem Imperativ. Diese Hinneigung zeigt das in allen 

süddeutschen Dialekten und in der Umgangsprache weit verbreitete zvaißt 
'der Imperativ wisse fehlt), auch »touUt ivissu,'^ waißt wos, namentlich 
neben einem hnperativ : Wäißt, lau tue in J'rtdl (= wisse^ köre, lass mich in 
RkAef), aber auch neben dem Indicativ : IVki^tf t möek neks djtmd ^täit 
k^b)m'^ (vgl auch die Beteuerungsformel wiuß Gott — wisse l). Das- 
selbe gilt von hätjst, häim S', als Anrede und Ausruf, auch als 
Frage '= hörst duP^ dann der Betonung nach — höre! : Näifstl ivärtäf mil- 
Über Nd häufst l als Ausruf des Staunens vgl. oben S. 1 1 1 ^. Auch sijlissl = 



*) C'.t'} r 1 Wal bchiiU Qbrigens gelegentlicb, &f d" ÜtU Uberwii^eiul die tempo* 

nie BedeiUiMvg. 

*) Ebenso im Bayr.-Öst. Schmcller I 1429: ucb niederd. DM IV $48, 9. Hingegen 
ist tirol. leUht » il<n~h nur, mmgUem, /a dfch (IfVw» er UctU himl Schöpf DM VI 434. 

Tir. Id. 3S3) uubekanot. 

•) Im ScUcs. 'uX iism — «»4/; «wV gur DU III 250, 3. 
«) Egect. iibS$tgi ^ auf alle falle, Jedemf^. 

•) Ebenso nordli lhin. kon sein Knothe Markcrsd. Ma. 67; hn Schwnl». wird es 
weh eingeschobea : Jhr send ka' sei au m>k et iattg em Fietkal (auch schält wohl ia äbol. 
Function) Wunderlich Umgnngspr. S. 190. Auch dem Odat. sind in denelben Bedentnng 

am End, af d* letzt, vüleicht niu! leicht, g"wis, kan sein geläofi|;. 

•) Kben«!o in der KeTcnzcr WinJeler S. 200 XVI, 2. 

') im Dcferegg. toisvsche woi (wciüt du wohi), eingc&cliubcii ; iliutnci S. 269, 27. 
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sekau!,^) vjstäikst — vtrsklul (im Plura) der hdflicheti Anrede se^gn S'l 

V9Stäng.i S f [hvrc! veritekel fehlen i^lcichfalls' sind auf dem Wege «ir 
impcrativi.schcn Bedeutung. Der befehlende Ton erhebt auch ursprüng- 
liche I Vaijen w ie Bist städ?^) Sclmmii^st • zu barschen Hefehlen. Hieher 
gehört auch die Formel Ai hhust (hast du) Dänkl \sy haut ^ d ttut oj mal 
g-shgt: S JL DJ) = hö (habe) Däitkt (letzteres wird lieber substantiviert 
gebraucht: kam ffedäni)» 

2. Imperativ. 

S 179. I. Eine Imperativ-Form hat auch unser Dialekt nur iür die 
2. P. Sinp^. Als 2. P. Pliir. sowie bei der Aufforderung) in der I.P. Plur. 
werden die gleichlautenden hornun des Indicativs verwendet. 

2. Dass von einzelnen Verben, so von wissen, hüri-n, verstehen, 
der Imperativ Sing, uti gebräuchlich ist. wurde schon oben (jj 1 78, 5' erw ähnt. 
Von den unvollständigen Verben wolh n. könwn, dürfen, solUn, müssen, 
die schon ihrer Bedeutung nach wenig geeignet sind, in Befehbform zu 
erscheinen, werden wie hie und da im Nhd. bisweilen scherzhaft ge- 
meinte Imperative gebildet : I kof nuL Antwort Sj koj nej ! Eher eignet 
sich m'öj^cu: f nwrfi ni.>t. Antwort / sj moch ttej ! (vgl. das R ei spiel S. 125' 
und 'wie seit den ältesten Zeiten srh [sTtT'j. haben {hot", :cirdi n {tv'u l' *] 
Der hup. bis {bi^j ~ sei ist weniger in der Planer Gegend als im eigentlichen 
Egeriand heimisch: Wolf Volkslieder S.68N.XXXXVI 3 M wnuer k^fMÜ 
frp. HTV S. 217 N.-209 (Eger-Plan) yn, bi[n) du (doch) g'iMd// Vgl. 
Neubauer Idiotisni. S. 41. Das Egerer rronl. hat diese Form sehr häufig, 
bevorzugt sie aber, wie es scheint, nur in gewissen X'erbindungen : bis 
{pis) ^e^üst 1419. 5386; bis uiili^i^ium 2585. 25Ü9. 2593. 2597. 2875. 
2881 u. 5.; das pis . . . beruht 3585. 3744; vereinzelt pis . . . mi fem 
2382; bis . . . nicht ver^it 6849; bis mir genedig 8040 ; bis fro 8o$5; 
pis furpas ein glaubig man 8255. Seltener bcr^cgnct bis in der Eibogner 
Chronik, z. B. S. 162 Z. 14 v. u. pisM unvorärosseu,*) 

5» Passiver Imperativ erscheint nur vereinzelt: Säds b^däuktt 

180. Das Personalpronomen kann in der 2. Pers. Sing, und Plur. 
fehlen oder hinzugesetzt werden. In letzterem Falle kann es nicht bloß 
(wie gewöhnlich im Nhd.) '} nach-, sondern ebenso gut vorgesetzt werden: 
I-lgerer Fronl. 402 Nach deinem rat verbring du das. HTV S. 338 N. 631 
(Plan) Läuß du na bleUm \ aber auch Du roukt Difis rouhtsl Si tut- 



<) über SitK mai, SeM ihr! and Sekt ikff in der Umgmgqiraclit Wioiderlicb 

Umgnugspr. S. 57. 

*) Dict sowie die vofhergekenden Er&flbmiBsfbraela der Rede besttst andi du OM- 

") Ebenso im o >st. TOD jw»», Mm Dod «vr^rM, dl« anderen Imptritiv-Bildnqgcn 

liegen dieser Ma. femer. 

*) Auch die ücIiIca. Ma. Nordbühmeus bat, gleicli der sscbwäb., 6u: Knotbe WB 42; 
in den henUgen b«yr. Maa. ist ei nicht gerade biiäg: Weinhold Bayr. Gr. { 198. Alenuna» 
tir. i 353- 

«} Ebe(»o nöst. Na^l Roanad S. 36S c; odst.; Mainz. Keis II $ 69 ; BaselsUldt. Biu 
) 8a, 9. Schon in der alteren Sprache hie nod da aelt dem Ahd. Grimm Gr. IV 004. 
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scf'uUtHi^j scho! yc'mc I'inlcitunf^sformel, womit der Bauer eine höfliche 
Anfrage cinleitetV ') Funen besonderen, etwa emphatischen Sinn iuit das 
Tronomen hiebet höchstens dann, wenn ein besonderer Nachdruck darauf 
liegt (was indes z. B. bd der angegebenen Formel nie der Fall ist). 
Neben das Pronomen der 2. Pers. Plur. tritt öfters noch j Mensch als 
Subject: Sc/iäjits nij 'mir' r McuscJi dt.m Ijrl of Urban As d. II. S. S4 
M. 92 'Mischnn«^ aus sc/inuts . . . und sc/tau ? Mensch f).^) Das Pronomen 
der 1. Pers. Plur. wird wie im Nhd, nachgesetzt Dabei wird stets niJ, 
die enklitische Form von wir (egerL mu\ verwendet und das Verbum 
gewöhnlich um die Endung -en verkürzt: sHmu se/^) Mit vorgesetztem 
Pjronomcn (mi'j gengj öitz^ !) macht^ die i . Pers. Plur. doch zunächst nur 
den Eindruck des futurischen Präsens, oder des Vorschlages, des ver- 
wirklicht gesetzten Vorsatzes. Dass der Ton diesen Vorschlag in einen 
strengen Befehl umwandeln kann, wurde oben S. 148 ausgeführt. Vörden 
Imperativ und vor die zuletzt genannten Formen tritt sehr gerne die 
selbst in die Befehlsform hinüberspielende Einleitungsformel whißt oder 
zvhißt 7i'os, wodurch das Verlangte — je nach dem Tone — den Cha- 
rakter eines überraschenden Einfalles, der etwa einen Auswe*^ aus einer 
Schwierigkeit gefunden hat, oder eines wohlmeinenden Rathes gewinnt, 
der aus überlegener Einsicht entsprungen ist 

§ 181. Vereinzelt wird die mit dem Imperativ übereinstimmende 
Form gi (gib) an Stelle des fehlenden Conjtmctivs Pras. (in der 3. 1*. Sing.^ 
gebraucht: Untu HejptU gt tun äi ärwich Rouhl (Vgl. S, 166 Anm. 6.) 

§182. Setner Natur nach nimmt der Imperativ nur ungern umfang- 
reiche Bestimmungen zu sich, am liebsten noch stückweise m der Form 
von Nächtigen. Anderseits aber bildet auch der bloße Imperativ (außer 
beim strengen Befehle und in erstarrten Eormeln) nicht die Regel, son- 
dern er erscheint gewohnlich mit dem Zusatz von ^mal oder ^ wm^^I).^) 



') N«cb Wunderlich L'mgang&pr. S. 53 i»l die Konnci etUtchuidiftn auch bei dem 
oberpAib. Btner besonders beliebt. Von der eigentlichen Aniede mit du {ihi! da sutgotä! 

Du! himm jmh! *) «nlerscheidct sich das Pronomen des Imperativs dadurch, d.iss 
(i. B. in Dm rouk l i 't an gäik!) nur als ein gänzlich iinbetODtcr Vorschlag gesprochen wir<t 
(wr— , w-^ — ), w.Hhrend die Anrede Jusm kUhstt o. dgl. dnrch eine kleine Panse tod 
der nachrol^mK-M R'^de getrennt wird. 

*) Wird das i'rooomen der 2. Fem. nacbgesettl, so kcnuzcicbnet s. B. das Mainz, 
den Imperativ durcb die volle, den Indicaliv durch die enldit. Fonn des Pronomens {Reis II 

? 60). In unserer Ma. ist tlic nikitt. Form von ihr, c^vA. fnfirnl. 's) ein itilc^'ricrcn'icr 
Bestandtheil ticr ICndting der 2. 1'. Tlur. ühcrhatipt (im Iniiic. nnd Imp.) geworden (Wein- 
bold Bayr. Gr. } 384, vfrl. elxla{358, nach Schmeiler § 910 y und gegen Grimm G. d. Spr. 
968 f. 074'. I>ic<5c Kr^i lif iimng ist .illtjemein l)ayr. (mit Ausnahme de? knrnt. l e^achthalr«;), 
im 17, J.ilirl». trai sie auch im Schles. nuf: Weinhold a. a. O. Das gewohiil. I'ron. *ier 
2. P. I'liir. (difts) hat keine enkl. Fo in, tmi also nur in voller Form vor wie hinter den 
Irap. nnd Indic- (Kinielnc Gegenden des Egerl., so z. B. die Laiilcrbacher G., riehen in dc.- 
2. r. riur. die nicht surtigicrle Form vor; also ohne Eokl. : Si/uiut tmai hc»! Oäihlht) Jaul), 
Auch das Egerer Fronl. könnt die Formen auf -tx (s. B. 3}4t tttmfts im Am). In der S. P. 
SiOf. gilt die Mainf. Kege! auch fitr das Kjjerl. 

•) Über diesen sclion im Mhd., in der Übergangszeit, Mjwic heutzutage noch in vielen 
Maa. häufigen Abfall der Endung -en vgl. Weinhold R.tyr. Gr. | 383. 308. I>en. Dialekt» 
fcMTScbi S. 126, IMicrmis hitnfiL,' i-l > r im F,;;t'rri Frunl. 

*) Der letzlere Zusatz utl auch im Oöst. sehr gewohnlich. 

11 
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Dabei wird j wcn^l/} zumeist nicht niclir im wörtlichen Sinne feiner Jic- 
schränkun|r der Handlung nach Zeit oder Energie) gebraucht, sondern es 

soll nur die Größe der Anforderung überhaupt abschwächen und diese 
>ell)^t als leichter erfüllbar erscheinen lassen : AY///;/; 7 wen^ (oder .^vihl 
j :(.'fi!g, dös Päckl in tt Süxl vtit ! Eine dringliche h arbung erhält der 
Imperativ durch vorgesetztes sj und vor- oder nachgesetztes nd,"^ auch 
durch du (doch) oder defm9 {detmoch im Sinne von doch) ^) (beide 
nachgesetzt), eine dringlichere und vertraulichere durch fdr (fein, nach- 
gesetzt: KutJim fäi" bal ividj /lo.un' den Charakter einer w ohlmei- 
nenden Ermahnung oder Aufmunterung, meist Kindern gciicnuber, durch 
sfkäi": Seis di scliäi" ke^ däul Alle diese Zusätze können indes i^sowie 
auch wbiBt u. s. w.) durch allzu häufigen gewohnhettsmäßigen Gebrauch 
alle Nüancieningskraft einbüßen.*) 

183. Zur Bedeutung des Imperativs ist zu bemerken, da'ss der 
ironische Gebrauch'') desselben, der den Sinn ins Gegentheil verkehrt, 
hauptsächlich auf gewisse Wendungen beschränkt ist, so z. B. besonders 
auf die mit sekäu ne» . . . eingeleiteten : ^häu mv, däst da" Gdldl gkuj 
(gar, vollends) of bringst oder ddst da* Gsundhäü gauj z- ^ruitd riehst 
II. s. w. Hieher gehören auch die mit s'd stu gout eingeleiteten War- 
nungen: Sa SH^ grntt n d.Ku.^l dös wäit.^ ! '~ dass du dir nicht beifallen 
lässt, das weiter zu erzählen ; ; oder Drohungen wie AV^ nu jmhl tou fftJ 
dös! (= Dass du mir das ja nicht melir thust!), was allerdings mit Rück> 
sieht auf den sehr häufigen Naclisat/. affj whst sckdu.^ oder aff.i schau 
zou {— dann <'vV 7\\. sc. was ich dir thun werde) auch als Vordersatz 
einer hypotlietisciien l'eriodc gefasst werden kann. Mit impcrativischen 
Sätzen wie Tou nd suj zou i^I'ahrc nur so fortj / odtr Kumm.> dt nd täjt 
driiml \x. dgl. kann man bei geeignetem Tone eine ironische Billigung des 
Vorgehens anderer aussprechen ( = Ä Aörf doch auf! Kümmere dich doek 
darum !^:. Solchen Sätzen wirti gern ein 'in diesem Falle natürlich eben- 
falls ironisch gemeintes] hausi scho rejt vor- oder nachgesetzt. Der iro- 
nische Sinn aller dieser Wendungen kann durch den Ton sehr gemildert 



I) Ebenso im Möst KaglRoaiiAd S. «49 V. «87 ia; im Vomlb. DM IV 252, 51 
u kuf'. C!>er du Verbnitenmgca von S9 i^i^ t$o^» n. s. w.) } m. 

») Über «o' § 143. 

») Über Jennf S. 34 Aimi, a. 

*) In der Aussage wird dnrch dm Zusatz von fäT di« Wichtigkeit der Mittheiluug 
betont, so dass es einem If^itsf, l'ergits nicht, Merke dir, f/ast du auth üAerltgt? Ich kann 
düA v<rsi(hern u. ä, gleichkommt: Du w{ü)tst hdTt hu Sis tTm aaC den) Hamm» gaiitf 
Dhu ii fair gout amttfthaiwf Stuttd MmH Ähnlich im Erzgeb.: S. Hef^ Engreb. Ztg. 1 
188 Doch wart (wird) fei tut ^vf. hunt (geschont, nrtmlicli wlihi sich lic lTi>cli. < itL^' v-te tnil 
Erbsen o. dgL bewerfen), drim tah dich /wr, ood so in demselben Gedichte noch öfler. 
Gerne werden besonder« wichtige nachtrSgliche Bestimmtmgeo des Satzes mit fim binsn- 
gefügt: Bri»^ m r jn Wdi" mit, — fdr m gou^d^is' {Ancli in der Aussage.) So Icomnit fein 
geradezu zur bedeatuog einei Verstärlcting des adjectivii>chcn oder adverbialen BegrilTes^; 
alle diese Bcdentongen auch bayr. Schroeller t 7n ^»r wird fit dabei im Egerl. nie 
l etont^; besonders im rnterinnthal ist es «ehr c^cw ähnlich : Jkhöpf DM X 228. Tir. Id. 128. 
Knie .-ihnlicbe Verstärkung i»l im Bayr. fanäiick Schmeller I 724. Schöpf Tir. Id. a a. O. 
HiotDCr S. S4. 5$. Zum Gänsen vgl. DWB III I4$4— 57> 

*) Das Oöst. stimmt in Bc/.tig auf diese ZusStie mit unserer Ma. überein. 

*) Das Oösi. stimmt in der ironiscbeu Verwendnng des Imperativs mit dem Egeri. 
übensfai. 
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werden; sie können sogar aufrichtig besorgt, ängstlich, bekümmert 
klingen. 

^ 184. Eine Anzahl von Imperativen ist auch in unserer Mundart 

zu isolierten Bedeutungen gekommen, namentlich sind viele zu inter- 
jcctionalcn Elementen der Rede abgeschliffen worden '^darübcr s; 145 «)• 

Über die Substantivierung imperativischer Formeln später beim ^ 
Substantiv. 

}J r8;. Zur Umschreibung des Imperativs wird zunnclist, 
wie in der Schriftsprache inul schon seit dem Ahd., sollt n verwendet. 
Ilicbei ist die Berührung und Vermischung des imperativischcn und des 
indirecten Sinnes von Siklen (r: dUHur) beachtenswert. Es wird nämlich 
vornehmlich gebraucht, w enn man sich auf einen gegebenen Befehl be- 
zieht, sei es, dass derselbe von anderen oder vom Sprechenden selbst 
g^eben worden ist; also 

d' wenn man den Hefehl eines anderen bloß weiter gibt, sei es un- 
mittelbar an die Person, welche ihn ausfuhren soll, oder an eine weitere 
.Mittelsperson: Du (oder Da BraudJ) sollst ^soU) rcH bäl Jinäl zjit VitU 
hmm9t meldet jemand im Auftrage eines Dritten.*) Auch der im eige- 
nen Namen jedoch an eine Mittelsperson gegebene Befehl wird meist so 
umschrieben: /)' VHh soll mJ bäl s€hrt^b)ml Hier drückt sich der 
l^cfchlende gewissermaßen schon so aus wie die Mittelsperson bei der 
Abgabe des Befehles (also = Sag smu Vilter: Du sollst dem N, bald 
ehmiai sekreibm t). 

b) Der dirccte, im eigenen Namen ausgesprochene und auf die an- 
geredete Person selbst bezogene Befehl wird hingegen in der Regel nur 
dann mit sollen gegeben, wenn er mit Beziehung auf einen bereits ge- 
gebenen (vom Aul^ggeber selbst früher schon einmal ausgekrochenen) 

Befehl bezogen wird : so r.. D. bei der Wiederholung^ eines vom Ange- 
redeten nicht verstandenen oder nicht beachteten Befi-hles. Jemand ruft 
einem auf einem liaunie sitzenden Knaben zu : Gi acht, das/ ntJt ///-(ab- 
hin = \m2Ssy)fölht — » Wösfn. — Acht gÜlfsm sollst^ däst nirt u. s. w. 
(oft mit hinzugefugtem ^fchi)\ oder Kutntn z.m Essn! ruft jemand einem 
Arbeitenden zu. Dieser arbeitet fort, weshalb nach einiger Zeit die Auf- 
l'orderuni; wiederholt wird: Essn sollst kmum.y ! (auch mit hinzugefii0:em 
lurw f g s(t_i^l oder haust nut? haust tiijt i^ hai.*t.^).^] Sonst ist hier die 
Umschreibung mit ungebräuchlich.') 



■) Das.s der Angesprochene einen so umschricbeiieik Befehl regelmäßig lofort als 
elocn Yon nniler\v.Tr!> 'niemiittcltcu auffasst, zeigt er gewöhnlich dadurch, dass er Dich dm 
Anftrag^chc: ; v^;!. I rigeb. Ztg. XV 239 »Seilst fti mor^n a Huck Ci^urm mek 

Karlsbod Hnbreng,a,* Afit dara fruha iWuhrich: kimml na sei Fra ^^vleieM hei der 7Mr ent" 
ffg'»- — »Ww M dr '$ Jenn gtt^hif* /rocht dr IVtrtl nei^rkh. 

To deaa aoalogen Satse bei Stetzbamer Ma. D. fsjN. 5, 27 f. Z* w«iim (ah 
.k' iin) »i't ,'inir) </' .\fuadd däd winf^ä (winken): »Franz. cssftt Sfilsl j^hnl» fa'i'.i Lainbelf 
dem der Mitherausgeber der Sammlung. Dr. ii. Zoll darin beistimml, die leUtcn Worte «1$ 
Erianerni« an die Hansordnong im Namen der ganten Havtgenossenschaft anf. Das Sprach* 
gleRlhl onserer M.i. .viinlc die nf . n unge^jebcne AufTassnng vorziehen. 

') Das nonUfohm. Beispiel O keiliger AitdtriSf . . . SfiUsi hiiile sein mein J>cule, 
jMbr mir Im erschein Den mrtßUerÜeitteH meim (HTV S. 66 N. 99) ist vecetnwU und 
ninrnt aacb als Gebetfoimd eine AosnabmutcUan; em. 

11» 
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In den mit <i) und d bezeichneten Fällen kann für W/f« auch das 
mildere (die Aufforderung dem Wunsche, der Bitte annähernde) mifg-in 
^ttitu/ist . . .) gebraucht werden. ' Der indirecte Sinn aller dieser VV'en- 
tlungcn wird durch /tör ich oder gläu (vgl. darüber ,S 29. 220, ä) ver- 
stärkt : sollst mächst herich u. s. w. Sonst ist sollen nur noch in Ver- 
wünschungen heimisch: Dj Tdifl soll dös Ziiich hulnl Dau soll du j^ldt s 
W't'il.» dra"" schloßt ! ') u. s. w. I'emer wird die Aufforderung und zwar 
— je nach dem Tone — die strenge oder die milde, auch vorwurfsvolle 
durch müssen umschrieben: Moußt nht luhinj! 'oil mit vorgesetztem 
schhu". l>ic impcrativische Bedeutung ergibt sich aus dem zugrunde licgen- 
ilcn Sinn es liej;^f keine sivingende Veranlassung viyr.*] Auch ha den und 
sein mit dem Infinitiv kann durch den Ton wie im Nhd. zur Imperativi- 
schen Bedeutung gelangen -. Du haust c sc/ru'äign ! Die Umschreibung Imss 
JiMSst uns . . . ist unbekannt. 

Der Imperativische I n d i c a t i v und zwar das imperat. Präs. kam 
163 f, das imperat. Futurum 164, 3, der imperat Infinitiv ^ 145 y. 
das imperat. Particip ,S 14" ß zur Sprache. 

ji 1 86. Was das \'erhältnis dieser Befehlsformen unter einander und 
zum Imperativ anlangt, so ist der Indicativ (falls der Ton seine Bedeu- 
tung nicht zum -bloßem Vorschlage, Rathe u. s. w. abschwächt, vgl. 
S ^ jcvlenfalls die schärfste Form, insofern er jede Widerrede aus- 
iuschlicß4?n scheint, da er den Befehl eben schon so gut als vollzogen 
setzt. Auch t>ei den anderen Formen kommt es auf den Ton an; das 
Particip nimmt leicht einen herrischeren Klang an als der Infinitiv, doch 
kann es wie in der L'mgangsprache auch als bloße Elrrouthigung aller 
Scholle entbehren, z. B. in der Formel öäzj mej frisch scug'leingtl womit 
man fnnmdlich zum Zugreifen bei Tische nöthigt. Der Infinitiv ist nach 
Wunderlich Sat.:lviu S. tx^ mehr ein •.Vvertissemcnts-«. das Particip ein 
• .\ust\;hruni:;s-Comn»ando«, Das befehlende Partkrip hat zudem ein be- 
schranktenrs Gebiet ab der Infinitiv gleicher \tl. Die eine Einschränkung 
betritt die Form. Es findet sich nämlich 

K nicht Wicht ein Particir» imr»era:i\-i>ch c^braucht. das mit einer 
rt-Asensfv>cm xusammenta'.!: ; man sagt also nicht G:tt dankt gedankt' - 
Sje^kt*. vAv; mv^hl aber 5'.r'\.;V-<.'^ » traten: Kirchmhiied HT\' S. 67 
N\ loi Ej:er-I^tan' : 

.r. »vierttrebt es dem S:^ rächte r_hl. ein *aIl^etndD gütiges Geb"»! 
in die Forr.». des Partvv.-^s zu kleioeo r.:ch: Si/: jr-'^^ — taan soll nicht 
<teWeT» . dieses du-r;: x-^t-'r^ehr rur ^ A jsdr.:c<e der an bestimmte 
IVrs^vxn jiwTvMocer. RotVh'e. Ge^cr. u e-.:'-A..-^^e Er-i=L:-jr^^cn sträubt sich, 
dks PartK-vp rsvh r."iehr als d»e ar.i^res Fefehlsf-rrxen. 

l*ber d?e Fv»m:et? oes Fk-ehl^t zrz i=d .'^ vgL < iio 



* 
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5. Conjunctiv. 

5 187. Vollständig crhaiteii ist nur der Conjunctiv Prät. und Hus- 
quamperf. im Acttv und Passiv. Der active Conjunctiv Präs. ist bis auf 
wenige Reste verloren gegangen (vgl, $ 188); er fehlt auch, einzelne 

erstarrte W'uiischformcln abj^crechnct, von sein,*) hüben und 'vcrden, tmd 
daher können auch die mit diesen Hilfszeitwörtern ^jebildcten acti\cn 
Conjuoctivc des Perfccts und Futurums, sowie die passiven Conjunctive 
des Präsens, Perfects und Futurums nicht gebildet werden. 

a) Optativischer Conjunctiv. 

$ t88. Hieher ist seinem Ursprünge nach auch der Conjunctiv im 
conjunctionslosen Bedingungssatz (w2rV/ mH äff^S'^^^S^ ä^fötln) 
zu stellen. 

Opt. Conj. Präs. i. Von den mit dem Indtcativ zusammen- 
fallenden Formen des Plural ist wie im Nhd. nur die 3. Pers. Plur. im 
Gebrauch, aber auch diese nur als Imperativ der höflichen Anrede, und 
iwar stets mit hinzugefügtem Pronomen : Genjrj S' wegl Kumnu S' 
hudmi Unu S' /hju sdjpt! (Einleitungsformel).') In anders gearteten 
\erbindungen erscheint die 3. Pers. Plur. niemals. Sie ist übrigens auch 
im Nhd. selten genug geworden: Cr/t'n eiidgt und gümden Heishalg an! 
Teil II 2 (Erdmann Grundzüge ^ 165). 

2. Von der i. und 2. Pers. Sing, des Optativs, deren Gebrauch aus 

der älteren (ahd. und mhd.) Sprache bis in die nhd. Schriftsprache hin* 
cioreicht, ist mir in der Mundart kein Beispiel bekannt. 

3. Die 3. Pers. Sing, des wünschenden Conjunctivs endlich ist wie 

im Niederosterreichischen (NaglRoanad S. 368 b) ') auf gewisse Formeln 
beschränkt: Helf Golt oder Helf Ciott beim Niesen, aber nicht als 
Abweisungsformel gegen Hettler gebraucht, w ie i.. \\. im Bayr. Schmellcr 
1 1091 ; im FVättk. DM III 348) ; VjgcU s Gott oder Gclts Gott (geradezu — 
Mk danke ^ ebenso im N5st Nagl Roanad S. 63 zu V. 61 vAgällt-s 
^kd; ; B-liöuts Gott oder Guat (Neubauer Erzgeb. Ztg. X 246 Segens- 
wunsch für das Gedeihen der Kinder, auch des Viehes, weniger No bföuts 
doUl als Abschiedsgruß};«} GröUi' de GoU;^) G-nM GoU\ Gseitgs (ge- 



1) In einigen Maa. des angr. Berglandes ist umgekehrt gerade der Conjunctiv /«* an 
die Stelle de» Indic«ti«s gerückt (1 #«r --^ ich bin); ebenso in nied«nl. and bie and d* in 
mitteld. Maa.: Scbrücr Vcfsaeb S. 93 [343]« 19. Ober den Conj. IVäs. in der Indirecten 

>) Bei kHim 5^ 14$ $ 178, $} es tweifelbafl sein, ob man es mit einen 

'irspriiiglichen Conj. oder, was wahrscheinlicher ist, mit rtncr indicativischcii Fraj^e (vgl, 
^^%, Aäusl? und haust!) za ibun hat. Die aablreicheti Conj. I'ras. tu Baiers Chronik sind 
»«U anf den Rinflass der Scbrifbpracbe flifttclaofiihren . 

») Auch im Oöst.; doch kamn sät's — tal's fN.>k;l Koanid S. 67 lu V. 69). 
«j ilayf -öst. fßrJi Gel oder fißjl G7>t, bes. ui kuicrci JJeJtutung : Schmeller I 1191. 
Roanad .S. 322 f. zu V. 345. 

Im Ndriilierg. abgeschliflcn />i ßl\>tt! Grüß' Gott, im Mhd. (in umgekehrter Wort- 
folge) Docb vereinzelt, häufiger iu den Fastnachtsspielen, spielt als GruU in Mitteldeutschland 
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segne es' Go/f ; -s Gott (das aus tlem c >ndici^nalcn in den optati- 

vischcn Sinn hinubcrspiclC ; ') Gott säi Dank und Gott säi i'or (auffallii; 
Utt hier die nhd. Form sft statt egerl. xo); Gott bfwa9\ G»tt träisf *h (r* 
in Ahvikait Thoren/. S. 7) oder Gott {ihm» Hergottj l^u tum siölU rou9 
l'arenthesen be i der I^nviihnung eine«; Wrstorbenen) ; ') Unnj /frr ytt 
v:>lauß w/ ni.-'t vi^l. I,orenz S. 9' : Vnti.^ /frrj^ott (oder GoU) vjzaih vi' 
iC Suuii ^bcim Aussj)rechen von etwas \ crpünteni, Gewagtem) : Wa» 
Gott äJ Her (das walte Gott};') HuT *s d» Täiß.*) Vereinzelt b^egnen 
auch andere Verba: Dös gta wea mogh (Zedtwitz Aladah. S. 30 Str. 3}; 
Dengl 7vi-a ivitll \\\'\\ S. 363 N. 839 Eger; dengln zz die Sense durch 
Unninicrvchlai^t^ scharfen^ ; P rs^ Gott djhdrm T^ie nhd. Formen er Icbi 
lioch^ da sa ein anderer gelassen u. ä. w erden immer mit sollen um- 
schrieben.*} Als ein Zeichen, wie fremd der Conjunctiv Präs. außerhalb 
dieser stehenden Formeln dem unbeeinflussten Sprachgefühle geworden 
ist, darf es \ i« Heicht angesehen werden, wenn der dem Volke so ver- 
traute Satz *!e> X'atenmscr's Dein WiÜi- c^c <.cfu'Jtt außerhalb des eigent- 
hcluMi (Icbetes (dicso^ M ifalll in seinen kirciiUchen Pormen niclit so 
leicht dem Dialekte) zumeist nur in der Form Her ddin \\\ü)lnl (z. IJ. 
tum 9 nu denkt: Her ddin lVi^ü)/n.') erscheint. In veränderter, alltäglicher 



(auch io Bayern, »«owic in der Schweiz) dieselbe Rolle wie (rcü witthmmm (Gp/Jinm) ira 
lUeinAOn> S!>. .uliL;'<biet: Kroramann DM III 346 Gotlkum auch noch hie und da im VLnscli- 
(pia, MQit io Tirol dvrcb gtüettgm verdringt: Schöpf Tir. 14 203. Das Sahst. G»tf*kam 
anch bei Steltbaner Ha. D. I t6 N. 1, 8«. 

') iiera leea M« dem optaliviacbca Charakter von wHt crkllrl die Phrase ToUer 
DM VI 403, 8. 

im üayr. (kanm im O^t.J wird in diesem FaüU auch hilf Gatll gesagt: SchmeUer 

1 1091. 

•) El>enNO im Etigcl). >\m '.. MI Gottl Errg. Ztg. III l; hennebcrg. W<UU CM dtf 
Htrrt DM I 157; rhcmfrank. (/".'./ {Jiscs, Här(M) et DM IV 262, 18. 

*) !u ciuini >chwab. (ledicht au» dem letrteu Viertel des 18. Jahrb. /''^jv; (fliehe) mf 
4tr Tniftti T)^f VII 423, 75. über die Abtchleifiingen aad Verstummtaageii, denen gerade 
die nitt Ccu gebUdeten Formeln ao leicht onterliegea, vgl. im ganzen Ftonmiann 

DM Iii J45 ff- 

*) Im Deferegg. diua Colt trkmme (noch abgescbltfiea gtektni, fififiemi Hiolaer S. 66], 

auch sonst ttrol. (Scht)pf DM V 438. Tir. I I. 201 f. 311, im Vmschgau .ukIi uuigckehrt 
kmmif0t, kiimi^J der». DM VI 293 f. Tir, Id. 316,) Andere tirol. Formeln bei Hinlucr 
%. n. O. tmd Schttpf Tir. Id. 201 f. 

•) Io Colt ^7 / (gesprochen i'iojgis!) ^ Gott gebe e^, sowie in Dt Ufr ^1 t:ji: 'i 
ffitn finth (vgl. auch das alle Neujabralied HTV S. 41 N. 63 aus Han>Eger v<w g'i"^'' 
J^um^t gtk mkCfilt ond nordböhm., Haida, Dr Herr gith km%t und Priedem am Crtttf 
Tieio lltiint II 70) liegt rino laiithch mit dem Imperativ ül)e.'einstim;iuti Ic Forn> vor; 
ronj , in der t'mgnng«prache der Städter hier wirklich gebraucht, heilii £ei'. Diese ForiB 
(vgl. das vereinzelt auch im Mhd. anftanchende iiVA statt dei Conj. stk€\ so faei Eben 5»^^ 
n'fUf irtn Tcipel: Herri^«. ArcTuv ! XIH 127) mficbte ich mit Lttabel Mis eincT lavtUcbcn 
Einwirkung des Indic. n. d. Imp. erklären. 

Außerhalb den angegebenen Formeln weist die Nflmberger DialektTiteratnr zahlreiche 
Heispiele dir 3. 1'. Sing, fies opfa!. (adhi»rt.) Conjunctivs auf: Wtr nit m'! käu W'g-n fiUrn 
tty, äff Htkm äwai im (den) Karr m. Nürnberger Redensart DM VI 416, 2a. Fr<i Wtrtii, 
sektnk- r er, SeAreid r 't (sie es) »^r di Tkir Nttrab. Schnadabilprel DM M 4(7. 
53 ^- Vgl. fr.-ink. 1 VI 163, 10 SilM- mrr ji' (%cUc man sich); VI 46:. 4 {.:\-r] bUif'' 

lit d-r JJilAt. Tirol, cbend. VI 438 o. /ömJ dtdr gcd tut wtit. Hingi^en sind Fornitm 
kaiftt im VolksUed des Egerl. aU missveistiadliclie AnalogiebUdnngen an den achwachai 
VeTl>en /.-i fassen: Ach Mtiüf - {$agt da« M;idohen), iih kiif't Aman« (Schata) hti mir. »ÜW 
JktiWsf äm ieiHfH ifi dir . . • HTV S iSS N. 15S .1 (rian). 
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Umgebung wird der Conjunctiv als fremdartig empfunden und lieber 
w^gelassen. ') 

Über die Substantivierung conjunctivischer Formeln später beim 

Substantiv. 

189. Außerhalb der stehenden Formeln herrscht durchwegs die 
Umschreibung des Optativs (in allen Personen), und zwar mit 
dem Tiiilicativ von sollen-. Dcj soll Gott daukn (= Der danke G.), Gott 
soll oin z'.> suj Ti w b hoi d ti, auch einfach Gott soll höid^tt! — Gott he- 
lualirel (als Verneinung;; mit U'olUn: Sjwoll-m^ r jrnäl lustt sa \z=. Lasst 
uns . . .) und ohne Infinitiv Si woUmj ! ( = lasst uns aufbrechen ; *) in 
der 2. und 3. Pers., wie im Ahd. und Mhd., erscheint diese Umschrei* 
bung niemals); mit vtö^en wie im Nhd.: mächt u-issn, (z.B. wöi de^ 
dos ofstoll.->t) ~ ich mochte doch w issen, da wäre ich doch neu^ieri*^ u. s. w. 
Ai macht wissn! {Mächt wtssn, bjläi ! Zedtwitz Aladah. S. 109} ist auch eine 
kräftige Vcm^maxg^ kcifieswe^s. Sätze wie der S. 125 angeführte Mächt 
käTt denn» »n hnnts Wkd» we/n = möcAU heute doch ein anderei Wetter 
werden können sehr wohl auch im entschiedenen Tone des Wunsches 
gesprochen werden (also wie im Nhd.); bisweilen tritt ilieser Ton jedoch 
auch vollständig zurück, und dann schlaf^ der alte, potentialc Sinn von 
wägen (= können) durch: Vullticht wird heute doch ein anderes W?) 
Auch nach einem einleitenden ^dh tum und besonders nach sehäu, an 
welches die Umschreibung mit mäeki sdir gerne angeschlossen wird, 
erhält dieses durch den Ton oft einen ausgesprochen optativischen Cha- 
rakter: (täih sott ''oder Schau), tnächst zvätt j b'\ii)llichj Ur kr'oignlzz 
Steh zUy dass du irgendwo eine bUüge Uhr bekommst (oline optativischen 
Ton wiederum nur = Sieh dich um^ vielleicht bekommst du u. s. w.). 
Umschreibungen mit können begegnen in einzelnen ursprünglich Po- 
tentialen Wcndunc^cn, die jedoch einen optativischen Sinn entwickeln: 
Du ktmntst »t.f r jmal m Toiv'dk huln. Hier genügt es, zur Kenn/cich- 
ming des Wunsches, die Möglichkeit der Sache vor Augen zu stellen. 
Vgl. l lgerer Fron!. 2 tot ff. Darumb so rueff ich dich (das Jesukind) heut 
an . . .: Maria y die zverden mUtcr dein^ Die kan wol wein he^erein 
sein. Auch die bloße Darstellung der zukünftigen Handlung kann statt 
des Wunsches eintreten, der sich so leicht an die Vorstellung des Zu- 
künftigen hängt ; so in der allgemein verbreiteten Wendung / wij no 
{gern oder grod) se»k-^vc^ mochte sehen, in der Bischofteinitzer 
Gegend auch / wi» *s no d9li{i)m = ich mochte es erleben, (dass . . .). 
Mächf und kdnnf umschreiben den Wunsch auch in Frageform: Känntst 
{mächst < mächtsl) ms nift » po» G{ü)il^d)n iäij?*) Müssen^ das im Ahd. 



*) Auch der oüst. Dialekt keuut auUer £nati GoU, wiiPs Gott, wait< Gott^ dcn^U wtr 
mnttf die oben aogeülbrten Formeln, ond neben Gütt {dd Mtrr) ^ ttein gti, 

>) Im Maioz. ▼edcogt diese Umsdiieilni»g die Stetlvog des AmsagescUes: Utr toMt 
geht Reis I \ 18. 

') In <Ier rro^Tamm-Abli.uullung II 8 habe ich den poleiit. Sinn dieser Siitze aus 
eioer Abschwächimg des uptat. Sinnes erklärt, Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 70) niChle 
aber aufmerksam, wie überäitMig dieser Umweg mit Rücksicht auf die «Ite Bedeu'.uiig von 
mögen ist. 

Ebeiuo im N- (Nagl Rosoad S. 377 ig tt.O0st. Lawbd «dttocft mielt «ach an den 
grieeb. Optat mit (mv) in «. anfier der Frage, 1. B- Od. t ST* Soph, Phil. 674. 



Digitized by Google 



i68 



§ 190. 19L IV. WortdaMcn. s- Verba»> 



und Mhd. im Coiijunctiv «^n häufig zur Umschreibung des Wunsches ver- 
wendet wird, dient hic/.u in der Mundart im allgemeinen ebensowenig 
mehr wie in der nhd. Scliriftsprache ; doch stehen, wie bereits ^ 185 
bemerkt wurde, gewisse Unndireibungcn mit Pilsen der Aitflforderung 
(weniger dem Wunsche) nahe. Würde erscheint nur im Condicional, nie 
im Wunsche.') 

Die angeführten Um^chrcibunc^en sind inhaltlich nicht gleichwertig.-) 
Die Unr^chreibung mit kärtrU und mächt in Frageform ist in unserem 
Dialekte wie in der Umgangsprache jedenfalls die höflichste Form des 
Wunsches, insofern man gewissermaßen Bedenken trägt, das Vermögen 
oder den Willen zur EHiillung des Wunsches ohneweiteis vorauszusetzen. 
Knnnt und mächt im Aussagesätze wendet sich an die Fähigkeit des 
Angeredeten und kommt so der vorausgehenden Form in Bezug auf 
den vorsichtigen, zuwartenden Charakter nahe. Die Umschreibung mit 
sollen ist die trockenste, dem Imperativ zunächst stehende (abgesehen 
von ihrem indirecten Sinne), die mit müssen klingt eindringlicher, obwohl 
die Strenge der gewohnlichen Bedeutung von müssen darin nicht zur 
Geltung kommt. 

jj 190. Optativischer Conjunctiv Prät. (Plusquamperf.,. 
a) Der Conjunctiv Prät. hat sowenig wie im Mhd. und in der nhd. 

Schriftsprache die ahd. Heziehung auf die Vergangenheit (welche nur der 
Cnnj. Plusq. ausdrücken kann), sondern nur auf die Gegenwart oder die 
Zukunft. Der Conjunctiv Prat. kann hiebci abweichend vom Mhd.'^ eben- 
sowolil den erfüllbar wie den unerfüllbar gedachten Wunsch bezeichnen, 
der Conjunctiv Plusquamperfecti zunächst den unerfüllbaren Wunsch, den 
erfüllbaren nur, insofern sich der Wunsch auf das dem Wünschenden un- 
bekannte Re -ultat einer vergangenen UnntlhniL,' bezieht. Wcnti .r ;/.' • " 
tthf 0/ i^numm^ ö häitn) /läiitl n! kanti jemand in Bezug auf (bis iinu un- 
bekannte Krgebnis einer bereits vorgenommenen militärischen Assentie- 
rung sagen (auch mit soUcm Si SüUtn wn nei nht o^g-n. h.).*) Unmittel* 

>) Nach dem Ta lel i'i iirthcilen, <len Herrn. I.ewI in der Mitte der 70er Jahre aus- 
spricht (Das östcrr liochdeuUcb Wien 1875 -S. 12), wax um jene Zeit gerade die Verwen- 
dniig von u'ürJf im Wuniche weit verbreitet. Ilent« kann man eine übalicbe Beob*cbtnnc 
wohl kaum machen. 

*) Nach Nagl (Roauatl S, 377 1 (i Anm.) dient im .N'ost. wi'^tn der hoflichsten, 
sai/en der onumwundenstei} und trocitensttn Vom des Wm sehe«. Das Verbum JUtmm deutet 
an« das3 der Auftraj;*r''al'ei' «"f (jewünsch;. woVil ancli ^tlli^t Ii ittc knmmen können. 

Dass auch der erfüllbar gedachte Wunsch .sich in diese Form kleidet, deutet Nagl 
(Roanad S. 376 C, f) nU ein« Aufiening det Abergtaabeos und der «chwachen Willenslcrafl 
'ks r.,uiern, (Icr aiv h 1 ulil u\'.'. .ii;iinliiTnder Sic!iciluit -rin lu-tinen will, \^as ir wiiiisclit. 
Ge^ea NagU Erkläiuug des erfüllbar gcdacbtea Wunsches wendet Lambel mit Hecht ein, 
daaa «ein Erlitutenmgsbeiapiel eher auf hypotbetitche Slftte pas«t; ea verhalte aieh «Mm t 

H$ir ferti 'i'iirt { würde) ... r« it'rt«« 1 M. /. r/Zr f wt-rtlc) wie tl . . ytpoiftrjv 
ti . . . yiyvofiai {iäv . ■ . ytvdiuai) Hei alleinstcliciHlcu .Salzen ist der Na. hsats im Siune 
der Periode t'i erg.Tnicn (dann « ,ic i> !i rnfriedcn; dann bin ich ».), Je u.iih den Tone 
tritt die Bc Iciitiinjj des Wunsches ( !■ r lu M)ii^'ni>) odct Icr Bedinjjung melir hervor. 

*l Im Outt. ist in diesem Falle die Form der Besorgnis (mit dem Indic.) üblicher 
ats die de; conj. Wunsches: ffanir/f« nur met g^numi {{»"htilH) ha(^)mf (S&Me wire hier 
noch weniger anKemcs>en) Der im Mniii.- .In; ^ !ic:rfiihrte U..tcrschie 1, i^a-^s im Passiv der 
auf eine andere Person bezogeue Wun><ch itiU dein Conj. Prät., der Wunsch, den der 
Wünschende auf sidi selbst bcuebt, mit dem Conj Plnsqn. ohne worifeti gegeben wird (Keis 
1 1 17, 2) wird von nm^ercr Ma. nieht 10 regdmXüig beobachtet. Maina. Ar tvjr am Heischte 
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bar bezieht sich freiBch auch hier der erfiillbare Wunsch, wie das in 

seiner Natur liegt, auf dn Zukünftiges (die erwartete Nachricht von dem 
Geschehenen', mittelbar aber auch auf das Geschehene selbst, also auf 

ctrt'as Vergancjcnes. 

Der bloße Conjunctiv Trat, im Wunsche ist indes in ziemlich bs- 
sciiränlctem Gebrauche; er findet sich hauptsächlich bei Madm (als Voll« 
verbum) und seim (als Copub) sowie bei tötmemt müsseHj dürfen^ selten 

bei anderen Verben. Man sa^t also nicht Kdm (käme) 9 nef bhlt^ wohl 
aber Häit e ne^ r .» Göldl W^d r e nt.^ g-sundl Kännt e ivöi e 

mächt! u. s. w. Mächt erscheint nur in der Umschreibung neben dem 
Infinitiv, dann aber (abgesehen von den oben 189 angeführten Bei- 
spielen wie mächt käTt denn» 9 ätm^s Wi*d9 we/n) niemals an der 
Spitze des Satzes wi^ in der Schriibprache (etwa mäcktst schzväijcn ! 
mochtest du schw. !) sondern nur in einem Tuenn-SiSXze : Wmttst »c.^ 
scira>aign machst oder sckivdkhjst (auch W. if. sckwäign oder s Mal 
haltn fdtstM*) 

b) Die Bildung des optativischen Ci)niunrtivs l'lusquani|> ^rf. unter- 
liegt wegen der Geläufigkeit der crforderliciicn 1- ormen der Hilfszeitwörter 
sein und ^hmt, 7vd) keiner formellen Beschränkung: Häü i n» 

Zäit g-hatti {H. f m» Z, g'mmmj!)» r e nS" d^hhm f^e'stl 

[Mmmt, u. 8. w. 

191. \'on cinlcitcntlcn Conjunctionen kommt dass mit dem luhd. 
und niid.) Conjunctiv Prat. und Plusquamperfecti [Dass du doch gescfnviegin 
hättest !}^) in unserer Gegend nicht vor. Wohl aber bt wenn eine durch- 
aus gebräuchliche, ja die häufigste Einleitung des Wunsches, und zwar 
mit einfachem Conjunctiv Prät. und Plusquamperf oder, wie bereits 
erwähnt, mit Her rinschreibung durch möchte f jedoch nur für den Con- 
junctiv l*rat.}: Wtnn j twj kätn (käme) oder kiamiu mäcJit (aber nicht 
Wenn 9 nt» kummf sa" mächt = Möchte er doch gekommen seüi !). Zu 
dem dieser Wunschform so häufig vorgeschobenen Satze % mäehi bittn 
tritt der Satz mit wenn in lose Abhängigkeit: T mächt Mit wenn S- su.f 
^^put 7i>7i'n oder gont sir mächtn 'z. B. u lädutn nu . . ,).=') Die Partikel 
nur [/u?', ncj\ auch beim Imperativ sehr beliebt (vgl. S '43 ^b und 

Jj 182], ist beim optativischen Conjunctiv fast unentbehrlich. Doch (do^ du} 
ist im Wunsche minder gebräuchlich, wohl aber denttj (dennoch). 



mit SU ere Kapp angtsteUt ; cjjerl. / wTt gern . . . oi'g'stt'I/t oder / tnächt gtrn oS'gsl^/tt Wi^/n 
oder «fgit. »a^ (im Maios. in der Umschreibung nar mechi' . . . $th£^, iJer UnterscbieU 
twischcn i wtni (würde) gim »i^st. (1 m:kht g. ofg t. wti^n) »nd 1 wS' g. ofgsl. (i mSekl 
g- oi'g. sä") ik'iscllic WK- im Nlul. hu or^t'■ll l-.illc 1 litkt ilcT Wünscfioii lf nach d«m 
Eii.trtU des er»chatei) tCrei^insäCs avts, im zweiten Kalle versetzt er sich mit vorgreifender 
Ungeditld tchoo in de« Z«ftl«»d de« eifüllten Wnntebes» 

I) Im Oöst. wobl nnr die Idstereo Wendinieeii, nicht m3ehtt. 

') Mit i!< iii Iivliiativ dient iftttt r-owic : Oh^t kf? g.'iihsl !) tum AtisdnicVce des Be- 
fcl>lc> {Jdst tü ni?t muikstt), aber nicht des liortichcren Wunsches, Auch durch Frageprono- 
mina eingeleitete Wttiuclie (EUemfe WMen . . ., wer mit eiuk vfonderit . . lind der 
M«. fremd. 

*) Vgl. Uraunauer \Veibn»cbl»spicl HT\' S 455: Dt um woUtn wir öilUn, ■H/enit Ihr 
Wfttt $9 fjti^ sehtt Und w/tt tmt !m h^utr ffert^et^ mhutfit ein. Daß mr tms ümiteH 
tMtrmen vud er/aitH 
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Die häufige Verwendung des (conjunctionslosen) Wunschsatzes als 
V^ordcrsatzes der hypothetischen Periode, welcher ja in dieser Form aus 
dem selbständigen Wunsche herzuleiten ist, bringt es mit sich, tla.ss 
Sätze dieser Art (wie übrigens auch die mit zccfin eingeleiteten) dem 
Hörer oft auch dann mehr oder weniger hypothetisch klingen, d. h. einen 
Nachsatz erwarten lassen, wenn der Sprechende an einen solchen Nach- 
satz gar nicht gedacht hat, also nur den Sinn eines Wunsches hineinlej^en 
wollte. Diese Auffassung des Hörers macht sich oft in der Frage \o .- 
IVOS 7V({ r jnn tiffj.- geltend. Umgekehrt werden doch nicht nur die con- 
junctionslosen, sondern auch die mit tvcnn eingeleiteten Sätze vom Spre- 
chenden als echte Wunschsätze gedeutet. Dies beweisen die häufitjen 
V'orschläge von entsprechenden Interjectioncn, und zwar sind es ungefähr 
dieselben, die auch vor den Imperativ und vor die conjunctivischcn 
Wunschformeln treten; diese könne« auch hier nur unmittelbar vor der 
V'erbalform (oder vor wi-nn) stehen : ,ä-sj, t'-sj u. s. w.), äcA, gelegent- 
lich auch ii, ä, äi allein. 

6) Toten t taler Conjnnctiv. 

Js 192. Conjunctiv Präs. Der alte (got., z. Th. noch ahd.'* Po- 
tentiale Conjunctiv Präs. fehlt wie im Mhd. und Nhd. sowohl im Ilaupt- 
als im Nebensatz. 

S> 193. Der einfache Conjunctiv Prät., der im Got, Ahd. und 
z. Th. noch im Mhd. als Potential der Vergangenheit gebraucht wurde, 
ist in dieser Kedeutimg wie im Nhd. verschwunden. Er steht, wo er 
noch die Möglichkeit ausdruckt, nur mit Hcziehung auf die Gegenwart 
oder die Zukunft, während die Beziehung auf die Vergangenheit dem 
Conjunctiv Plusquampcrf. vorbehalten ist. Wie der optativische, so kann 
auch der potentiale Conjunctiv Prät. ebensowohl die Möglichkeit als die 
NichtWirklichkeit bezeichnen, der Conjunctiv Plusquamperf. aber zunächst 
nur die Nichtwirklichkeit ; die Möglichkeit wiederum in analoger Weise 
wie beim Optativ nur durch die Hcziehung auf das unbekannte Resultat 
einer vergangenen I landlung. Doch ist diese Beziehung immerhin seltener 
als beim Wunsche, am häufigsten tritt sie wohl im Zusammenhange mit 
einem Wunsche von dieser Art auf: Wenn j ««v ä/s ztunirs/ wenigstens) 
s Triiid gout v^küfft hält! (sagt jemand von einem entfernten Bekannten 
zu einer Zeit, dn (!'T \'erkauf schon abgewickelt sein muss) ; ajjfj ivcrjt 
f sr f^liH 9mirs nd käfft ho'Jb m dann hat er sich jedenfalls . . . 

% 

w 

V Prät. und Plusquamperf. driick-t wie seit den ältesten 
rstcllung von der Verwirklichung eines Ereignisses 
/.Likunft« aus, mag die Bedingung seines Eintretens in 
ingegeben sein oder nicht.'. Überall schlägt der con- 
ir oder weniger vor; am wenigsten noch in Ausruf- 
* hält e »nn dos denkt! (auch mit folgendem dassS^iii^ 
.» schUft is! — konnte ich denn denken, dass . . .}, oder 

l; i^;t: \ 170. 
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in der Abweisungsformel Falht r 'iC! oder Könnt ntj r afalln! = 
Fallt mir nichf ein f,^"" mehr schon in den mit «rr eingeleiteten Aus- 
rufen : Wf.i halt .mn dos denkt . . .! In der zweifelnden Frage ist der 
condicionale Sinn geradezu die liedingung, unter welcher der Conjunctiv 
eintritt: Wos kelfat ftm dösf Wöi stbihst jnn düs cS" ? Sonst steht hier 
nur der Indicativ, 7. W. wenn die Richtigkeit einer Aihs.i;^c angezweifelt 
w ird : A. Dös scj/its jti, dd T » mi ffsckickt kätU, B. Wosf GscJmJLt 
käut ;nie Itmt) j der"*) 

^ 194. Ein (lir die Volks>Mundart charakteristischer Conjunctiv liq^ 

vor in Wendungen wie No wos zv'a r Jttn dos! {— was ist denn 
das: Der Conjunctiv Prat. drückt hier geu i'^sermaßen den Versuch aus, 
selbst anj^esichts der vollendeten Thatsache tlcii b.intritt derselben von 
einem nachtraglichen Vorbehalte abhängig erscheinen zu lassen (etwa 
Wetm es überhaupt wahr wäret Wenn es sieh am Ende mekt doch noch 
nnder ' ausstellt . . .)• Dieser Gebrauch zeugt VOn der zähen Nci 114 
♦los Volkes zu bedächtiger, vnrsichtiL:^ bedingender Forniulioninpf selbst 
der vollendeten Thatsache cjci^fcnuber und ist auf Gebiete ausL^ciiehnt, 
wohin der nhd. Gebrauch \äa wären wir) nicht reicht. So erscheint in 
rhetorischer Fr^e oder im verwunderten Ausruf der Conjunctiv Prät. 
von müssen in gleichem Sinne: Möußt S nut weck* der* Kloini ' ' ri nf 
Priiuch är? oder Denk J > ney^ m'oußt e weck» , . . df Prauch — 
Musste ich nicht? Denke dir, icli musste . . .! Auch in der 
Stellung des Aussa^^csat/es : Af d Utzt möußt st (musste sich) d* 
Wirt ms Mittl /tx/i. E. J. XX Detselbe Conjunctiv begegnet auch 
im Nebensatz : Näut a mt au Wewa-Gäigl sua ^ärghat, da r a rein dn 
(= aus dem) IVirts/utus furt gäili möußt [— musste) B. d. P. u. K. I 56. 
Dieser Conjunctiv ist ein Gcnfcnstück zum Indicativ, welcher die nicht 
eingetretene Bedingung bezeichnet (= irrealem Conjunctiv l*rät. oder 
Plusq. Vgl. % 178, i). Hier wird ein Nichtwirkliches dem EintriUc so 
nahe gedacht» dass es so gut wie wirklich erscheint Zur Hervorhebung 
dieser Eigenschaft: wird dem Nichtwirklichen die sprachliche Form der 
Wirklichkeit verliehen. In unserem Falle hincfei^fen soll umgekehrt wirklich 
Geschehenes als so unj^daublich oder so unerwartet erscheinen, dass es 
gewissermaßen durch unbestimmt vorschwebende Bedingungen noch nach- 
träglich in Frage gestellt zu werden verdient, und zur Hervorhebung 



I) Zur Aiisnifformel vgl. Im Sechshtnler>Dial Bit Mr/" 9 *i ititH dtnktf Daß "S t/i 

(Liebe) <büa krinkt DM \ 132 N H 25 f. 

') Im O- and Nöi^t. ist, wie mu L^iinbcl uitUwctSi, ütt ItuUcyiUv iw;ir auch nicht 
nnmoglu :h : x. B- A. Matosch Z>' Ahnl hein I.aunln (Aus di Hoatndt I* 316) Auf dd golJht 
/ienk — /last gsagt und latmln thuat ä ■ . . Stclzbuner Z^' .hA»/ 62 ff. .iw.i was lodr 
denn das? Sehen wie (sonst), abä iü'ßd wos (aU) uliweUlf Blaiier und vt fnä wie sisi unJ 
oUweil, ja w*/ is *s denn, was wirds denn? (Conj. und Ind. nebeneinander) ; doch dient 
der Conj. xnr stlrkeren Antprägung de« dtibitativen Charakters: Ahnt Mh Jumnin a. a. 
O, y» mem, ja mein, g'tekickt kSt & di, Ja geh, g-sekickt kät d dt tu mir* (Aasdrack 
der Verwnndcrung : H'ie? f:esehickl hätte er dic\?) Kin anderer Fall in Nayls Ro-ami l S. 340 
XU V. 362 yS, wä deit ä brtav iakAdf l \n der »Udl. L/bergaoga>Ma. (Neuem) Raok Au» d. 
Btthmerw. S. 368: Micherli Ha! ka! he* Phms: Wä d»t fOektf (soUte das gelacht sein?) 
M'ii ! vtta r is di'S gflcnnt poist . . . V^l. auch (Irillparrer Zwischen Gacta und r.i|nia 
Str. 10 Trott^gtr Btstidonl Wärtit du dies. Der drutUm scher U und Murmelt so süü? 
Str. tt t/kd dies, haii fVi4tt, ffat6 AtAtr au seAa$n$, Et wär' da Mtertt Furehtiares 
GramiT (Wc-k« « I ijl). 
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dif'ser Kigcnschaft wird dem Wirklichen die sprachliche Form der Nicht- 
wirklichkeit verliehen. 

^ 19$. Von diesem Conjunctiv, dessen Untergrund der durch den 
Aflect hervot^etriebene Vorbehalt ist, — ein Vorbehalt nämlich» der aus 

dem unwilligen Staunen, wenigstens aus der Verwunderung über kniini 
Glaubliches oder doch l^nerwartetes erwächst, — ist der verwandte 
Conjunctiv der bescheidenen oder vorsichtigen Aussage 
immerhin zu trennen; denn auch dieser ruht zwar auf dem Untergrunds 
eines- Vorbehaltes, der jedoch nicht durch den AfTect hervoi^getrieben, 
sondern durch unwillkürliche c^cvvuhnhcitsniaßi^'e oder bewusste Behut- 
samkeit erzeugt ist. Dcr^-clbe tritt seit den ältesten Zeiten für den Indi- 
cativ Präs. ein. Wie andere Dialekte, so zeigt auch das ^erländische 
eine ausgesprochene Neigung zu dieser bescheidenen oder vorsichtigen 
Formulierung:'} Dös wa intgy f^sclu^h — Das ist jetzt' geschehen. 5 seil 
Ufa scho = Das ist so, / häit j liitt, I inächt bittn oder fat sckäT 
bittn j'selbst bei schon voi^ebrai htcn Bitten^ = Ich bitte. Formelhaft ge- 
wordene Conjunctivc dieser Art sind / dfttkjt,^, t muclU, i wesst, i wim- 
sdut^ ferner (neben dem Indtcattv Präs.) i moinjt,^] i bräuclut^ s g ImUt 
(Präs. g'lust) mi {sekü grod 9 weng (Uiiku Lorenz S. 6), 's wa kof 
Wunnj {wenn oTs dngsÜi wer^t) = es ist kein W., wenn man ängstlich 
wird (also auch bei bereits eingetretenem Zustande . Auch für die Ver- 
gangenheit tritt dieser Conjunctiv ein (Conjunctiv Plusquamperfecti = 
Indicativ Perf.): / häü halt denkt, gnto^t.*) 

Wunderlich (Umgangspr. S. 211) sieht in diesem Conjunctiv der 
»elliptischen Reservatioti « , sowi- in den anderen Nachtragsformeln, mit 
denen der Mann aus dem Volke seine Rede belastet ebeml. S. 140 fT. , 
wohl mit Recht einen Niederschlag aus früheren j^edruckten Zeiten des 
Bauernstandes, oder ^ders. Mundart S. 62} den Ausdruck der Behutsam- 
keit, wie ihn die Erfahrung verleiht. Ab und zu dürfte diese Behutsam- 
keit jedoch auch die beabsichtigte Pose des naiven Selbstgefühles sein, 
das von dem Werte seines Urtheils eine hohe Meinun;^ erregen mochte. 
Nur die zu F rmeln erstarrten Conjunctive wie / denkjt, moin.^t möijen 
von dieser AulTassung für gewöhnlich schon ausgeschlossen sein, im 
übrigen kann dieselbe durcli den Ton der Rede, der auch hier alles 
entscheidet, jederzeit, selbst bei diesen Formeln, in den Vordergrund 
gerückt werden.*) 

I) Vgl. Nagl Roan«d S. 377 !>• >• 

*) V^l. Tomanctf Z. f d U. VII 800. Dagegen Wu ; l« illch L'mjjanjjspr. S. 215. 
*) Vgl. WonUcrlicb Umgangi»pr. S. 215, der fü. den Coiy. Imsi meinem Belege aus 
Hotten vnd ans der FrilhEeit des hmyt. Di«], beibringt. 

«) Wiindf it'n-!i wollte zm r t fS.ilzhan S. 85) fltr FrVlii.tnig -lu-^e^ Coni. .m, der 
Ellipse eines coudicionalcu Nach->alzcs die aus dem Ziisaniintniliaiig inil den Übrigen {>oten- 
tialeo Formen voniehen. SpKtcr (Umgan{>spr. 8. 210] nci^^t er sieb Jed«>ch der Aniicbt 

Z'i, dass die .Arinnlimc 'Irr Küip-c Hoch «•'nvn weiter rcicheiulen Erkl.inirii'^^nind darblCtC 
Bei der unzweifcUiatt ctiodiL i>>ii:il< u 1 arbiini; des Conj. I'rnt in diesem Falk halte icb CS 
ebenfalia (Qr Mige/.eigt, ilm >i irr diese Kategorie zu stellen, mag auch der /ugehdrife Vor- 
dersalx nicht dtmtlich vorschwe!>cn, sond<?rn nur unbesfiromt im Hinter^-i .111 K mhen 

•) I.ambel gibt mir ru bedenken, dass die Erklämng Wnmicriichs, wenn auch nicht 
fiir alle Conjnnctivc der !)e<icheideue,) Aussage, so doch fiir Bittfortnelo wie i Git sckäi" 
htttii (oijst auch r h<U halt t<ke» titt^ in Betriebt £e»ogeo m werden verdiene, das» aber 
jedenfalls alle in gedruckten VerbMltnissen lebenden BeTölkcrnnKSSChicbtenf nicht bloß der 
Baacnmuod, «nf die^e Anadmckswciae hin onte;saebt «ndcn müntcii» 
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b Können, rj Modi a) in Ha'tptsätxen, 3, Conjunctiv ^) potentialer. [j^ 



^ 196. Umschreibungen. Die liildung des Condictonals 
mit würde {wtrfi^ entspricht durchwegs dem Nhd.') Die Infolge des 
Mangeb eines Canjuiictivs Prät von werden im Mainzischen fast durch* 
gängig eingeführte Umschreibung mit tktut {dhete zvern)*) ist im ICger- 
iandischen nicht unbedingt nothi^if, aber immerhin häufig. .Auch hebt sich 
die Umschreibung durch Cät mit dem Infinitis' in Bezug auf den modalen 
Sinn schwerlich irgendwie von dem einfaclien Conjuncliv Trat. ab. -\utSer 
wer 9t wird in demselben condtcionalen ^nne, wie schon Im Mhd., 
wollt zur Umschreibung verwendet (vgL engl, zooidd),^) gegenwärtig 
namentlich im Sinne einer Androhung, was der Bedeutung des Vr-bnms 
wollen durchaus entspricht (vgl. S ' 5<^> fo S. 127): Dejn wollt t yna" 
Moining sogn {^sägt lto[b)m)^ aber auch ohne diesen drohenden Sinn 
Wetm unn» r Aün dfstdng^ (aufstünden), dM woUin {welltn) Äugn mhck»! 
und so im Egerer Fronl., z. B. 1391 f. Ki'nnte ich eine Dienerin der 
Jungfrau sein, So wolt ich wesen imer fro Und woU n suchen, west ich 
wa; vgl. 7096.*) 

Mächt wird zunächst unbedenklich für das rein condicionale 
wUrde {wer^t) gesetzt: Doi maclUn Augii g mäciu ho{b)m! Femer ent- 
wickdt mächty seiner alten Bedeutung gemäß, auch noch eine rein po* 
tentiale Bedeutung {—könnte, im Haupt* und Nebensatz): Hab*n fcwr das 
ling'gc Töchter It in, Mtkht" uns d-is nwlrl ertrunken sein? .sagt der er- 
schrockene Malier im X'olkslicdc, da das Rad in rathsclhaftcr Wei.se .'still- 
steht (HTV S. 95 N. S ti Westböhmen). Die Varianten dieses Liedes 
aus Komotau, Plan, Nordbohmen (HTV S. 94 f.) haben statt w^ht 
muss (im potentialen Sinne: vgl. |s 150, 9).*) Der Indicativ von mögen 
der maj^ sich wundern, geivundert haben) wird in der Mundart weder Tür 
den Potential der Gegenwart noch für den der Vei^angenheit gebraucht 
(dafür Futurum I und 11).'^ 

Der Gebrauch von kannt und sollt entspricht im ganzen dem 
nhd, Sprachgebrauche. Über die optativtschen Wendungen mit kännt 
$ 189. Soiä wird vielfach := «/<r// {mächtf woüiS verwendet: De» soüt 



') Im Nöst. (Nagl Roanail S. 302 /n 1)76; vgl. S. 176 /u V. 21 1), sowie im Oöst. 
hat die Umschreibang 1 vtml mit dem latiti. (-= kh dürfte) eine ausgeprägt poteotiale Be* 
deotoog, der eiafacbe CiMj« Prit. and die UiDscbreibang dnrcfa tät m. Lfiii. «teilen da« Ein- 
treffen de« Bedingten »la aicher hin. Die Ann. a S. 13 meines IL Progr.^Attfoatees stellt die 

Sache unrichtig dar. 

*) Reis 134. Unter den Schweiz. Maa. umschreibt i. B. die Kenn/er ikn Cond!« 
cional mit thun (i^ic licsit/t .ihor ancb noch den alten einfaclieo Cond.), tlie Toggeabotger 
mit werden: Winiclcr Kcrcnzcr Ma. S. 149. 

•) Grimm Gr. IV 184. Mhd WB in 659», ai ff. Leser m 754* hSnlig bei 

Roiegger. 

•) Ebenso Nörnberg. Ü.M VI 263, 55. Besonders «larlc im Oebraacb ist diese Üm- 

sclireibimg im nngr. Berglaide: ätnn Ulis Kastit stit nur ^}>r. eiUiii und i > ic^ult sc iiti h 
irtfftn (wurde sie den Weg dahin nicht hnden) ijcbrder Versuch S. iii |.33i]t 2; oder ebend- 
^- 94 [344]i 35- ^- ni [S^O* ^ ^ ^***** '**^^ ''^^ (wollte, würde) si a^, /t 
bot iUk hida be'is mci ma hiuian die 'Litid<r sich mit »tlr slriilcti t/'. /.'//) ; v;^'l ebcncl. 
S* 101 [351J Z. i. S. 103 t353j Z. 3 u. ö Auch wUen selbst mit wolUn umschriebci : 
Gkueh ab iemm i^t fttaektu bottt bitn btwatkeuw0lUHWÜrdt$t\ ebend. S. 119 [369]« 
7 n. oben M bdn hadan. 

») Die Variante an.s Deutsch-l'ilscn im ungr. Bcrglande hat seU . ^.liri.cr WB 
128 (»34]. 

•) Wohl aber in Nordböhmen: Der meg gfg'uihl ho{h)m (S.ia/). .1 moxhU mUk kenn 
tahn komm (Gabel) Tieze Ilejmt I 72. .-if muckt . . . gexvast sei ebuud. U 32. 
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{ 197— ao*. WortdaiflCD. 9. Vcibimi. 



'Augu g'mtu/it ho b ml Über die potentialcn Bedeutungen von dürfen und 
müssen X'^. ,< i ;o, 8. 9. Der Conjunctiv der bescheidenen, vorsichtigen 
Aussage wird, außer durcli mcn/it i macht hittn und alienfalls durch 
kämt {s seil U'ä sc/to oder kännl scho sä") nicht durch zuolii^ sondern 
stets durch den Indicativ w(üry umschrieben: / nmtui oder das u'[n)l i 
Mhin^. Über das potentiale Futunim I und II vgl. 5 ^ vnd 5 166. 
Über die Umschreibungen des PotenHak im Nebensatz $ 207, 4. 



S; 197. Sieht man von den Bedingungs* und Einräumungssätzen, 
sowie von den hypothetisch geßirbten Relativ- und Temporalsätzen ab, 
so kann man den Indicativ in allen Arten von Nebensätzen als den herr- 
schenden Modus bezeichnen. Der Conjunctiv, der schon im Mhd. gei;en- 
über der älteren Sprache mehr und mehr durch den Indicativ verdrängt 
wird, hat in der Mundart noch manches andere Gebiet eingebüßt, so na- 
mentlich das der Absichtssätze und der indirecten Rede. Der Geltungs- 
bereich des Indicativs lässt sich nach seinen Grenzen im einzelnen 
am besten durch einen ÜberbHck über das \''crbreitiingsgebiet des Con- 
junctivs abstecken. Der Imperativ steht nur in Hauptsätzen. 



Conjunctiv (und indicativ} im Nebensatz.'} 

$ 198. Der Conjunctiv des Wunsches und der Möglichkeit sowie 

die Umschreibungen durch Jtannf, mächt u. s. \v. stdien zunächst in 
gleicher \\'oi-c wie in Hauptsätzen; Päna ffandla saptn ja sua kolt 
Dafft machst darrnisn hold l (Weihnachtskrippenlied aus Plan HTV' S. 35 
N. 53,\ So tritt auch der Conjunctiv der bescheidenen Aussage unver- 
ändert in den Nebensatz : Äa r is hm oft se/tMa gkns nämckt (nahe) 
gouakumma^ damma dass man*) gmäint hüt (schon unabhängig ma hält 
g-mäTt^, ma mäißt *h dasäak, Lorenz S 9. 

}5 199. Der Conjunctiv l'ras. nur in Wunschformcln erhalten 
5 188) kommt im Nebensatz überhaupt nicht vor. Bei dass Gott tbbdrm! 
kann der ursprüngliche Nebensatz-Qiarakter im Hinblick auf die ver- 
wandte lateinische Fügung mit ntmam in Zweifel gezogen werden. 

Js 20ü. Der Conjunctiv i'rat hat, wie schon früh/citig ia der 
alten Sprache, auch im Nebensatz die Beziehung auf die \'ergangenheit 
verloren und >-ie an das Plusquampeifect abgetreten. Doch haben beide 
Conjunctive in erster Ww'vz potentialen >pcciell hypothetisclien , dann 
auch optativisclien Sinn; außerhalb diese> Sinnes war älterer Conjunctiv 
nur in nenigcn l'allen im Stajide sich gegen den vordringenden indicativ 
zu behaupten. 

So hat der Intlicativ Präs. die Stelle Jenes Conjunctivs Prät. ein- 
>mmen, der im Ahd. und besonders regelmäßig im Mhd. nach 

Soweit tuuglicli war, «urUc im KutgcuJcu die Ordonng cutgebaltcn, di« Erd- 
i Gniiuliflgeti dardigcfillixt hsL 
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einem i'rat. des Hauptsatzes zur liczeichnung der gleichzei- 
tigen Nebenhandlung diente (mhd. Si vragte in, wie er hiese Erd' 

mann Grundzüge ^ 172 B 2 a). Auch im Nhd. ist der Conjunctiv Prät. 

zulässig und sogar bevorziifift, wenn der daneben j^^ebraucliliclie Conjunctiv 
Pras. formell mit dem Indic.itiv zusaniinenfallt. Mundartlich hmge^^en 
heiik ei nur Si haut tun g-fraugt ^g'fraigt,^ wöi j haiüt oder ^mit Assi- 
mflatioR des Tempus vgl. 2; 176) g häiSn himt. 

Ferner tritt der Indtcativ Vtiäs, fiir jenen Conjunctiv Pi% dn» der 
nach einem Prät. des Hauptsatzes zur Bezeichnung der bevorstehen- 
den Nebenhandlung (als einer nicht wirklichen} dient, und der be- 
sonders in Absichtssätzen und in der indirecten Rede vom Nhd. bis ins 
Ahd zurückreicht, z. B. Ich ließ Um den Brief lesen^ damit er wüsste . . . ; 
cgeiL / Kö n»n dt^n Sr^ tem ÜkM^, dä r » toäiß oder dä r j g-wiist 
&ui^ auch, mit prS^nabter Hervorhebung der Absicht, dd r 9 käut 
wssn soUn. 

Endlich vertritt der Indicativ des Perfects den alten Conjunctiv 
Prät., neueren Coniunctiv Plusquamperfecti zur Bezeichnung der vor- 
ieitigcn Handlung ^nach regierendem Prät.) : ^ Jeds liätU g'sägt^ 
e» käMt (seltener Aäd) nu neks Sckämus g-se^h (er habe, hätte ... ge- 
sehen). Vgl weiter unten die bei den Absichtssätzen 205) und bei der 
mdir. Rede ($ 222) angeftihrten Beispiele. 

%i 201. Im allgemeinen also befähigt nur ein selbständiger (nament- 
lich hypothetischer) Sinn den Conjunctiv Prät, an all die bezeichneten 
Stellen im Nebensatz zu treten. Allerdings jedoch werden die hier ge< 
zogenen Grenzlinien durch die Assimilation des Modus etwas 
verwischt : Wenn i- no zt'/s.<f, :cej de9 wa (wäre = ist), l woUt^ si d/äi- 
wJtH, wäu s' wTi'n (wären sind;. ') 

$ 202. Was die Umschreibung des Conjunctivs im Nebensatze 
durch modale Hilfsverba {kättni^ mächt, sollt, ivolU^ toerjt) betrifft, so 

ist zu beobachten, dass rrrr.^t würde überall einen condicionalen Sinn 
\ermittelt : Hlnn :ri>-Ä-lr .v« ;/ :<'os lulang.^ tccr^t^ äff» :i'rrjt 'S gläi 
haiun u. s. w. In anderen als condicionalen Nebensätzen stellt diese Um- 
schreibung daher nur dann, wenn sie selbst als Nachsätze vorschweben- 
der Bedingungen, also wiederum condictonal gefasst werden; so in der 
indirecten Fratze : Aff.^ fräich e, ob oder wos) ^ 's eppj dön* hrssJ ho ß)m 
iverjt ''sc. falls er hinkäme); im Folre-^atz: Dcy hält 's äffj suf t^out, dd 
r j se neks Bissjs wünscht werM (sc. wenn er die Stellung bekäme ; im 
Relativ-Satz: Dem mäeht i ketttu^ de» vw$ dem Mhnkn (liederlichen 
Menschen) «mx borg» werft. Am ehesten sträubt sich der Absichtssatz 
seiner Natur nach gegen die Beimischung eines condicionalen Sinnes 
und daher c^cj^en die Umschreibung!^ mit z^firdr: wo diese vereinzelt auf- 
tritt, hat man es wohl nur mit emer Vermengung mehrerer Constructio- 
nen zu thon : Wt^i dm, wem e it dem Br^/ li^sn läi9 {lm^9t\ dd r 9 
se üwjgdign werft (Mischung aus damit er sich Oberseugte^ und er würde 
siek darm Oberg.). Ledtglich zur Umschreibung des C - ictivs Futuri [Er 
sagtet ^ Wirde kmnmen = er werde it.) dient werM mi Dialekte niemals. 



') Über den Eiofla&s des couj. HaapU*txcs auf den Nebensatz vgl. \ 217. 
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5 203 — 207. IV, Woriclassen. 2. Verbrnn. 



Modi in den einzelnen Arten der Nebensätze. 

|S 203. Absichtssätze und Heischesätze o) ohne Con- 
junction. Die conjunctionsloscn Absichtssätze sind wie im Mhd. 
und Nhd. nicht mehr gebräuchUch. In conjunctionslosen H eise he s ä t z e n 
steht nur in der Umschreibung mit mächt (aber nicht mit soIU) der 
Conjunctiv: I ho n,m himmlhauch be \d)n^ cj mächt {odtr s 0 II) tienru 
hclfm. Ohne diese Umschreibung begegnet der Conjunctiv wohl nur noch 
in der Wendung / zvollt^ i wa [du. weist u. s. w.\ Der nhd. unumschrie- 
bene Conjunctiv nach wünschen [ich xuünschte^ er käme) wird lieber mit 
dass eingeleitet {dä r j käm\ 

b) Mit dass eingeleitete Absichts- und Heischesätze verlangen den 
Conjunctiv Prät. nur noch nach conjunctivischem Hauptsatz: 1 tat 's ^ern^ 
dä r y scjchjt, hingegen / ton s ^ern, dä r ^ siiht (Indicativ). Dau 
vjiän^^i e halt^ dä r j s Gold in vor'äs zobt, hingegen / v^lang^ dä r » 
zolt.*] Conjunctiv I*räs. wird in Absichtssätzen auch bei der Um- 
schreibung mit wollen vermieden (z. B. nhd. dass er mich segnen zvollc) ; 
statt dessen tritt der Conjunctiv Prät. 7oollt ein: HTV S. 4 N. 2 
Str. 1 (Gabel) Bitt ich Gott um seinen Segen^ Daß er mich xvolit treu 
irer pflegend) 

S 204. Die Umschreibung durch sollen und mögen ist im Dialekt 
wie in der älteren Sprache ausgebreiteter als im Nhd. Ihr Gebrauch ist 
derselbe wie in den conjunctionslosen Sätzen. Dieser ausgebreitete Ge- 
brauch ist z. Th. eine Folge der Gewohnheit, statt bestimmter Verba 
wie bitten, ermahnen, rathen, abrathen, warnen, befehlen u. s. w. überall 
das allgemeine farblose sagen anzuwenden ^^vgl. ^ 149 f\ Da einerseits 
der unumschriebene Conjunctiv so spärlich erhalten, anderseits das regie- 
rende X'crbum sagen so farblos und jedes finalen Inhaltes so baar ist, 
dass die Natur des Nebensatzes unklar werden müsste, so ist die Mund- 
art gezwungen, zu diesen unzweideutigen Umschreibungen zu greifen. 

S 205. Während im Nhd. der alte Conjunctiv der Absichts- und 
Heischesätze durch den Indicativ und Infinitiv ,mit zu, um zu) theilweise 
verdrängt worden ist, engen den dialektischen Conjunctiv einerseits der 
^ ' ' ' 'icativ, anderseits der Imperativ der directen Dar- 

i icischesätzcn n.ich bitten u. s. w.) ein. 

iicativ hat sich in den conjunctionslosen Sätzen in der 
• • • csctzt: JiJ haut vjlängt, i soll (Indicativ; 
';. Ii ^ . u, schräi b m. Im dass-S^Ltze ist er nach indi- 
dcr herrschende Modus (vgl. das oben ,S 203, b 
r stellt sich jedoch auch schon nach conjunctivi- 
ab und zu ein i^/ zWäng^t, dä r .f . . . sölt wäre nicht 
will sagen, dass der finale Inhalt des regierenden Ver- 

;«»(<•) Im Volkslicdvcrsc Deck dfrmit //<•»"(«) KinntI zu Das *s nii 
" : V 4 ^ Eß*'') wohl der Reim Tcraiilasst. 

Itmeu ebend. 2 S hat an dieser Stelle daß tr mich loiti 
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bums im ganzen nicht mehr im Stande ist, den Modus des Nebensatzes 
zu beeinftussen, wenn nicht seine modale Form (der Conjunctiv) diesen 
Eiofiuss unterstützt 

2. Der Gebrauch des Imperativs stellt sich als die Beibehaltung 
der dtrecten Rede statt der indirccten dar: / tuH . . , MßY/ 
Mj denn»! 

3. Schon dieser Gebrauch des Imperativs bedeutet eine Einengung 
des finalen Nebensatzes überhaupt. Dieser erleidet jedoch noch von 

zwei anderen Seiten eine nicht unbeträchtliche Einbuße. Dem Volke ist 
CS geläufig, nicht mir die Absicht atmzudrücken, sondern, wo es möglich 
ist (und das ist es zumeist bei vergangenen Absichten), auch die lir- 
reichung der Absicht. Dies geschieht aber durch den Indicativ Perf. : 
J ÜQ 'S gern (absichtlich) iS^iT, ää r 9 gse^k käut u. s. w. (nhd. damit 
er einsäßic'- Dieser Indicativ venvandelt aber die Absicht in die beab- 
sichtigte Folge, also den Absichtssatz in einen indicativischcn Fob^csat/.. 
Soll dieser F.indnick vermieden werden (7.. \\. weil die Absicht th.it- 
sächlich nicht erreicht wurde^, so muss die Umschreibung mit sol/en die 
bloße Absicht schärfer hervorheben: l kö 's gern tätT, dd r 9 käut se9h 
Solln . . , Eine noch größere, weil auf alle Zeitstufen au dehnte Ein- 
buße an Absichtssätzen bringt dem Dialekte die Verschiebung der 
Absicht in den (subjectiven) Grund ttnd damit des Finalsatzes in den 
Causalsatz mit weil : I liö 's gern lau, wul ^ haut sah salin . . , 

^ 206. Auch in finalen Relativ- und Temporalsätzen steht der 
Conjunctiv Prät. '1 nur noch nach dem gleichen Modus des Hauptsatzes: 
Du hrdui'h.rst halt abn'dl wc^u jemanden , </<v i//<v ivos) di bideinjt. 
I wartet gern, bin s' >bis sie) kumnutn ;kämcn^. Die Umschreibung 
mit mäeht, soU ist hier seltener. Im übrigen herrscht der Indicativ: Dn 
brückst klfwdi ttfe9n, de9 was di b9dei''L I wärt^ Mh. sr kumm9. 

207. H c d i n !4 u n gs sät z e. i . Zur Hezcichnun;^ der Möglichkeit 
oder der Nichtwirklichkeit steht im Haupt- und Nebensatz der Conjunctiv 
Priit. ohne Vergangenheitsbedeutung. Sehr vereinzelte Fälle der letzteren 
erklären sich besser im Zusammenhange mit dem historischen Präsens: 
Oltzj haut j nautlenkt, tvos j tau soll: Ndm (nähme) s c.» nht, s.f mim 
s jn ännjrj — hatte er es nicht genommen, so hafte n. s. w. (gewöhnlicher 
nimmt 's ej nijt, sj nimmt 's u. s. w.). Ruckversetzung in die Vergan- 
genheit liegt in beiden Fällen vor. Das regelmäßige Tempus der Ver- 
gangenheit ist hier jedoch der Conjunctiv Plusquamperfecti. 

2. Die conjunctionälose Form, aber nicht in Frage-, sondern in 
Aussagestellung, nimmt der Nebensatz an nach -s zcti koS Wunw [z. B. 
mmf r äins wer9t kro^k (vgl. E. J. XIV 1 18). Nach indicativischem 
Hauptsatz wird jedoch hier auch im Nel>ensatze der Indicativ vorgezogen 
(gewöhnlich mit wcnti^ \ 'S is k. fK, wenn unn9 r oi''s krofk wiid. 

•) Der Conjunctiv Prils., wie er liie und da in Wolfs Volksliedern vorkommt, z, U. 
S» 79 Sfcr 8 Der dritt (Kugel), der mi bhüt u liziutr, dammer heimli neks wider/ar^ ist 
in cignaichcn Volk$dialekte nicht mehr heimisch. 
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3. ConjunctivHcher Nebensat/, neben indicativischcin Hauptsatz und 
umgekehrt, sowie die inhaltlich freiere Anknüpfunt; des Nebensatzes 
(j^ 100) lassen auf ein freieres Verhältnis zwischen nau|)t- und Nebensatz 
überhaupt schließen ; IVaus 's ^äns Gäua ^fröist . . daä nai" ticks 
vÜrag'rbuH khä" (•hervorgerathen« kann) vhr an Grasta . . uftwt mm» 
Hergott däan Zir:Vj.:!an niad geschafft häid ein Feuer zu unterhalten) 
T.orcnz S. 12 f. Wenn V rnat bäl beßa iviad, Mlißl niat, tvos gschah 
HTV S ""^ 2 .\ . 369 'Kger;. Satze wie Wenn dejn ncmmHs wos bärchA 
(borgte, Lonjunctiv;, sj is j haCt mit dj Wittsdüift ßrte kann man öfter 
hören. Dieses freiere Verhältnis begreift sich hier wie anderwärts aus der 
die mündliche Rede beherrschenden Gewohnheit des nachträglichen Zu- 
satzes, mittelst ! n sie sich so gerne weiter spinnt und wobei der 
Anschluss an das V orausgehende oft der strengen logischen Folgerichtig- 
keit entbehrt'} 

4. Bezüglich der Umschreibung des condicionalen Conjunctivs durch 

'i.'urdi\ sollte, möchte ti ^. w. macht unsere Mundart keinen Unterschied 
zwisclien Haupt- und NCl^cnsatz (wie rlas Nhd. bei ivürde\,*) wohl aber 
einen Bedeutungsuntcrschicd. Wahrend nämlich der bloße Conjunctiv 
Prät sowohl die M5glichkeit als die NichtWirklichkeit bezeichnen kann, 
liegt in der Umschreibung mit werft ; wurde) mit durchschimmernder 
Grundbedeutung stets die Annahme der Möglichkeit, und zwar mit starker 
Betonung dieser bloßen Annahme (wenn r s Hdus iKfkäffjt gegenüber 
'icenn ,'• s IL vjkdffm Ztvr*?/), in der Umschreibung mit sollt iiberdies 
häuiig die der geringen Wahrscheinlichkeit [wenn e s H. v^kdffm sollt 
oder sollt e s H. vMäff^m).*) Die von Sprachlehrern^) verworfene Ver- 
wendung von wün/e im Absichts- und Wunschsatze, oder der ebenfalls 
nicht condicinnale Gebrauch v n wurde im Conjunctiv Futuri oder gar 
in der indirectcn Rede schlechtweg (wie am Oberrhein: Sanders 
Z. f. d. Spr. i8yo S. 41 flf.) ist unserer Mundart fremd. Neben sollt 
und werH wird im condicionalen Vordersatze auch mächt gerne ge- 
braucht, häufig im Sinne von wenn er wollte, sich dazu enfschldsse^ z. B. 
H^enn j ha/f sa" Zaich j weng s siimmhältn machty äffj (dann ti. \v , 
wohl auch mit durchschinmierndem Wunsch, da*'^ die ]^ediiiL;inig erlullt 
werde (vgl. die gleichlautenden Wunschsätze mit "wenn und mächt ^ 190-*, 



') Eine bi'Nomlcrc Kr^j.inziiiif; eines cnjniictivisclien NcbcnMtMS im Sinne des con- 
junc U i . J en Ilatiptsalzes balle icl» «Inrnach bei dicken Mischbild-mgon nicht niihedingt fuf 
nolhi|4, wic (lies Naj»l Roanad S. 376 B, c für ^cwis^c Falle im Nost. ihm. lu 1 allen wie in 
«len bekannten Licilver>.eii ('nd <s füllt mir so Sth'oir lujeinanJer ;« gehn, ll'tnn Jk 
Hoffnung nicht war' Auf tin Wud<r'\Vuäirichn l (HIV S. 158 N. 90 Gabel) konnte ma« 
lUirch eine ent-precficnde Betonnng »llerding;* den Ncbensali dem Sinne nach ve selbsUto« 
digen: Ij ftUll mir so Sih-v,-r {ja) tuinn du lliffnung ... niiht -.luire ! {dann n. s. w.]. 

Aber auch hier kommt man mit <lcr Erklärung aiu der inan^^elnden Folgerichtigkeit ans: 
der Sftts e$ fSttt n. w. wird so fortgetetzt, ah ob (;esa^t worden wire iek trirSgi et 
tnckt o. S. 

*) Matthias Sprachlcben S. 3S7 ; v^;l. Erdniann rintnd/. l 172 ,\ 

*} Jtn Egerer Front, wird seilt iio conjunctioiisluKeu Vurdcrsatze mit Vorliebe gc- 
brancht; t, B. 3444 f. fttftt ick in Jat foern, Se thet iek da» mit reekttn ttiekt. Vgl. 5459 f- 

6644 f. VrI. Mhd \VB II 2, iSi», 4''> T. (mit S9t) n. l8a», 19. 

«) Z. B. Mattlii.is Sprachlcben S. 387. 

*) Im Iglauischcn wird tur t'niM:hreibuiig statt würdi iuinter miiht' (oder Ul •== tka-i 
mit d. Idüo.) verwendet : DM V 313. 
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5 208. Das Gebiet des Indicativs im Bedingungssatze ist nicht auf 
den realen Fall beschränkt, sondern greift auch auf den irrealen über. 

Doch tritt dann nicht Indicativ Prät. ein wie im Mhd. {vorht er den 
widerslac — hätte er gefürchtet Iwcin 3130) und Nhd. ['ufarf er das 
ScJnvcrt von sich — hätte er . . . geivorfen)^ ') sondern das Präsens, das 
wohl als historisches zu beurtheilen ist ^vgl. »»1 163 a S. 146, 178, i). 
Im Egerer Front begegnet der irreale Indicativ Perfecti im Nachsatze: 
6842 f. Und ntecki (=s konnte) er im (=:sich) selber fulffen aus not: Er 
hat '= hätte) von una nicht ^fiden den todt 'sa^^t clcr Knecht zu Longi- 
nus, der soeben Christi Seite mit ticin Speer durchstociien hat). 

Bei beinahe {tnaUaickt^ schou s. 178, 3) überwiegt der Indicativ 
(£> käut nm mälldic/U ümg'remU = er hätte ihn beinahe umgerannt), bei 
der Steigerung dieses Begriflfes b» r »n Hh{r)U (bei einem Haare) der 
Conjunctiv. 

,S 209. Die Concessi vsat/ e schließen sich in Heziit:^ auf den 
Modus sowie auf die liedeutung der Umschreibung mit werjt^ sollt 
{mäckf) im allgemeinen den Bedingungssätzen an. 

1 . C r I n i u n c t i V 1' r a s. im conjunctionsloscn einfaciicn ] ',inraumungs- 
satze ist mir nur in der Phrase sä s (öfter is s) äffj scho xvoi s w^it)/') 
bekannt In Jkost 's, was 's tt^Hjl kann Jküst auch als Indicativ (=: kosif/) 
genommen werden wie in s^gt », wos 9 w., tont ^, iv. ^ w.zzer sage^ 
thuey was er wolle. Der concessive Sinn solcher Indicnti\ e wird gerne 
durch ein vorangeschicktes mäi{s)twegn verstärkt : mäi^s)twegti gäiht 9 iu" 
'wäu j w{ity.^j 

2. Conjunctiv Prät. im conjunctionslosen Concessiv-Satz (wie 
im Nhd.) habe ich in unserer Mundart nie beobachtet^) 

3. Der Indicativ hat sich im einfachen wie im disjunctiv ge> 
theilten conjunctionslosen Nebensatz festgesetzt (mit der u. i ange- 
gebenen Ausnahme); ebenso in jener rii[:;iin^' niit iK'olleti, durch welche 
das verallgemeinernde Pronomen und Adverbium (rtv'r, was, ivie es 
auch sei u. s. w.} umschrieben wird: Is 's, weJ [wos, wöi) s w{ü)l\ dis- 
junctiv I kurnntf is hff9 5 W'id9 sehät' cw9 ni9t.') Der Indicativ des 
Verbums kann neben der Umschreibung durch ma,i^ selbst dort ein- 
treten, wo im Nhd. nur diese Fügung oder die Conjunction ob gewählt 



>) ErdmMn Grnndz. ^159 

^ Im 0«st. mir dcrlndic Über die bayr^pösl. Fonnel wiadtnooli ? 67. Das Gottacbeew. 
kennt den Conj, sei auch in «nderen Phrasen: Schröer WBÜ 71 [235] »Die Todtenbraat» 

^1' kirn mir, Heber, ze sagen, ^ai /antic bixier toaler. \m <li ntsch-ungr. Bcrglande sind die 
Formeln sahoi, saktftr^ saiwas geiade^u lOtunqtu, ^uiscuuqui^ ^uiäeuHj/ne : dcrs. Veisucb 
35 [285]. 

•) RbcMO NOrab«(K.: MntHmg''"» trig^m r wos m<^g''n DM VI 262» 20. 

♦) Bei Rank Ans d. Hohnic.w. S. 207 /?..f? f,\i "-'froßn vnr l5lTimenKira(ißen) 
katm Haud (Hut) md Siigsl (sahesl), StttUiist <i fbun (stündest du auch vor demj Haud 
durtm stufst. 

*) Im Volkslied l - ;« ji < t in diesem l-"alle ancli f lanpt-al/.-Sleihni-j (abweichend vom 
regelmäßigen Gebrauch der Mundarl): IJ' Ii' irdisdui/i gdilU farip Ih inn hier oia (oder) 
dtrt HTV S. 217 N. 210 (llgertand). 
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werden kann: Ich mochte walUn oder nicht {ob ich wollte oder mchtjx ik 
ho welPn owa tdat (sc. so gaben sie mir Geld) Lorenz S. lo. 

4. Auch hier ist der Hauptsatz in seinem Modus vom Nebensatz 
unabhängig: //v«« j a als a^bötßt Jtäit, sj is y ja Mof djnäu, da r 
f se ttn*d* was vfdMn» kof, 

210. Exccptiv-Sät7 e. Der alto ahd. mhd. und frühnhd. Con- 
junctiv Präs., der im Nhd. nur in der i'hrase es sei denn, >fass erhalten 
ist, hal sein Gebiet thcils an den Conjunctiv Prät, tlicils an den Indi- 
cativ abgegeben. Aber auch der Conjunctiv Prät ist im Dialekt auf die 
allerdings sehr verbreitete Wendung miX,masseH eingeschränkt; so neben 
sein : möußt sii'y dd^s) — es sei dtun. es miissie denn srin, >/tt.<s ; neben 
anderen Verben: Moußt e nie v^schdut ho'h'm. 1 bemerkenswert ist hiebei 
nicht nur die wie im Nhd. (aber auch schon im Mhd. Paul Mhd. Gr. 
5 338 Anm. 1. Erdmann Grundz. S S. iji f. c. d) fehlende alte Ne- 
gation (ix emoerde min -vip], sondern auch das fehlende detm, das, 
ursprünglich nebcnsächUch, im Nhd. (besonders im Frühnhd., auch schon 
mhd. Erdmann a. a. O. c gtradczti zum Kennzeichen des exceptiven 
Sinnes geworden ist ; es kann, muss aber nicht durch äff^ vertreten 
werden, das im Dialekte auch sonst in zeitlicher und folgernder Bedeu- 
tung die Stelle des ungebräuchlichen dornt einnimmt Ein bezeichnendes 
Einschiebsel ist ferner ^außer e/>/>^, etwa) iw* ne^ =z nur : ") MöuQt ^ m? 
r af ^r.m hnnjn Wich i;;hng.-^ sn". l)ic=;es w/r könnte anch zur Erklärung 
des dnnne [demt^ in excioici enden Sat/cii lu ianL;c/.oc;cn werden. Gleich 
nur ^ mhd. newure ahd. niwdri, es wate niint [^wentt es tücht wäre], 
müsste dawie nicht als Rest eines Nachsatzes gefasst « werden (wie 
B. Schulze Z. f. d. A. XX.XIX 328 ff, behauptet;*) etwa er thtt 
es nichty es miisstc iinn Vortlieil bnni^en, dann . . . erg. ////// er r>; 
oder auch mit positivem Ilui t atz und nr^^ativer Wendung der beiden 
anderen Sätze}, sondern in alinlichem Sinne wie das mundartliche nur 
{etwa, = sofisf), also als zusammenfassende Vertretung eines bedingenden 
Vordersatzes, der sich aus detn Hauptsatze leicht eigibt: Er thut es 
nieht, es niiisste ihm dann (nämlich :<rnu es nicht so wäre, also in diesem 
I'aüc ;.rw« er es thäte Vorth ci! hrinj^rn. Wq\ dieser Auffassung entfaiilt 
die Nothwendigkcit, die Sicllung des danue besonders zu erklären (da 
man nach Schulzes Erklärung zunächst die EndsteUung erwarten sdlte). 
Bei tmr und dann ist die Einschaltung im Nachsatze etwas ebenso Na* 
türliches, wie bei den von ihnen vertretenen bedingenden Vordersätzen. 
TfCrade als condicionale Nach^ät/e sind die cxcipierenden Sätze in unserer 
xMundart durch die Wortstellung besonders auffällig gekennzeichnet. Das 
Verbum finitum {mässte) steht nämlich bei persönlichem Subjecte stets 



>) Im ungr. Ik-rglaiule ist Ttji Jenn {zei (Uhm) als erstarrte FonDtl M auBet bn Ge> 
brauch : Schröcr Nachtr.ig 45 [287]. 50 [292]. 

») In fränk. Sprichwörtern ist denn nicht seltcu, l. B. Der miuht ä' ka h atier iwf, 
er aeigt dam 'n. r I^M VI 466, 103. Ein Beispiel ohne dtnn aus Tasao 334 ff. ftthrt Wm- 
derlich Saubau S. 71 an, 

•) Das nört, voaraut*^ arngmommm dtnn (Nagl Roanad S. 245 tu V. 2S4 rciir,;«;) 
kennt iin<cre Mundart nicht. Im Oöat vvraut wnm = vor aUm {^i&Hder$) wam^ aber 
nicht autgettomnuH. 

•) Gegen E. Frey TemporalconjancUonen S. 75 ff., der thtmt rein tcmiwral etklSiL 
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an der Spitze (le> Satzes: AföuOf ,'■ im'- mich'^ v.nchiittt hob)m. Das un- 
persönliche f x steht allerdin?^*^ nur vor dem Verbum [;s möufit s'd"), 
kann aber ebensogut ganz fehlen. Auch dem Tone nach können sie 
wie selbständige Sätze durch eine starke Senkung der Stimme und 
längere Pausen vom Satzgcfu-c abgetrennt werden. Excipierender Indi- 
cativ 'ohne Ncj^ation und ohne afff cr>theint nur nach verneinten 
Sätzen : Däu is kof Rajfjraty ej r ts i/.>/',i 'j (mit steigender Betonung des 
ersten Satzes, wie sonst zwischen Haupt- und Nebensatz). 

Gewöhnlicher ist allerdings ein Satz mit tiass nickt und dem Indt- 
cativ oder häufiger) Conjunctiv, wie im Nhd., auch mit 'tisj 'außer) in 
Hauptsatz-Stellung {Di? möcfit kof IVäss.^ /ror, as.^ e.i . . . . Über änn^ 
mit deni Infinitiv oder mit dem Farticip l^rät. s. 5 236 u. f. 

S 21T. Vergleichungssätze, i. Der alte Conjunctiv Präs. 
in Vergleichungssätzen, die einen angenommenen Fall bezeichnen, ist 

wie z. Th. schon im älteren Nhd. überall dem Conjunctiv Prat. und 
IHusquamperfecti gewichen.*) Beide haben Potentialen oder irrealen Sinn. 

2. Der Indicativ ist hier weit vorgedrungen. Neben dem irrealen 

Conjunctiv steht der irreale Indicativ und dcini^einaß dass statt als ob'. 
Künnt's ma{n) vüa{r'^, da' r i sc/io sfäih '— als ob ich stünde) Atn Kuhna- 
her^^h HTV S. 13 N. 22 fFp;er-l'lanV Nach sdm, als sdm [säm hh^ tritt 
indicativischer 1 lauptsatz, ja selbst directe indicativische Rede jicbcn dem 
Conjunctiv) ein: J5> lü^ut nei su» r 9 wengl m{d)n Ktupf g'näppt (ge- 
nickt), als sdm ej häbts scito [•= ah wolltt er sagen: Ick käre es sehini) 
oder; als säm: ditts rnlts in,-> lang gout —als ivollte er Sagen: Ihr 
>'cdet . . ,\ Indicativischer i lauptsatz. tritt für tlen conjunctivischen Ver- 
gWichungssatz ein in Phallen w ie Mij r is grod, i suh hjh nu^ zvoi öj 
Tita r äTkumtm r isJ) Nach einem Comparativ sowie nach den mit 
fhe [iiih) eingeleiteten Sätzen treten die im Neuhochdeutschen üblichen 
Modi ein. 

$ 212. Nach negiertem Hauptsatze ist nur der Con- 
junctiv Prät. und Plusquamperfecti in Relativ- und Folgesätzen eine 

ziemlich regelmäßige Erscheinung: Niad amal a Gros (ist gewachsen), 7vos 
j Voic/t gdan g^jfreßn hält Loren? S. 8. Don? (dort) is net/ttn.>ts oder ts 
*• g2vist\ dej zt^os njn j tvengl lulf^t odQt gliol/in liiiil. Conjunctiv Präs. 
kommt nicht vor. Der Indicativ, der hier, von den Sprachlehrern 
bemängelt, auch in der nhd. Schriftsprache hie und da einzudringen 
si'cht, ist im Dialekte neben den» Conjunctiv nirgends unstatthaft 
nemmjls, dr.f . . . Ii u l/t, g holfm haut), und er beherrscht das übrige 
Gebiet, z, J^. rlas der Substantivsätzc, so ziemlich vollständig : Dös is 
nt9t mugiiy da dös oinj f ^lläfs täu" kauL So erscheint er auch 
in der Verbindung su9 — dti{s) taat, die für m — als dass eintritt, 
^^ach «w/, äd{s) steht Indicativ oder Conjunctiv. 

M Kin hübsches Heispiel dieser Conslrucliou ist AW«« H'alk' am Himmel ßosst uhrkl» 
t^n ZtUhtn in man liuth. Ani Spielbagens ÜbetseUung eine« engl. Gedicbtes angeRlhrt in 
«ndci» Z. f. d. hpr. 1894 S. 422. 

Ebenso nöst. (Nagl Roanad S. 375 A, b) und o«st. 

•) Vgl im t I. Roi^chl Alis dd Iloam.it. IVl lcr aus dem Natur- Q. Volksleben 
«. loaviertels (Lin« 1893) S. 27 j // ma fwäit, » sfag eT Muadd. 
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S 213 — 218. IV. Wortclasse». 2. V'erbum. 



213. Nach Verben mit prohibitiver oder negativer 
BedeutuiifT wie hiniun hindern), inuj {.i^äi/i" /riw.? = imterla.ssen), /// 
Wi'c/i s'd'", si' lwi\tf)u, 'S f 'dlt [ni.it\ v\u)l [unterlassen, vermeiden $\t\A un- 
gebräuchlich) tritt sowohl nach affirmativem als nach negativem Haupt- 
satz in der Regel gar kein Nebensatz (mit dass) ein, weder ein conjuncti- 
vischer noch ein indicativischer, auch nicht zu mit dem Infinitiv wie zu- 
meist im Nhd., .sondern die Mundart ist bei der alten Nebenordnung 
stehen geblieben und überlässt die logische Unterordnung dem Zusam- 
menhang: / hinnj de nut^ ton, wos d* u\u)lst (oder in umgekehrter 
Ordnung) — ich hindere dich nicht, zu thun, was d. w. ZT.; hiiut -s j^di/i" 
u haut nimuu uau^scltäut — er unterließ es nachzusehen. / wi.^ ine 
/iöi[d'}n n wh de.m nu .vnal j gouts Wärtl sogn — ich werde mich hüten . . . 
zu sagen. Dan fält nijt i\n)l^ s.i ts j (n ej r is su.i jfse/iüit woi sä" 
Afaist.f — es fehlt nicht viel, dass er u. s. w. Dass-Saiza aber sind be- 
sonders nach nicht hindern, nicht i'crbieten, es fehlt (nicht) viel etwas 
häufiger: Diiu kof me nemvt.Us hinnen (;//«? . . . vjböidn)^ dä r e \s,o 
ddiSs, \c\\) ni.Jt dojgäili' dar/jt; doch ist der Conjunctiv, abgesehen vom 
condicionalcn Sinn {tlau haut nijt r /rl g"/ alt, da r ? dojg schlog n ica — 
er w äre beinahe hingefallen) nur vereinzelt. Sonst herrscht der I n d i- 
cativ: ') Dau fält nu wöi v{ü)l^ ddst dös zsannnbringst. 

S 214. Was jene Negation betrifft, welche nach diesen V'erben im 
Ahd. und Mhd., und zwar im affirmativen Nebensatz neben dem Indi- 
cativ, im negativen neben dem Conjunctiv gesetzt wird und aus einem 
Übergreifen der im Hauptsätze enthaltenen Negation auf den Nebensatz 
zu erklären ist, so gebraucht die Mundart diese bloß »fortsetzende« Ne- 
gation nicht mehr und nicht minder häufig als die »fortsetzende« Nega- 
tion nach verneintem Satze überhaupt. Im dassS^iiQ wie in dem ,S 213 
angeführten Dan iof nii- nemnuts hinn.ni, dä r e niU dojgäiir darfst 
kommt die Negation im Nebensatz häufig auf Rechnung der Verselbständi- 
gung des Nebensatzes durch den consecutiven Sinn (so dass ich nicht... 
dürfte). In den coordinierten Gefügen tritt diese Negation nur hie und 
da auf: / icij me hdi[d]n n xvij de.m (jiijt) nu jmäl ? gouts Wartl sogn, 
am ehesten, wenn der zweite Satz durch eine größere Tause der Nachwir- 
.kung des übergeordneten negativen Verbums entzogen wird, wogegen 
bei raschem Zusammensprechen der Sätze die Negation nicht leicht ein- 
geschoben wird. Der letztere I-all liegt besonders dann vor, wenn beide 
Sätze die Form des Nebensatzes haben und der zweite schon wegen des 
Antheiles an der gemeinschaftlichen Conjunction dass die .Abtrennung 
und Vcrselbstandigung durch eine I'ause nicht verträgt: Däst de tujt 
unt. nu jmhl äf dem Inivi äffestdigst! (hingegen mhd. das ir 

das verw l niht für den dorn ritet Krdmann Grundzüge J> 193)- 

Tor^i -lich als Folge der fragenden Form des Ilaupt- 
Conjunctiv wohl selten beobachtet werden. Hier 
in der nhd. l'rosa die Regel; Wäu gitt 's jnn 
buj[d)n^ {dej>) 'vos oin doi Anv?t tat gewöhn- 



B. Formen, c) Modi ß) iu Ncbcas. : ii. Verb, tuu prub. od neg. Bcd., u. cunj. Haupts, u. s. w. { 



^ 2i6. Die Einbezichun des Neben^at/es in die 
Willensäußerung, die tm übergeordneten Satze enthalten ist, findet 
in der Mundart nicht wie in der alteren Spraclie und z. Th. {in geho- 
bener Rede) noch im Nhd. ihren Ausdruck durch den Conjunctiv des 
Nebensatzes, sondern wie in der nhd. Pm^a durch die Verwendung der 
Hilfsvcrba sollen, müssen: Schick 's tirj sain lirouäjn^ dcJ 's äffj widj 
tvSt^ ^(' J>]m sol (oder mou\. 

217. Ebenso wenig übt optativer, concessiver und 
finaler Conjunctiv im ü b e rc]f 0 r> i d n c t c n Satze im allgemeinen 
eine Wirkung auf den .Modus des Nebensatzes aus. Selbst in dem Falle, 
in welchem der Conjunctiv Präs. im Hauptsatz erhalten ist {sa s 
affj scßuf, wei 's w(ä% neben t's 's hff» seho . . hat sich im Nebensatz 
der Indicativ als einzige Form behauptet;') die übrigen nhd. Formeln 
haben im Dialekt ohnehin schon im Hauptsatz den Indicativ angenom- 
men. Hingegen kann der ( onjunctiv Prät. des W unsches aller- 
dings auf den Nebensat?- hinuberwirkon : Se?clut e tw jmälf da r 9 (der 
Obstdteb) äffestäickjt = dass er hinaufstiege (neben dem Indicativ 
stdigt). Vgl. Möcht ich tvißen, zoos mein Maäel (Dat.) zva (wäre), Daß sie 
tdl'weii V,. traurig sah sahe^ IITV S. 142 N. 57 aus KohUng bei Falke- 
nau; hingegen / wäiß ni^t^ wos mäin Mäidb is. 

A uch der rein potcntiale, be.sondcr > der c o n d i c i o n a 1 e (on- 
junctiv des ubergeordneten Satzes wirkt assimilierend auf den Modus 
des Nebensatzes; so auch bei bloß logischer Unterordnung: Kämt sä" f 
träumt {trauU, Conj.) se nht (hingegen K»f siT^ e» trdut s. n.). Diese 
Assimilation lässt sich entweder auch inhaltlich rechtfertigen, nämlich 
wenn die bedingungsweise au<;j:,'esprochene Setzung des Nebensatz- 
Inhaltes /.ulässig oder soj^'ar beabsiciitiLjt i>t, wie in den angeführten I^ei- 
spielen oder in dem Satze ll'tttn doia ZioargUi ihr an Va/m bessa bauat . . . 
käidtt^ da r a mad ümm^fidn wa, (sa häidH'tna u. s. w.) T^renz S. 12; 
oder aber jene Assimilation ist eine rein formale, w enn der Inhalt sich 
eigentlich gegen die Finbezichtmg in den condicionalen Sinn sträubt. 
Beispiele des letzteren I'alles bej^ej^ncn hantiL^t^r als man meinen sollte: 
Aich gotf mecht es werdt-n ojj'cnbar^ Wo das kindt wer [= ist), so licff 
wir dar Egerer Fronl. 1669 f. Wenn dia{r) zi'ai^r)^ vm mia r) wa r) (= ist) 
HTV S. 359 N. 80J I I n). //;•;/// 's a Wei wa, Woi dj Brauch wa 
\ — ist, konnte aber allenfalls auch selbständig condicional gedeutet werden) 
ebend. S ^^4<i N. 698 (Eger). Immerhm ist die bloß formale Assimila- 
tion ungleich seltener als die inhaltlich gerechtfertigte. 

5 218. Der alte Conjunctiv im verallgemeinernden Re> 
lativsatz ist durchwegs dem Indicativ gewichen.*) 



D.i^ Volkslietl weist auch Fälle ilc'* C juimu-tivs in solchen Nebeusötieii auf: Ein 
anirts Vtrgnügin versag' üh Huhl, Es sei denn ( üanu), was es sei HTV S. It6 N. 23 i 
(LUtits und Hainspach). 

*) Die oöst. Nfa. slininit in Be^ng auf den < tiich der Modi im Nebensatse im 
Gauxea (Aunabmeo sind bereit* aogegeben) mit dem EgerL Ube^ein. 
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t S19. S90. IV. Wortdaaiea. s. Verbim. 



Indirectc Rede. 

^ 219. I. Was die sprachiichen Mittel zur Erzeugung 
des tndirecten Sinnes der Rede betrifft, so kommt zu den von 
Erdtnann (Gnmdzüge ^ 198) angefühlten vter Grundformen noch eine 
hinzu, äls mit Hauptsatz-Stellung. 

|5 220. I. Unv«rbundene Füguog. a) Zunächst behilft sich 
die Mundart (wie das Bayrisch^Österreichische, das SchwäUsche und die 

Umgangsprache) zur Erzeugung des indirecten Sinnes mit den immer 
wieder, oft bis zum Lbermaß eingeschobenen Formeln sa^t s oder haut 
j .^T-^ TT^' be ziehungsweise soch c oder ho'^ i- _s:i'sas^t, ') z. B. s Häus^ sägt ^, 
dos ts nu gout in Stände ou'J, sägt ^, dj Stoit de^ mou äsbissJt wc/n. Es 
wird damit sozusagen bei jedem Thdile der Aussage an ihren Ursprung 
und damit an ihren indirecten C|^rakter erinnert Dem gleichen Zwecke 
dienen moTt j und hhut i ginoTt*) tnikht j 's (macht er 's, vgl S. 118 
Anm. 5) und unpersönlich gäikt 's; Däu gäiAts 9n gänzn Tech \Tag); 
tou dös tujt u tou s scU ntJt,^) 



•) Auch VerbindtiDgcn beider [soch e how e gs'agl 0. amgekchrt, vgl. S. 145 Atun. 4) 
kann man bdien. 

*) F.bcn^o schles. scjl ;V', i{>,, sirt a, mint i(h, ment a KnotLu \VB 43. 40. 

*} Ebenso nordbötim. ( Wiadlscb^KaiuDiU) : »A^o, wa (wer) u dtnn dcuf* gihts drtnne 
Tiezc H^mt I 37. Übrigens mag hier noch bemerkt werden, dass ancti der ertte, arsprüDg" 

liehe Ausdruck Icr eigenen Meinung, nicV; bloß die spätere Wiedergabe derselben, nut An- 
ktUKiigongsfomielu iUwltcber Art b«l«Lstet aufU^iU: so mit i sack (1 s. äam wüJ flu amäl a 
graußa StSd dras Loicos S. to), ( tn> i$ wt stgn, i tvck ä» nt» (vgV das niederd. Rede- 
1ii!hel ./i.' T- n mir ^ das sage, versichere ich euch tiir DM V 138, 29 f.), da r i 
inm soch, dos man sof,yi, lauj s htm so^ [iau itH?i iOf^n), wos i soj^ft «'(«)/, 1 nun' 
nt» (tut) n, s. w. Über Ähnliches im Bayr.-Öst. (Schmeller II 233) und im Schwäb.- 
Alemann. vgl Wim<lerlich Umgangspr. S 53 f. N.ich ihm bedient > ch lie>o)nlcrs die 
keckere, gewagtere Rede sulchcr Kinleitung^formcln. Dies ist jedoch in nuicrcr M.i, uicht 
ihre einiigc Bedcntung. Allerdings kann atich hier durch in -c i .);nK!ii a if die Wichtigkeit 
des Folgenden hingewiesen werden. Vgl. schon im Kgcrer Fronl. 599 ff. .-/*<•/, >cA müs dich 
etwas fraf^en, Dat wäsi mir Jßt warkait Siig.-n, (-tui warumi u. s. w. 747 ff. Not, üh sag 
dir :u disfr frist . . ., Di< weit die wirt u. s. w. Die NVendnng da r i In/n söt A trägt den 
Charakter eines mehr oder wcaiger selbstgeflUi^en Hinweises aof die I'e.soa des Mitthei* 
lenden, oder sie stellt die Mittheilang als eine längere Zeit beabsichtigte, vorbereitete hin 
(— »/l. T.r !, u nicht vergesse . . .). Kin hini'igefügtes m.::>: k.tnn ''c n.uh ilriu T'in) der vor- 
sichtigen, bescheidenen Ueschränkang des ürtbeds dienen naiA meiner ussmaßgei/ieA^m 
AAbnh^), oder der Aosdrnck des naiven Selbslgefitbles sein, das ancb in geringfügigen 
Idingen die geäußerte Meinung als eine ci;;ene, selbständige zu betonen pflegt 4«"/ meine 
AUtHUHg Alle diese Formeln jedoch können (gleich häi/st) bei gewohnheitsmäßigem Gc- 
Iwancbnnd tluchttger Betonung aach alle schattierende Kraft einbflßen und tn einlachen Ruhe« 
punkten des Denkens her.ibsirl.on. 7m so ausgedehnte: N'erwendung übrigens wie i. B. in» 
Wiener Dialekt ist die Foruii.1 ^uisi ah Ihnen sag iu ousercr minder wortreichen Ma. nicht 
gelangt; dort hndel sie sich vielfach als stereotype Einleitung alter Mfttheiinng, oder sie füllt 
dte Lücken der Retle bji Stockungen, Verwirrungen <le» Gedattketiganges aus. Vgl. die köst- 
lichen Skizzen Fr. .Schlögls Wiener I.uft S. 28 Also, dass leh Ihnen sag . . . ?"#*» was 
haA'n m'r dtnn g-reai? F^bend. S. 41 !eh xi'iU nur sagen — tum was hai'n m'r denn eigent- 
lich gWtdtf Ebcnd. S. 42 W^o, dost iih Ihnen sag^ — — V sem m'r dam bikhtf n. ö. 
Vgl. aocb das von Wunderlich a. a. O. angeführte Beispiel ans Chiavacci. fn nnserer Ma. 
wird der durch eine Abschweifung entj^littem 1 .i 1 ni It-r Erzählung mit einem ^.■ • sc-^: n 
sc^m)/ oder ja vos e ho sogn vteUn wieder aufgenommen. In gleicher Weise wie die Ein- 
UHtoufilbnnclD der Mlttheilttog sind die der Frage an benrthcilcn, x. B. Lorens 5. 29: Affa 
fr9igk ik: W9t thaun / dttm i&rtf 
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Desselben Ursprungs w ie sock tnoin i- u. s. w. sind gläu (= glaube 
ich) und keriek (= bor* icli), die aber beiden durch die Weiterentwicklung 
der Bedeutungen von jener Gruppe völlig isoliert, zu den unserer Mund- 
art q^clnufi Cysten, den iiidirccten Charakter der Rede in specifischer Weise 
kennzeichnenden Partikeln geworden sind. 

Glan x'A. j5 29) ist cii^entlich f;!aube ich, sollte also wie tnoin e 
die eigene Meinung ausdrucken. In diesem Sinne wird jedoch das Pro- 
nomen stets hinzugefügt: / gidu oder gldttw e; ohne Pronomen kenn> 
zeichnet es jedoch die dargestellte Aussage, Meinung stets als die eines 
anderen, nicht des Sprechenden ; also fg/äu, r is (oder r is gldmv e) 
sc/io -i'fl.i r jn (,\jM^ Jahr; gstitr^h^m — ich glaube d. h. so viel ich wciß^ 
wenn ich nicht irre, er ist . . . gestorben ; hingegen Et r is gläu voj r jn 
Gnu g'siHr{b)m = jemand sagte ^ ich erfuhr von attderett, dass er , . . 
gest. ist. Vo9 (=: vorhin) wo9 Doctf dhu; e» kimti giäu i* »r» häi{b)m 
Stund widi heißt geradezu er (der Arzt) sagte, er komme . . . wieder. 
An die cif^^ene Meinung {— ic Ii gfnube) wird dabei schlechtcrdinj^s nicht 
mehr gedacht. Nichts destoucniger bildet sie offenbar den Ausgangs- 
punkt der Bedeutungsentwicklung. Glau konnte die eigene Meinung be- 
zeichnen, ohne Rücksicht darauf, ob diese durch eigene Beobachtung, 
eigenes Nachdenken oder nach fremder Mittheilung gebildet wurde; 
allmählich wurde der Sinn der elliptischen Formel auf die letztere He- 
dcutuni; beschrankt, so dass es — körte ich von anderen^ also — sagte 
man, ja gcradciiu — sagte N. N. werden konnte. ') 

Auch in der Partikel her ich ist, abweichend von der verbalen 
Formel {i käu) das Moment der eigenen Wahrnehmung gegen das der 
fremden Mittheilung vollständig zurückgetreten {-i^man oder N. N. sagte 
mir, selbst = ieh las). Es verhält sich also i häu zur Partikel herich wie 
i gläu zu gläu."*) 

Gläu und herich werden mit Vorliebe in der (stets mit indirectcm 
Sinne ausgestatteten} Umschreibung des Befehles durch sollen oder 
mögen ^) angewendet: Soäst {Mächst) gläu {herich) ttn VHt» kumnu,*) 



') ^gl- S^" Schlcs. So im GlSIzischcn l\s sullit ^/et der Krteshauptma sein H. 
Brinke bei Langer Ans d. Adlergeb. 1 174; nurdUihm. (.SteinschüDau) A W9 gte vu Sehint 
CTicse Hejmt II 43 mit der Anm. gU » Ajfr> kh). 

*; In Saaz hat heri(h vom ursprtinglicban SilUie AUS noch wcUer die Bedeutungen Er 
stillte Jas (mertivürdige) ^b$thmtM, Er verlangte tegor entwickelt. So hiirle ich In einem 
Kreise spielender Madchen, in den sich ein Knabe eindrän};eM wollte, eines der Midchen 
ausrufen: ./ Madt wird herith mit en Junf^ sß, '//).' Er meiul ivohl (ironisch wohl gar) ein 
Müdeken "werde , , . sputen^ so dass es dem Üione nach einem Ein Alädche» wird d«ch 
niekt . . . t^ten! gleichkommt. In ähnlicher Weise erwiderte jemand auf die Atillordemng, 
docli ;incli das l'anurania zu besuchen: ./ sti 100s wer ich ma herich osch.mn! Auch diese 
Ücdöutung ist jedoch aus einem spöttischen oder entrüsteten sagt er, das dem hi/r ick dem 
Sinne nach entspricht, leicht xn verstehen. In ähnlicher Bedeutung wie lurkk wird in Sau 
auch ma"' m< ;>i' fich) Kt'braucht: D9t wtrd ma" tckwer tei {da* »ird ntevt* ich ukwer 
seht) =« das isl dock nicht sekwer! 

•) Vgl. § 185- 

*) An eine Bexiehung dieses htrich zn Sech pry, wie sie W. Na^'l (Die wichtigsten 

Beziehungen zwi^chfi» ilem «Wt. invl li iii '<ih. Di.il. lvl, Bl.vli.r 1!. Vei. f. Landesk. von 
N.-Üst. N. F. X,\II 356 (T.) ,iM- ili-ni h iatigcu \ i.rkuiiiiiR» «.hcset Taaikcl speciell iu der 
Prager Umgangspr. fol^'tm vv .Iltf, lirjuicht schon we^'cn des Vorkommens von kttick nnd 
f,ldu in anderen deutschen Gcgeudeu (wie eben im £geri. Schles.) nicht gedacht an werden. 
Vgl. A. Hruschka in d. Mitih. XXVII 66—69 
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Wegen der isolierten Bedeutung dieser zu Partikeln abgeschlififenen For« 
mein kann man bei ihnen nicht in demselben Sinne von einer logischen 

Abhiuv^j'i^keit des Sat/.es von dem Einschube sprechen wie bei J/f^"* 
wet'/j' ick u. s. w. oder bei wöi rtdt, 7vöi mj /läi^f, *cöi st- sog7t. 

/;) Hei um c[ Innulener Anfuc^unq; der imlirccten Rede ist auch die 
bloße P e rs n II 0 n \' c r s c h i eb u n g ein I Iaiij)tiiiittol zur Erzeugimg des 
indirectcn Sinnes. Diese wird in der einfachsten Gestalt oft nur durch 
den Ton, durch begleitende Gesten bewerkstelligt; wenn z. B. jemand 
erzählt : Dtr Nac/tbar hat f^esogt^ ich kahe dich nu^eh^n, so muss durch 
den Ztisammcnhang, den Ton, vielleicht auch durch Gesten (Hinweis mit 
der !!:\nd' cntscliiedon urrdcii. Machbar und ich, (idrr der Spre- 

chciulc uiul ich euie und tliesclbe l^erson sind. Im ersten Falle ist die 
Rede dircct, im zweiten indirect. BeUptele flir bloße Personenverschie« 
bung sind bei Lorenz häufig, z. B. S. 22 amäl kUnnt sua r a älta Hex 
sa r ihn u sägt: wenn a r ia fmnnat Gü^d)n güt^ sa wäl r 'n u*qs 
varäuid)tt, 

e) In der unverbundenen Anfügung der Rede treten noch zwei 
Eigenthiimlichkeiten hervor : 

«) Weit häufiger als in der Umgangs])rache wird die tndirecte Rede 
an ein anderes als an ein V'erbum der Mittheilung oder des Meinens 

anm ^chlossen : er>^t die nachfolgende Rede schiebt ihm den erforderlichen 
.Sinn ugter. Es meldet z. B. jemand : /' ' f /ffijff ich euch'* schäi' 
grottin \\\\\<\ lasst euch sageti}, *v kof nui u/s I^est kumm^. Dan schickt 
d9 MhisU it Rethmng^ ef kof nht läng» wärtn, Ld^ ß^n Pfächöjn iimme, 
ej soll » Weng hejktmm» u. s. w. 

/I) Auch im Dialekt kann der Sprechende wie in der Schrift- 
und Umgangsprache ohne irgend einen Anschluss an ein vorausgehen* 

des, nachfolgendes oder eingeschaltetes Verbum der Mittheilung etwas 

als Rede oder Meinunt^^ einer anderen IVr-;on hinstellen.') ICr thut dies 
niclit nur durch die Uni>clii( ihnn.' mit so/Im [— dicttur, tiicunt\ meist 
nur im i'ia>cns, selten im rcrlecl: ZAv liaut solin sellmiü in Täich lyr- 
nngUickt stT — man sagte ^ man %voUte tunssen^ er sei damals in Teich ver- 
nng/ücil},*) sondern auch durch gleiche Verwendung des Hilfszeitwortes 
vtiissi ii y I 50, 9) : E.' mau tun ^-schlot^n ho h tn — Man snj^t^ er habt' . . . : 
endlich durch lünfugun;^' des Atlvcrbs allein auch neben müssen): 

Sit" r>roudJ haut }^"a<is halb tn llu^f ghätt = nian sagt^ sein Br. 
u. s. w. (Vgl. 5 150, 9 un<l 178, 3. Über die Partikeln gldu und 
herichf die nach ihrem gegenwärtigen Charakter auch hieher gezählt 
werden konnten, wurde schon gesprochen. Hloßer Conjunctiv wird (ohne 
Einleittini; der indirecten Rede durch sai^en u. s, w.) bei unverbundencf 
Anfügung der Rede wohl nie gebraucht.'} 



') Vgl. die im Mhd im feinen Stile ciotretende gcwlMennaßen indir. Form von 
!M.tivsat/.cn im ConjttoctiVf ohne das« wirklich indirtcte Rede eingeleitet ist: &dmann 

Gruniizuge § 303. 

*) Nordböhoi. im Prät. : An Oehergründiehur Ktattchen {fPretsekam «1 Str«ßenwiits> 

haus) $oUte Vith o tmot behext sdn ( = eitat $agf( man . . .) Tiete Hcjmt III 10. 

•) Auch die Benifimg auf den fiewälirsmann miMil^t n.tc/i (das stcLs uachgeselst wirdj 
kennt der Dialekt: jn N. A' niiuth is drdss in Baitn s JVaid d mht Hfi)Uuht. 
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d; Remerkenswert Ut schließlich die auch im Schriftdeutschen vor- 
kommende Form der (dirccten oder indirecten) Rede, die nur der Ton 
und der Zusammenhang als solche erkennen lässt, da sie ganz in der 
Form der einfachen erzählenden Aussage gegeben ist ; z. B. HTV S. 364 

N. 845 (Eger-Tachau): Äl<nc'al satt döi Bäumt Inste Afmval snn sc toU 
un / voll ; Wenn sc sofT n a Stcua gi'bm^ Iltilt da Teufe! '.r Bautrnlchm — 
wenn sie Steuer geb^n sollen, dann sagen sie: Hole der Teufel das 
Bauernlcbenl Oder Wenn de,i ban ^bcim) Kdlsclm\b)m (Kegelschieben} 
niks trifft, hfff wo/n äUmhl {tT) Kai (Kegel) w/ w/ dfgsctat = dann 
sagt er, redet er sich allenial damit aus: die Kegel waren (seien) nicht 
richtig aufgestellt (gewesen). II lA' S. ^^f^^ \. 846 'Plan': Wenn '.<• (sie, 
die Haussier die sonst das Jahr über lien l^aii'-r nur auslachen an 
FroUirtj; mit n Sök ümremia (um Gaben einzusammeln;, 67, dau is da 
Bona brav! = da sagen sie, der Bauer ist (sei) brav. 

)S 221. 2. Formen mit einleitenden Wörtern. Die imiirecte 
R'^de in der Form d' s Hauptsatzes wird sehr häufig mit h/s eingeleitet; 
durch die Vorsetzung dieser Partikel wird die Rede oder Meinung nach- 
drücklich als die einer anderen Person bezeichnet. Dieses hls ist offenbar 
mit dem iiU [äls ab) in Vergleichungsatzen 94) zusammeni^ustellen. Der 
indirecte Charakter, den es der Aussage aufdrückt, ist also aus der ab- 
schwächenden liedeutung eines bloß vergleichsweise ausgesprochenen Ge- 
dankens herzuleiten : J ho jfhühtf äls kof djstdj (seitdem er einen 
gefiihrltchen Fall gethan) nimittj rctt mhukun etwa = nach iiner Mit" 
theibmgy die ick ^rte, wurde die Sacke so dargesteüt, ais ob er nickt 
mekr ordentlich geken Itöwtte, 

Die anderen Formen der indirecten Rede 'mit einleitenden indefi- 
niten beziehungsweise interrogativen) l'rononiinen oder Adverbien, mit 
dass und ob) bieten keine dialektischen Besonderheiten. 

S 222. IL Das Verhältnis des Sprechenden zur wieder- 
gegebenen Rede oder Meinung bestimmt in der älteren Sjjrachc 
und atich im Nhd. wenigstens in ,^Mrg faltigerem .^tile, hei uinerliun- 
dener Anfügung der Rede und in //rrjfji -Sätzen; den Modus der in- 
directen Rede. Im Egerländischen ist der bloße Conjunctiv im 
allgemeinen nicht geeignet, anzudeuten, dass der Sprechende den Inhalt 
der wiedergegebenen Rede oder Meinung be/ucifelt oder al-. irrig an- 
sieht, oder dass er mit sciiicm l'rtheile darul)cr zurückhält; denn der 
Conjunctiv Präs. (nur in optalivischcn Formeln erhalten ^ kommt 
überhaupt nicht in Betracht,') der Conjunctiv Prät und Plusquamperf. 
hingegen hat in der Regel nicht die allgemeine potentiale Hedcutung, die 
er zu dem angegebenen Zwecke haben niiisste, sondern eine bes ondere, 
condicionale: Si ho\b m g'shi^t, als st lätluHn »n s Göld re?t gejn heißt 
nicht einfach Sie sagten^ Sie lielitn Uim das Geld r. g. (dircct wir 
leihen . . .) sondern Sie sagten^ sie würden ikm d. G. gerne leiken (direct wir 
liehen, würden leihen). Aber auch in den selteneren Fällen, in denen der 



») In ilcii siidd. {bayr. und sdiwäb.-alem.) Maa. ist der Conj. l'r.ls. in der indireclea 
Keile eihal tn, während sein Gebiet im Nordd. einerseits durch de« Conj. PräJ., anderseits 
dnrch den l>i<li< . einycsclirünkt wird: Wunderlich Umgaii^^pr* J>, 905. 906. 208; der*. 
Mondän .S. 69. Vg). Bebagbel D. dcntsche Spruche 8. 35. 
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ConjuDCthr Prät ohne coodkioiiaie Bedeatm^ bloß ansdnickeo soll, 
daoA der Redende die wiedeig e ggbenc Meimaig lur nmfdhaft oder un- 
richtig' halt, tritt gewöhnlich ein ge e ignetes, die Rede ewleitendes Verbum 
zur UnteritJt/.un;j die-^s Sinnes hinzu. Dau haut f St- loU? 'd'-hu hit 

nicht unb^timmt: denkt — j:^edacht , als ej '^ a nlft g'S^'^h oder Dan 
haut j U.-0S djfuj plauschl oder noch starker rsammg'hf?t u. ä., 

nicht imbe^tiiniiit: g'sagt^ als käit neks mm teb m u. s. w. Diese ein- 
l';ttenden \'erba bezctchnen indes den Standpunkt des Redenden im vor- 
hinein s . k'ar, da-> darnach cben>o '! -r Indicativ eintreten Vann als 
cj liiut tti i s L ' w . ' Nach anderen \ erben so nach sai^cn, denken 
und ohne einleitendes als da^ vermö|;c seines vergleichenden Sinnes die 
conjunctivische Fassung der Rede begünstigt herrscht in der Volks- 
mundart, wenig.stens der Ilaner Ge;^end, in aOen Fonr. jM der ladicattv; 
^elb-.t nach dem Prat. «ler Verba des yiittht-ilen- j n i Meim-ns, wo im 
vornehmlich der Crnjunctiv PraL JVas." eintritt: Ich dachte^ er 
u are mein Ft ind heiik / lio denkt^ r is rnj afsässkh. Lorenz S. 23: 

Woi die Au g'seah hkud^ daß sie batruagn is m neks asriekft. Den. 
S. 14: döi . . , hebm ^miunt, ü vetstenga f = verstehen) *s scko selma.^ 
l'benso in der Abhängi;^'keit von einer Frage haut se ^sä^t^ st kiämt 
äfft ' , wo nur ein entsprechender vrrbini linder Ton beider Sätze den 
inrlirectcn Sinn des abhangigen Satzes >jchert — sagte sit^ sie xverde 
hinaufkommen = versprach sie zu kommen r In anderer Betonung = sagU 
sie; Sie koumi hinauf/). 



'I Dafici greift die Ma. wohl ia der R^el sof^leieb tu den illffatan, dnttiscbeii 

Ati^'irni li^n, 'la <hr. »ch wacheren, «[»ccicllcn Vcba die*rr A'* :■ ■r'n:t:h:K . fruwAnru, 

du ifrtgi rln/uJU h^giit, muhunuitt u. d^l.) ciueneiU durch das ailgcmctne *i*gt^y anderseiU 
ibrch dmktn {aii4 mmttn) TcrtreleB werden. Vgl. | 149^ t c. ä. 

•) WroB J/oi DinUktjchnftstelleni der Crmj. l'rät. eineo größeren Ranm einnimmt, 
»I« f.% na' h Am aafi{cstcllicn Kt-^clo in erwarten ist, 1*0 dürfte dabei liteiari -eh. r Einflass 
im >|.ielc stiit ; 10 öfter T>ei Ixrcnx, /. H, H 24; iVat *t g'ktiißm A^iul, lia r'auika^iui For$(hta 
y^'ing ümm, S, 23: An hind ti . . . 4.' /'■'"«.'i'A of* '» S<hrlftHt h<lid (fjleich daraaf mit 
dem Iri'lif itiv: wtnn niaä, t( köll (soll} tii traeht'n . . .). S. 15: ffaim 'demJttf tit häfn s 
ftiif» (^:^n7.i ntui . . , Ftua Jafimna. K. 32: U diu s,>gH s', ih kUt tfaHiim a ßftfä timgrfial, 
\ «-rrniAelf Iftfvfiict der fuiij. auch im Volkslici : Si>gh na, du hiiiti (hättest) >if g'schnittm 
inV 121 N. 30 (h>;cr-i'lafi). lo Tieien anderen Källeo i»t condicioiuile Denton^ des Coo). 
Prit. flicht gerade ftn«i;eichloiiten : Loreot S. 14 fioim g'mhimt, 't vta wnn (rin«twetleti) 
tcho ^itul •im. Iii {^','\. lios H'Ti i: uhe/h). S. 17 f.: S>i (da^ Woili) fangt . . . hiUali asn f^rr'i: aa: 
i^'ttna Ihfgotl tmitht am du «Um tüia heifm, dati t$( mid ihrtn Kmmmm dt$nhJiummüt dean 
Winta ntt, tit vvidt (tmlif) iT niod wau at wiiH ä" =■ Jas$ tit . . . durtkkSme, tie tpättte 
Uli ht f'lir« «.! •liiniil u Ii diiri hk,'im( , ich u<üitlf (sonst) tth ht, . , .) Diese B"%-or?"gun des 
'.tiiij. l'flt. wird uiv>{c. II ln-^ifirtii !i, al-. dein I >iak'klM:lirtft>tcllL'r cinij^e wirksame Miltcl 
(Ton, fJeberden), wrckhedf.r ^'<;s|<r<)L Ikulm Kt.<lc z'ir Vcrfiigitni; stehen, nm den indirecten Sinn 
/.II krnn/.»'ii:linrn, ciil(.M-lifri. \V;is ilif nlter<-ii I )ciiknialcr bt-trifTt, so lieht dif ElUo^jner Chrunik 
viclfiitli d<-u ludtcaltv uatli Art der lie»tigcn Ma vor; z. B. S. 5 Z. 19 iT. v. o. kal stin k. 
(Icohi^l.) gM'ien an ty fragen toistUt wy ty den her» S/itkai g(s-voitn huhen; dfn so ty in 
trhhuUMMg gtno^rm, habin ty unre. ht gethan. tt hat au<h sdn k. ^. dar an kein gefallen 
M. %. w. Baier» Chronik /.ci^'t im ^an/.en sclioti den nhd. Sprachgi-brauch, i. \\- 215 da hat 
fr . . . an^r'.fig/, sein mutier und sein Sihtcager . . . tieften dringen im dartzue (h.-itten ihn 
dlk»U K<:brachl), . . . darauf wolle er sttrben. Anderen Dialekten scheint der Coaj. Frät. 
der indir. Kede diirchan« geläufig zu sein; so wird er im Köttt. gesctti, wenn der Redende 
nn-lciitm will, <la^^ er fiir die Wahrheit einer Aiissa^je nicht bürgen w(dle: Na^l Roanad 
S. 36h d ia lik, ra hfd ä /ua küUi mm vdkkifä. Ersgcb.: Eragcb. Ztg. Xlll 234 hot a 
j» . . . gnfttekt (K<-fr»i:t)> 'r d* 4t Ml fakiit mm wonu ta a tu jU$ektt Ebcnd. S. 235 
tl> wmt tmn G$mpt vwt fatsitri wJr, odr ti mtt g»r ir Zeek «wr fahltt. 
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$ 233. Die Nebensätze der indtrecten Rede behalten im 
allgemeinen den Modus, den sie außerhalb derselben hätten. Über den 
EinBuss eines regierenden (namentlich eines condicionalen) Conjunctivs 
auf den Modus des unteigeordneten Satzes vgl. $217, 

5224. Die indirecte Rede (Aussage, Frage und AufTorderung) 
geht sehr leicht in die directe Rede (directe Darstellung, Frage, 
Imperativ) über. Die Eigcnthümlichkdt der meisten Menschen, nicht 

lanjje von sich in der dritten Person sprechen zu können die Kinder- 
^pr.ichc kommt hier nicht in l?clracht), sowie die gleiche Unfähigkeit, 
die angeredete Persun lange als dritte Person bezeichnen, bewirkt den 
häufigen Übergang aus der dritten Person in die erste, beziehungsweise 
in die zweite, und damit aus der indirecten Rede in die directe : Waißt, 
li'os dej va mh {vi di?^ g'^^gt haut? :'Rr sagtc^ nA'.' in diesem Falle = 
ich, der Sprechende, oft geradezu durch als ich, säm ich erklärt) s.oll j 
g'schmdi ÄrwH ojpäckn u. s. w. . . ., zval i hcrkh old u g schait gmuch 
bin (auch im Nhd. oft mit indirecter Fortsetzung weil kh alt und gescheit 
genug sei statt der directen weil er alt . . . ^cnug ist). Unvermittelt tritt 
dieser Übergang im allgemeinen weder liier ein (vgl. die Vcrniitllung 
durch herich in unserem Beispiele, wofür auch haut j ,i,'"sägt u. ä. ein- 
geschoben werden könnte;, noch bei dem umgekehrten Übergang aus 
der directen in die indirecte Rede. Beispiele wie die von Behaghcl (Der 
Gebrauch der Zeitformen im conjunctivischen Nebensatz des Deutschen. 
Paderborn 1899. S. 165 ff.) angeführten Sätze mit unvermittelten Über- 
gängen sind in der Mundart wohl nicht 7.u hören. Aus der indirecten 
wie aus der directen Rede gelit die mundartliche Darstellung häufig auch 
in die einfache erzählende Aussage über. Vgl. Baiers Chronik 909 Dem 
9, üdober hat Wastian Ruppreekt im bat mit dem Haus Sckonstetter . . . 
einem gaAr bäßen zanck gehabt von wegen des loßitng ambts halber^ als 
gehe man nicht thrculich dar mit utnb; man tiiue nicht rechtschaffene 
rechnung; es unrd alls abi^estoUn; (mm fährt er erzählend fort) und 
noch viel andere wort getrieben und solches vor viel volcks geredet^ 
wekkes alles gehöret; (darauf wieder indirecte Rede) weiterf habe er 
angehoben: er wolle einmal drey handicergker . . . nchuicn . . . und 
sagt: f'directc Rede' icihr nur in die loßung khombty der wirt reiche 
(darauf wieder erzählend) und viel ande{re) wort . . . heraulSgewarfen 
u. s. w. 

^ NomioalfoniiMk dn Verbums. 

«} Infinitiv. 

21 225. Die Mundart besitzt den activen und passiven Infinitiv Präs. 
sowie den activen und passiven Infinitiv Perf. [schickn und gscliickt 
we/n, g-schickt ho{b)m und gschickt woyn sa"). Hingegen fehlt ihr der 
mit wollen umschriebene Intinittv Futuri. '} 



1) Die Endung des Tnf. PrSs. ist -{eyH; bei den StXmmeo aaf Labtale (die n tn m 

assimilieren, z. B. te{/i]'/i, Julfvi), auf Guttni ale {<lic ii zu iig assim., z. B. ßeign, hurehn), 
aaf deotale (and /-Laute z. B. bttin, tn/ißn), ant y (wa ttTt"»; toa'i», </rä 'i» oder wä'^tt, 
dni^H ~ mhd. m^m^ lurjen, wxjen^ Jrjjen), auf / {hu/n) and r, wobei r tnf vocalitiert wird 



Digitized by Google 



190 



I 826. 227- IV. WorldasjwD. 2. Vetbom. 



Cbcr daji Genus des Infiiulivs wurde oben ;|J i6i a ge- 
sprochen. 

«^ 226. Infinitiv ohne su. über den Infinitiv neben den Hilfs- 
iteitwortern und t/iun vql. ,S 1 50. Der Gebrauch des Infinitivs neben 
helfen, Uisstu, schen^ hören, legen^ bleiben (letzteres auch mit dem Particip 
Präs. S 156» 3) stimmt mk der nhd. Schriftsprache überetn. Über die 
mit dem In^nitiv gleichlautende Fonn von dürfen^ ^äimeii, m^en^ 
müssen, {sollen), wolUn, brauckeHt lassen^ uken^ kören im umschriebenen 
Perfect s. j»; 169. 

t 'ber den Umfang des Gebrauches des bloßen Infinitivs ist zu 

bemerken : 

T. Ist der Infuiitiv ilas ?u!)jcct des Satzes, so wird er in der Schrift- 
sprache in der Stclhin^^ hinter dem Prädicate in der Rcl,'c1 mit ver- 
sehen; vor dem i'radicatc erscheint zu dem nhd. Sprachgcfuiil vielfach 
entbehrlicher, es wird aber wohl im ganzen ebenso oft u o<,<^'elassen als 
gesetzt. In der Mundart bildet der bloße Infinitiv in beiden Fallen die 
Regel: >!/// hnnvi Uitn säin (,'<'l'f i:^r(iu'] tau is koj Kunst oder Dös 
is koj" Kunst, mit ann.^n l.äitn s<vn <>._(^r. tau". S tviaä schoia neks ännas 
üwri bleibm als wöi an HuaJ vakajfm E. J. XIV 122. Wos hilft's ma[f) 
an SchhU hob'n HTV S. 167 N. 115 Str. 7 (Hger-Plan). ') So auch als 
Prädic: Dos lUtiät iaffm (neben dem Part.: gldffm)! Als Subject und 
Pradicat werden zwei Infuiitive nur gelegentlich (und zwar außerhalb 
lies sprichwörtlichen Ausdruckes, der hier Participia vorzieht': verbunden: 
Z äiJscht so^Uf i nimm a/s äf nii^ u aff^ ä^näu vj neks ivissn zvelln, dos 
Hhißt <nv9 denm »n Mensckn sm bestn hdb)m. 

2. Abweichend \ a\ der nhd. Schriftsprache werden folgende Verba 
mit dem bloßen Inliiutiv verbunden: die Vcrba der Bewegung (wie im 



{käbn liwren, rdwn — mhd. scliw. V. renn; -jn ist aber auch = -ern, t. B. in t/ifji* 
sittern). Die Infin. s^tn, Ihun, gthcn, sUhtn lauten s7i", tUu, glUt, slinfT : die Hilfsteilwörtcr 
haben alle w. ho{f>)m, tfc/n, moi», «<(•.'/«, so//n, d,1>{f>)ni, uiüpi, nur tönntn hat gleich den 
anderen Nasalstatnmen {tütiNj). I>ie Ucmerkung Knolhcs (\VB 43), dass d.iÄ Egerl. den 
laüa, von g^/tfH, sitium mit Weglassuug des {t]a bilde, ist mit Rfkk&tcbl auf die crbalteoe 
Nasaliening dieser Formen unrichtig. Zu -9 vocatisiert erscheint die Tnf.*Fndnng (e)» : ä) bei 
den *-"t.niiineM anf f«, .Tif li-[it;ili-^ m, 1 ^nl'rr.ilc, r.. B, tumm.\ di^n.^ iMolmrn), klnp; diULh 
Kiudriugcu eines n in die Stammsilbe treten auch die Verba von der Form mhd. gttt^cntu 
(nhd. 'Hm) in die letsicre Gruppe, «, B. gitng>^ rrngf: doch begegnet nach m veieiotdt 

,niu-li AV/:iM (l-^ .': (r/iru" - ~- -.r'iM-irn, ZiulT, neben ^.'inuu. :r':ni.', I. IV 7.V /<•> l'ile .liall>) 

dcrfu //// 7.u;m Wolf Volkslicler S. 43 XXVIII 3 und sciion im Egerer Front, wein als 
Inf: 5935- 7433; «^ben,w bnidn (: tiU stein) 2817; (cbend. Übrigens auch andere vethilnte 
Inßoitive, so eii: 654 S9 we/ uir dil (: pfeif) w a.) -. h) V,< i A^w Stämmen anf // {(h) und 
w. g?dab mhd. gtdihm, 7<>rw mlid. 7i',h, n\ blin, scinu, , liingcgi n cntbelireu se»k uiid 
^schi?h (neben mn^, g-schef$tg) der Kn.l. m, iil>prlianpt (mnndai flieh tf --—^ altem /, »or * 
(rA) wie an der Obemab und im Gaillhal: Weiabold Bayr. Gr g 75 a) : . ) bei den vocaü- 
»chen .StXmnien {f<krdh). Abfall der ganzen InfiniltT.Kndnng i<.t im Kge l. wohl auf d»e an- 
gegebenen Falle beschrankt; lit . r lieseii Abfall in anderen Gebieten, der hier selbstver- 
stindlich nicht etNchopfl wtrdcn kann, vgl. Uebaghel Faul» Grundr. l» 720 f. Vereinzelt 
treten im EßerJ. Formen anF auf, ro sT'-m netten xä**« siten, die wohl als Bibhinge i 
mit doppelter I-'n<bin^ /.n fassen sind 

I) Kbcnso im Mhd. P.nnl Mhd. V,t. ? 297. Beispiele aus der ülteren nhd. Sprache 
/.. ü. aus Luther (ks ist besser im llutele/ anff dtm Dtuk tkten). Übrigens aitch bei nenCfcu 
I>ichtcrn {Es ist so sehwtTt im FreutuU tkh virdammm Taiso 1733) $, bei Kehr«in, Cr d. 
,5.-17. J. III i 32- 
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Mhd. Paul Mhtl. Gr. ^ 297^ kiWimcn, gehen, fahren I kuinui nanscltauj, 
I gäUi ßschn, hutzn, in Plan hutschn. I foj hutschn Urban As d. H. 
S, 1 14 N. 1 38), hier überall mit ausgesprochen finaler Bedeutung des 
Infinitivs ; ') brauchen (neben zu: Dvs brauch e mj tüjt g-fiüln Ihuj. 
Brauchst täat kumma Urban As d. H. S. 79 N. 85, gleich darauf 
brattchst . . . rmachn^ : ') geben [neh^n zu : (iinun.^ r ?mal trinkt^" ; sich 
trauen*) (neben häufigerem zu: i trau im n nht oS'röun wie mhd.}; 
tragen *) im Egerer Fronl (2465 Wetb^ dem kmdt ick dir Musen trag), 
weniger in der heutigen Mundart. Dagegen wird maehen nicht mit dem 
Infinitiv (wie in der nhd. Schriftsprache), sondern mit dem Parttcip Präs. 
verbunden [Ihch^d m. vgl. 156, 3). Das in der nhd. Literatursprache 
in dem verwandten Sinne von darstellen gebrauchte lassen der Erzähler 
lässt die Schiffe durch Sturm zugrunde gehen) ist der Mundai t in dieser 
Bedeutung fremd. 

3. Bloßer Infinitiv steht rei^elmaliiig auch nach gut, leicht in Ver- 
bindung mit fiaben : De^ haut gout \i(ucht) lachn. Dej lihut se gout m'öUu 
(Urban As d. H. S. 249 N. 377). Nach gut, schlecht, leicht, schwer, 
schön in Verbindung mit $ein kann Sfter als im Nhd. noch der bloß 2 
Infinitiv eintreten (neben zu); Su3 r 9 W'is?l (kleine Wiese) «" ldkiU 
wüi'n (mähen;. Dhtt is gout thnzn, laicht schenkn.^) 

Wird außer den liier angeführten Gebrauchsweisen des bloß':>n Infi- 
nitivs noch die ausgebreitete Umschreibung mit thun (und manche andere 
Verbreitening» wie sieken haben, liegen haben = stehen, liegen vgl. 1 50, 2, 
in Anschlag gebracht, so ergibt sich, dass der bloße Infinitiv in der 
Mundart ein größeres Gebiet einnimmt als in der Schriftsprache. 

J> 227. Infinitiv mit zu und zum. Der Infinitiv mit zu ^egerl. 
z') kann auch im Dialekt wie in der Schriftsprache neben anderen Be- 
deutungen die Absicht ausdrücken. Dem Infinitiv mit tum hingegen 



>) Einem aadcfvn tobi lafin. gthm abhängig«! Infi», wifd der ersi«re im Egerl. 

nie vor- (schwäb. / cha ge iuygd -- ich kann hin^fhin, um nathiuschen sonst in 

oberd Maa. DM III 2l8, lo. V 433) sondern nur nachgesetzt: > ko» nausckiiui ^äUi \ er 
behlU stets seine unpfSneUcbe Form mid Bedeutung, withrend er sonst in oberd. Maa. in 
abgMchliffenen Formen wie ga, ge, go, gi (sogar mit gthm selbst z'i^ammcngcsetit gaga, 
f,cg£, ga^tf DM III a. a. O.) erscheint und auch seine ursprüngliche B;.*tleutung vielfach ein- 
büßt So erhält im Payr, ic/i ge oder gang eine Art fulnr. oder inuho.uiver Bedcutun}» 
(Schmcller | 977 vgl, Meran. /' gea tahl-n ich will sogleich zahlen DM III 328; eUäss. 
i gang gi =B ich will lOgleich gehen DM II 561, 40); zur bloßen Partikel sinkt der Infinitiv 
becab, wenn er, wie bayr- ge, dem rcgicrcntlen Vcrbum (nicht immer unmittelbar) nach- 
gCMlstf das Schrofle der Atiss.age mildert, a. B. Dis it <// gd 9h Lr'^/üi k ! Kinder, uiJt gi 
reeiu hravf sogar Gimmtr gint ^\va ans gehen! j>chmeller1 858. Schöpf Tir Id. iSj. 
Vgl. DM VIT 419, 2. 

») Vgl. Sprichwörter an. 1 mnkcii DM \ I 463, II. Im Friok.-Hemieberg. steht nach 
brauthtn der Ceuit. des Iniin.: DM IV 238, 6, 10. 

*) Ebenso in der mteren Sprache: Kehretn Gr. d. 15.-17. j. HI { 32. 

*) Ein Betspiel in der vom bayr. Dialekt beeiiiflitsstcn Sprache Ganghofers itt tSmr, 

dir tkh . . ■ nicht hat k!r*fft; fr-iti<-» ( Inrfcnlaube S. 314 a. 

*) Vgl. auch Kehren» a. a. U. III ^ 33. 

•) Auch in der frUhnhd. Schriftsprache hat dieser ältere Sprncbgebrmich (tirimm i>r. 

IV 102. Kelirein Gr. d. 15. — 17. J. III l 36) noch nidit allen Uodeo verlorCii. Über das 
l>art. l'rät. nach diesen Adjectiveu vgl. § 235 t. 
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kommt von Haus aus nur die letztere Bedeutung zu. In diesem Sinne 
tritt er zu brauck» = nStk^ kabm oder g^mndkem («w Mkndkffyt tri), 

zu sein — dienen {dos Werksäich is SJn glattmacht). Im Laufe der Zeit 
mag aber die gewichtigere F'orm zum) durch häufigen Gebrauch inhaltlich 
entwertet worden sein ; die Bcdetituni^ des Zweckes gieng z. Th. verloren 
und nnt diesem verringerten Gehalt konnte zum beim Infinitiv ohne son- 
derlichen Bedeutungsunterschied mit mu die Stelle wechseln und sich 
so auch in Fügungen festsetzen, wo nhd. nur zu statthaft ist, z. B. 
Däu wd v u)/ s.frt sn^yi! 's IVri Jiaud si" zari fitrc/ifn adj^'/änga. Lorenz 
S. !8.*) l'nv^'ekchrt ist zu ir' nie in die ei;^entlich hnaien Wendungen 
[Jos g-ltäut ZJH sclträij)\m = dunl zum sehr.) eingedrungen. Oft tritt 
finales zum in demselben Satze neben einfaches tu (wie im Nhd.), wobei 
dann die Mundart dieselben nie mit einander verwechselt: Du lütust 
Kind kiK'" sic/is Dini^ z n sf^'a In z" t' i"- t^brij^cns ist auch ein 
rein außerhches Moment, nämlich der Anhiut des Intlnitivs. auf die Ge- 
staltung der Partikel von Kinfiuss. Bloßes z' vor anlautendem m wird 
schon aus Gründen der Aussprache gern durch das bequemere jv« ver- 
tauscht: Däu gitt 'S (gibt es) jv« stifln (zu zählen)/ 

S 228. Wahrend die Mundart von dem bloßen Infinitiv einen aus- 
gedehnteren Gebrauch macht als die nhd. Schriftsprache, stellt sie in 
Bezug auf den Gebrauch des Infinitivs mit su hinter jener sehr erheblich 
zurück.') Denn abgesehen von den oben angeftiluten Fällen, in denen 
einem nhd. Infinitiv mitJJv in der Mundart ein bloßer Infinitiv gegenüber- 
steht, sind 

1. eine ganze Reihe nhd. Verba, nach denen der Infinitiv mit mu 

einzutreten pflegt, der Mundart fremd, so tddissen, auffordern, beflirckUn^ 

/'(•Irinnen, belieben, bestürmen, ditnlt'i, sicfi iiit sinnen, sicJi crkühnrn, tT- 
r'othen, t^eloben, j^rnngen, gernlien, gi <^tit{tt i!. pßegen, s!!:lifn nur n quaerere^ 
nie = streben), vermögen^ i'ergeben^ nuthnen, es liegt mir ob u. a. 

2. Eine ebenso große Anzahl hicher gehöriger nhd. Verba sind der 

Mundart zwar geläufig:, aber <ic ^chcn lieber andere Verbindungen ein; 
so ziehen einen dass-^uld. vor die Verba b.>J\dn, bjräi? (bereuen), d.flä[b\m 
(erlaubend, s. fitrchtn (fürchten), hoffnu, Uiu^tu^ mi\ti)n (nöthigen), rau{d)n 
(rathen), uhdäiu (nur unpersönlich, gewohnlicher eingeschoben), sckwem^ 
v.ideiTU, Vfdräißn, v^gessn, v?gimn.^, v.^sprechH^ 'wSnsckn (häufiger ist dafür 
hoJ})m 7i'e!ffi, r-daf/i^' f , s. d^b /f l/n. s. entschbdÜn \ einen Nebensatz mit ob 
zieht vfsoiichn vor: ein formell unabhängiger Satz, mit bloß logischer Ab- 
hängigkeit pflegt /u fulgcn auf bittn^ räu\d n . init folgendem Imperativ, 



4 

>) Eine »ehr vereiiuelt« AmoahnttbiManf liegt wohl vor, wenn bei einem Di«l- 

SchriAstcller ztn und ;* zugleich gesetzt wird: is nimma tan aavitah B. d. F. u. K. t laS. 

») Nach Nagl (Roanad S. 277 xn V. unter MW mäUln) tritt im Nö»t. u*ch ktünn, 
Mommen {kriagn), finden, et gU>t, et hat der Inlimttv mit tu (r') ein, wenn rn diesen Verben 
kein Object, l>c/.w. .Stibjoct (wie etwut, hinzugesetzt wird; im anderen FnlU- kann tän 

eiotrcICQ, aUg / kna u'trii^^ii, aber / krta w^t toH Iri/j^'ä rtder «' /ritgä. Im Egerl. ist 
dieser Unterschied nicht to au<igc|>rägt, wie die oben angcfltbiten Bcis{nele teigen. Ancb 
den lanilicbcn Unterschied zwischen nöiit s' toam und sam toa" kennt das BgerU nicht (<* tam" 
and t^n tau"). 

*) Aach im Main». Reis 1 i jj. 
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rhuitt)n auch mit tmperativischein Indicativ s. S 163 r S. 148), d»UII^)m 
(f ho n^n dj/äbbtt €» darf mitfoy n), s.ßirckiH {efförchtse^ ej whd h^9k\ 
viohiJ rj mointy stirbt ; Umschreibungen mit macJit können eintreten 
nach bititt, rau'ftn, mit kännt nach .y. furclitu, dcnkn u. a., mit soll nach 
hojjftm (t hojffm hälff ej soll ivuh sund wi ? n) \ ein wirkhcli coordinierter 
Satz ist namentlich nach einem Imperativ des regierenden Verbs häufig 
{Uttitstäih di u nimm zvos dtvoil l'^giss m»t u bring . . . ! Sa sttß 
gont u soch . . ./ V^souch's u sc/iöiß 1), aber auch nach dem Indicativ 
(/ :i7> /;/<■ höi{d'jn u wij . . . Dcj haut dt'.'>n A'fhl ghatt u haut . . . 
^S^' S 55» 2 a u. d) i durch substantivische Infinitive (mit anderen Prä- 
positionen als Mu oder ohne Präposition) mit dem Artikel können ergänzt 
werden : äfMtJH (aufhören, z. B. fm{d)n scAräh^ neben gftt schr.)^ *s ^iust 
me [nan wos), hinmn o.'n ärwytti)^ vjb'öi{d)ny djl^b)m {s trinkH\ V9s6m9^ 
v^souchn, iffstäiir [s ackert), s. g-unUfu (s. gewöhnen / R. of s Ftd^^le- 
» s'tt) ; andere Verba endlich nehmen am liebsten ^jar keine nähere Be- 
stimmung zu sich: Schämst di nipt? M'öih (mühe) de oder Tumml de 
•beeile dich, zu . . .)/ 

So ist der Infinitiv mit s oder z^n ^abgesehen von den rein finalen 
Bestimmungen mit sjn) etwa auf folgende Verba beschränkt: Shh und 
haben in der Bedeutung der Möglichkeit und Nothwendigkeit [Fimf 
G[it)l{d)n sann g.m zbln — köniu n oder müssen gesohlt iverden). ') Bei sein 
überwici:^ sonst die Bcdcutiini^' der Möglichkeit {dös is z.^n essn), bei 
haben die der Nothwendigkeit {du ftäust s'schwäign oder zm schw.). 
Stin mit zum (wie in der nhd. Schrifteprache) = darnaeh angetium sHn\ 
Döx SS S9n lächn, zjn iväin^, zm ärch^n. Z'recßtnj, mit ausgelassenem 
es ist — es ist in Rechnung, in Betracht zu ziehen, in Anschlag zu 
bringen, dann = rvohlgemerkt [notabene] ! oder zusagen: Da r a ihnan^ 
s'rec/ina, af ihran äigna Grund a Buadn . . . hCbauat. Lorenz S. 20. 
Oma sua kiaU nut si z'rechna hls von Mal tlgspärt £. J. XIV u6.-) 
Femer steht Infinitiv mit mu nach (^föiig^t^ oS^kU{b)m {Da hebt si an 
zen sagen Wolf Volkslieder S. 12, 11}, äfhcdtn (neben anderen Füllungen, 
s. den vorhergehenden Ab';atz\ läugtt, ihv^nemm^, sowie (neben dem 
bloßen Infinitiv) bei sein mit einem Adjectiv wie gut, leicht (jj 226, 3) 
und bei bräuchn, giip)m (jy 226, 2 und Jj 227}.*) Hiezu kommen die 



>) Z und zin begrilndet bicbei keioen Uuterschied der Bedeutung: Dan it tü&s 
iHuhn. Im Mainz. i.<^t die Bcdentuog der Nothvcadislceit auf nt mit dem tobttaat. Inlin. 
beschränkt: Reis II \ ö. 

*) Bayr. ; rahi"». = sornsapcD. beinahe: Schmcller II 17 f.; schles. r racha 
nach meinem Uafurhaheu, uordboiim. iti raehu : Kaotbe WU 444, der auch aut »chwdb. 
rneJbuH verwdst: vgl. deas. Harkend. Ma. S. 9S. 

*) Aus der Verbindung von a'fanf^a mit dem bloßen Infiuiliv im Schwäbischen [halt 
ir ntk tmfaiig«» Nmgm aos Hans Ulrich KrafRs Reiseberichteo Lit. Ver. LXl S. 225 bei 
Wvnderlicb Mnodait S. 60) hat sich die ei^enthttmlich adverbiale Bedentnog von a'fanga 
in dieser Mundart entwickelt, die Wunder r 1 i m Huck belegt: Des h': int hiit (hart) Mid 
tkiuU mtr waih, äass mi •t'f.i n ^ja tuamaä mam im ^anm Fliatka haira -(^ill. 

*) Die mcisteo dieser \ erba bal>ea auch im Uaselsl. dieseibcn Fügungen: Bios §15, 2. 
Vereinzelt begegnen anch andere Verba mit sw, namentlich Ixi DialektachrifUttellem, die 

jedoch !>ier nicht den regelmäßigen C'.chrauch der Volksmiin lart wiedergeben: Loren/. S. 20 
Däa künnt af Jeau A~ fat . . . z'kaffm r# . . . %'^aua. Lorenz S- 23 SckoU ti fruchln furt' 

n 
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wenigen Falle des Infinitivs mit *w nach Substantiven i**ie Zeit, Kraft: 
ZSt SJH Schläufmgaift . Dej haut Krcftn zjtt DrcT schlogn.^) 

In der Elbogner Chronik und im Egerer F"ronL scheint der Sprach- 
eebrauch bezuglich des bloßen Infinitivs und des Infinitivs mit zu noch 
wenig gefestigt. Die erstere setzt oft in demselben Satze beide Fügungen 
nebeneinander, z. B. S. 45 Z. 1 1 ff. v. o. dy zvcjrl das königlicher maiestet 
trustUck beffhel ist^ dem recess fulg su Ütun und den Slicken szveren noch 
inkalt des recesg. 

229. Die neuere erst nach Luther auftretende' Fügung mit um zu 
ist der Mundart gänzlich unbekannL Einfachen Infinitiv* mit su als \'er- 
kürzung eines Finalsatzes habe ich im Volksdialekte ebenfalls nie gehört : 
ein vereinzeltes Beispiel bei Lorenz S. 9: Haut u<ötn draf sougäiJT, 
z'helfm. Auch der Infinitiv mit chnt su ist der Mundart nicht geläufig; 
sie zieht aunj mit dem Particip Prät. oder mit dem bloßen Infinitiv Jxutu 
räffm^ vor. Vgl. 161 c. 

S| 230. \\*ie weit hiemach dem Infinitiv in der Mundart die Geltung 
eines verkürzten Nebensatzes einzuräumen ist, oder mit anderen Worten, 
wie weit die Fähigkeit der Mundart reicht, Nebensätze durch den Infi- 
nitiv zu verkurzen, ergibt sich aus den vorhergehenden Zusammenstel- 
lungen. Als X'ertreter eines Objectsatzes mit dass erscheint der Infinitiv 
nur in äußerst beschranktem L'mfange etwa bei airfangen, aufhören^ 
hroMcken, gfbcn, übernehmen . An Subjects-Infinitiven hat die Mundart 
keinen Mangel: Fremm? Laitan s^ckf Ding.? djsujln^ dos] g-häi»t se nift 
oder dj wt^ . . . d?sujli . Die dem lateinischen Genitiv* des Gerundiums 
entsprechenden Infinitive mit vn nach Zaii, Kraft können allenfalls als 
Vertreter substantivischer .Attributsatze mit dtxss gefasst werden die da- 
neben wirklich vorkommen . Der mit äunj verbundene Infinitiv vertritt 
den negativen Consccutivsatz. Da die finale Fugurg mit um su sm' und 
dem Inr.n:tiv fehlt, so ist auch die \*erkurzung der F'inalsatze sowie der 
Consecutivsatze mit su . . . a.'s dass zu . . . um su unbekannt. Statt 
«tkf diXss tritt in der Regel der substantivierte Infinitiv mit s^n ein: Z^m 
g'/jr^'-M' is dej sc'm seid. 



Absoluter Gebrauch des Infinitivs. 



jl 231. I. Als Frage oder Ausruf der Verwninderung. des 
Schmerzes, des Ariers u. s. w. wird der Inr.nitiv aus der vorhergehen- 
den Rede wieder aufgenommen, wenn das Verbum der wichtigste Trager 
der Satzbedeutung ist: .A. Hau m* ae.'t Farn um. B. Iiis.- Cmhduf- 
oder in vorwurfsvollem Tone Auch ohne Aufnahme aus dem 

Vorbeigehenden erscheint der Inr.nitiv als Ausmf, sowohl allein als mit 
hioxugefiigtem S;:b;ect : .^n gjxzn /Tvr m^ft jss: Ck^mj.' / meks aracyd h! 
Die Erklärung dieses Inr.ninvs ist in derselben Richrong zu suchen wie 
die des befehlenden Infinitivs ^ 145 y. Wo das Sub;ect daneben tritt, hat 
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die unvermittelte Nebeneinanderstellung der beiden BegriflTe den Zweck, 
auf das Ungernmte ihrer inhaltlichen Verbindung energisch hinzuweisen. 
Aucli //W tritt dazwischen : Dr.^ r{ .r n Anv.^f oXpackn ! (v*:^!. j^4;<r\ Auch 
zwei Infinitive können zu demselben Zwecke nebeneinander gestellt werden : 
yäf di ganz Wochn neks Üaf u äm Sumlj dfhdtu ! (wie passt das zu- 
sammen?) Oft wird ein ähnlicher Nachsatz wirklich hinzugesetzt, und dann 
verwandeln sich die beidoi ^soluten Infinitive in Subjecte. Derartige 
S'it:"^ sind wieder der Ausgangspunkt weiterer Entwicklungen, z. H. Dos 
IL'rS Iidiju Ii b.> <i.> fur asseremj lutyj bj r in oi''s\ daraus wird, iiuleni 
das zweite der coordinierten Glieder selbst zum Satze ausgestaltet wird ; 
Difn aw9 r se^k u äs wh» 's (den zu sehen und aus war es) E. J. 
XrV 121.') In solchen Verbindut^ien hat der Infinitiv ungefähr die Gel- 
tung eines historischen Infinitivs ; er bezeichnet nämlich die rasche Auf- 
einanderfolge, unter Umstanden die Gleichzeitigkeit der Handlungen." 
Reicht der Inhnitiv in solchen Fallen mehr in das Gebiet des historischen 
Infinitivs, so tritt in anderen Fällen, durch den Ton unterstützt, der aus- 
rufartige Charakter desselben deutlich hervor: U hffa 's Qnäudnbräud 
essn Ti nu dazou u hin Leufn unta 'n FoilTn ihnmaj^iiiJt — 's kümit mn 
oft sclioia stM fua, als wen ih stunkfri unn woott '.oa in da flaimat, Lorenz 
S. 7 f. Eine Ergänzung des Infinitivs schwebt hier in bestimmter Gestalt 
durchaus nicht vor* Ausrufartige Fragen sind z. B. Jh <m» eJstöUn? 
0w9 tuoi äTkummt (wie hineinkommen)//*) 

2. Der historische Infinitiv begegnet sonst nur in der Kinder- 
sprache und in der Sprache geistig Zurückgebliebener. Wo er sich ge- 
legenttich in lebhafter Schilderung einstellt» hat er einen ausrufartigen 
Charakter. 

3. Über den Imperativischen Infinitiv vgl. 145 y. Die Sub- 
stantivierung des Infinitivs wird bdm Sub^antiv behandelt werden. 

ß) Particip. 

232. I. Das Particip des Präsens ist nicht verloren ge- 
gangen wie im Mainzischen (Reis I SJ 32), es wird mit der Endung -^d 
{zzrnd, aber auch = 4^ '^^'') gebildet.'') Nur g'si'j/ntd [sehend als Gegen- 
satz zu blin^ wirft das n nicht aus 156, i). Vgl. Egerer Fronl. 2249 f. 



■) Das Wort tu ti»rm tmd d«r Bmttch* wurdt ratend Rose^Qftr Wirt «n der Mahr 

hei ScTiidcis 7. f. (1. Spr. 1804. S 418. Auch mit hiiizngcseUtem Suhject des Infinitivs: Dar 
d^i M hvin, lüssi iHH llui tunntr O. Gtimm Engeb. Ztg XIII ;^9. DU Frau, müh sihen 
und Jit KtUsche htiittn lassen, itt £ms Rosegger Neue WalJ<;eM lachten • (1886) S. 90. Im 
Nordböhm, auch Infioiliv obnc smi Und d»» h&rnt Lief dar (der Pfarrer) oek natu Tieae 
Hejml lU 58. 

>) Htofegen liegt die alte abeolnte Voranatenang eiaea Begrife mit Wiederauf- 
nahme dnrch ein Adverb (l'aul Mhd. Gr. \ 325 ff. Grimm Kl. Sehr. III 333 ff.) TOT In 
einem Satze wie A su wot ctasah, Jo rvard am mtitruh. Erxg. Ztg. I 187. 

*) NordbSlmi. (Roaendorf) y», oba wie kri^f . . . fi6a wit ntikmnmf Ticic 
H^mt II 56. 

*) Über die Etidung -aJ (und den An-^f.ill iIcs m). die, sclioii in üteren Denkmälern 
heXegl (vgl. mhd. senede u. a. l'aul Mhd. Gr. ^ 84, 7. Bcha^jhcl Pauls Grundr. I» 720 2 99\ 
bcatzatage im ganicii l»a]rr.-ö»t., oberpßda. und alemamL Dial. Tcrbrdtet iat, vgl. Scbmeller 

18* 
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H au meith' au^f tt du ivarn plindt^ Die uuirltch iz ^^t schendl sinäi. Sonst 
ist auch schon im Egerer Fronl. die Endung ad Regel, a. B. stmckecss 
vas $o6i, hmekeM pdin 8120. Gelegentlich wird hier auch noch der 

Vocal ausgestoßen, so dass staHc synkopierte Formen entstehen wie 
(flutten : 2 ; T 3 Ac/i dass fr ruf . . . xverdt mit giuttfH MOi^ffnt (g<^enwärtsg 
glohdu Zangen) zu rissen • /.errissen;. *) 

Kicht alle V'crba bilden in der Mundart ein I'arlicip Präs. Die 
gebrauchlichsten sind If^t^d (betend, prägnant = fromm), btstud {vgl. 
S '5^' 3.» o^brinn.fd (anbrennend I-orenz S. I3\ hrfalhd (//. Krhnk.^t — 
Fallsucht, v[^l. ^ t6t F\ ■^<ii>d '<;clicnd', ^Ihnsjd, ^qtdi.^d, gloiß^d (?:^lci- 
Lsctur, i^Iustj i lu>tcni . x'sr.^/ind, hafscfi.id ungefiihr = hinkend oder 
sclivverfallig geiiend;, häuclud (hockend), Innkjd, huf/jd, kotkjdy 
klätsckfä = klatschhaft, Idffjf, /äc/ud, Rcfud (liegend, in der Zusammen- 
setzung mit -weise^ z. B. /'tc/udfwäis\ lmc/i.*d [ — lügend\') mclk.^t, nktBfd 
(einnickend, im Sitzen schlummemd\ quhutsclud '\ L,d. d^/u jquautschn = 
schwerfallit^ und wankenrl cinhergchcn HTV S. 330 X. ;4<> l*lan\ räff.H 
(^raufend), riniud (von GefatSen), schiight^ (auch sdituJtjhd, schielend 
HTV S. 207 N. 192 Westbohmen), dsse^ck^d (prägnant: kränklich, 
blass aussehend;, schmeck^d prägnant: gut- oder übelriechendX shikjd 
\by dj sinkjdn Nacht), sitzjd und stiiijd ^vie Mud mit -weise \ sitzjd^- 
7i'är's, stäh'h-tväis], stink»d, stolp^rjd, tropf.->d [tr.-noü), ^) wiihrjd [in 
tvährjdn Gäih", Reng u. s, w.), gwUkjd ^von der Milch im ersten Sta- 
dium des Sauerwerdens).*} 

Ober das Genus des Paiticips des Präs. vgl. $ 161 h, 

\ 501. Weinholil Bayr. tir. \ 2S9. 312 (S- 312). Alemann. Gr. \ 33a. 372 (S. 380). üm- 
gckchrt entfülU im Sicbcnbürg.-Sächs. durch Assimilation das </ : all rousckän (r&uscbcnd) 
DM IV 410, 98. ri;n Xn 164 fv^'l. 146 } 104. 6 nn l XVri 405 \ 30 ^ Anm. 5;. in 
Baicrs Chronik bcj^eguct iwar «lUcli ciu Beispiel dieses ALi.iHc^, das jc lach woLl aut ciuem 
Sctir' ibfchlcr beruhen dürfte, da von der alten Vert)indiiiig \^\^\ werden m. d. Inf. bei ihn 
sonst keine Spur ist: 806 in 4 wacAtn ist tU (die vom Schlage Gdihmte) wieder rtdum 
worden (v^l. 888 tmtder rtdent worden). Das .Schlesische Olgt an die Endung des Part, 
Präs. ■<■'.</ 11 icVi •() nu. sttiiiiH slih niii^', iifpiich ~ liei^endif^ Wcinhold Dialektforschung 
S. log. Knotbe WB 44. Ebenso im ungr. Berglande ko^hendkh udg. Scbröcr Vcrsucb 
S. 34 [284] Xk.'inSe. Nachtri^S. 19 (261] w.b^enung^ b&kmleMg (wiithend). DM VIT «sa, 1: 
I.umtzcr r Ma. l'BH XIX 315 (§ 114) XXI 524. 525 (§ 189. 192). Aof ähnliche 

Fonnen im Kränk.- Heimeberg, {sthrdenni^ DM 11 172, äi, tiüw/mng u. ä. DM III 131. V 
411, 15) hat bereite Scbrüer «n den raletst angefllhiten Stellen TerwieseD. Schöpf Tir. Id. 
197 verzeichnet gßtt^g. Vgl- Bech Gen». XXVI 371 ff. Wilmanos Deutsche Grunm. It 
4S8f- (? 348. 3)- 

[') Ob dieses g/utten part. prS«. von ^lütjen, ^lueN (intr.) ist und dem heutigen gßthdn 
der Ma. enispricht, ist mir des // halber sehr twcif« üiaf:. DiL-s> ll'<- l'i.rni liov^t (»fTeiil ar vor 
bei Schmcllcr 1 970. 1467 auf einen geluetten kolkn. In amn ^-h.iiiztfii i'Jer g ^ ^ue i i i h 
ofen: pari. prät. von dem trans. ^iüejen} Aber Schmcllcr verieichutt I 969 auch den 
conj. prät. };lü}t?l und I 978 «ns einem oöst. Dichter (KallcnbrynncrJ dns part. pr.Ks. g/ütäd, 
richtiKer ^/iiatU (glühend ; Der Teufel mif g/iia/dden Aug'n)^ beides von einem mir selbst 
aus der Icbendin Ma. wohl bekatin! -n (vgl. auch Stelxhamcr Ma. I». I 159 N. 10, 6 U IJ 
N- 3 IV 27 u. 267 N. 54 III 109 auch bei Loccr Kamt. WB 117 bexengten Daon. 
Xßeten (glahen iner.), das auch jenen pari. (prSs.) lehiUen {^eiuetten bei Scbmeller) xn Gnmde 
liegen konnte. L ] 

*) I.duseh/d (von warmer stiller I.uft vor einen» Rt-gcu gebraucht) ist wohl 

kuttthig. 

9} Tropfe - Irnsche noü HTV S 52 N. 76 B (l'alkenau). Vielleicht steckt auch in 
platud (<nler plattfrid) vul = a'/^/, tum Obtrteutfen voll ein Part. Präs. vom trans. lai-) 
ptalten (oder von einem intr. plallen = glatt sein ?). 

«) An Stelle der Endung -en des starken l'art. Prät. ist getreten in -^s. hivich?! 
(vcrschwietjcn), «. B. bei Zedtwita Wos PVinkelnogln. S. 65 Str. 2 /t t a niat lang va- 
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233. Gebrauch, a) Attributiv kann das Parttcip des Präs. 

nur dann gebraucht werden, wenn es eine rein adjectivische Be- 
deutung entwickelt hat; also sind Verbindui>gen wie j Ihch.Hi.' Moj", 
^ läffjds Kind der Mundart nicht geläufig, denn hier fehlt die adjecti- 
vische Bedeutung; wohl aber sagt man ^ dssefchfds IGndy » ukmeekads 
Piaisch, ? töichjd^ Mensch (Lügner) u. s. w. Nähere Bestimmungen kann 
das Particip Pras. hiclici niemals zu ■>\c\\ nehtnen nlso nicht dös Wichj 
li^ Hitz rimud Sc/iäfß - dieses inf ilj^e der 1 lit^e rinnende SchafT). Das 
Particip tritt hicbci ferner in der Mundart nie als sogenanntes 
freies Attribut auf, d. h. zwischen der im Particip ausdrückten 
TTiätigkeit und dem Substantiv herrscht immer eine eni^ere, nie jene freiere 
Beziehung, die dem participialen Attribut im Mhd. {klagende srcj'rr 
Vau] Mhd. Gr. 286) und im Nhd. {lächelndes VeriraueH) bisweilen 
eigen ist. 

b] l'rädicativ steht das Particip des Präsens neben sein, luerdtn^ 
bläbtn^) machen, vgl. ,S 156, i. 2. 3. Neben anderen Verben wie 
^ctwas) arbeiten wird das prädicative Particip gerne mit -lueise ') 

zusammengesetzt: stät^eU^ufSs^ rteM^^väis^ aHfdfw^s^ kducktdf-wdis 

(etwas) tau \ ohne diese Zusammensetzung tritt gerne als mit dem 
unbestimmten Artikel vor das Particif) als j Itchjdj, n!-: ? stäi^dj 'vq^l. 
als ^ krankj ; darüber sowie über Substantivierung und adverbialen 
Gebraucii beim Nomen). 

2. Particip des Präteritums.*) 

% 234. Die Mundart besitzt dieses Particip in beiden Formen. Die 
Endung des starken Particips, in der Mundart stets nur silbenbilden- 
des n wie die I'ndtinGf des Infinitivs, erscheint wie die letztere nach 
Labialen zu nach Gutturalen zu ng assimiliert, nach if, ng und 



uAmtg/üU ^ßttmx ebenso In veHorgtt: HTV S. t66 N. iti (Grün) ieh ho a GoU-Rmsti - > . 
Verkvrgtt (verborge) an meinen klain Fingtle'tn klein. 

') Dieses vvinl aitL-h an wirklich'' A*\jccliva angefügt, s*) an Jutifi: tcI'i r ^tnga- 

weii sann gsprunga Urban Fr. Kl. S. 11 bu. 9. vgl. Schmeller II 1024; oost. mu -ktit {^hoat) 
imHgähoat: Jö 'n j'ungähoat kennt h tm Stelzh.amer Ma. D. I 300, 31; ebenso Üügihiat a 
VDTerheiratet I 83 N. 34 1 l. 6. 14 >i, ä. : vgl. Sclimellcr I 1186 f. 

*) Angmeot. Id Bexug auf die Zttsammcnsctxaug mit der Partikel gt- uuterscbcidct 
sich das Egert. ▼od der Schriftsprache dadarch, dass a) wegen des dnrchgUngigen Ausfallet 

fjp, Voc:ils dieser Partikel das g"- überall dort verschwunden i^t, wo dem bequemen Ztnnm- 
inen<«prechea imt dem consonantischsn Anla'it des Zcitwurlc» .^chwiefigkciicii eDtgcgcn?.lehni, 
also vor den Exp1o<>ivIanten /, ^, g, t, d und daher anch vor i. So bildet das Egerl. 
nicht bliiß, ilt ni Mhd, entsprechend, die Participia kumm? (— gekommen), firdeht und ^vfx«, 
sondern auch pttizi, llauin, kost, gt'i^)"*, tiOi;n. denkt; so auch thu". Vor anderem Anlaut 
wird gcsetxt, z. B. g'arehft^ gfritsti, >, f'unn.^ f^'Lgenilbet mhd. vrezzen, fanden ; tetztereü 
im Egerer Fronl. 8167 u. o.}, g'ren^, g'Usn, ^''Mf/V, gmmmf, g'wissi, (im Egerer FronL, 
einmal 7567 tuest — gewesen), g jägt, ^hutt. Das Verschwinden des ^- bernht anf seiner 
Assimilation mit dem Anlaut des Zeitwortes : pulti <^ pptttzt <^ g'putu. Vgl. die Assimilation 
des ArtikeU <r = die Fem. Sing. n. Hui. vor a. U. Ko$t is {/Cfsi < kJü»t < dtCosi). 
Nach Tobler (DM II 240 f ) hat das assimilierte g" im Schweis, in der stirkeren Artictila« 
tion de- .\iil.iutes eine Spur liiiilcrla^si ii. imd etwas Ahnliches meint wohl auch (»radl 
(Egerer Chroniken S. 437), weun er im Anlaut einen »Nachklang« des abgefallcneu 
wahraimait. Nach meiner Beobachttrog ist die ttKrkeie Arttculation des Anlautes in beiden 
Fällea (b« Assisi, tod nnd g') woM nicht uoerbör^ gewöhnlich aber verwischt die 
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nach Vucakii vocahaiert. Thun, gehen, sUktn biltiea die i'rat. tau ;^also = 
Infin.), gans^, g stätidn, SeM vna^ g'sekejfk bUden das Part auf«: g'sejgn^ 
g'scke^gn, oder scheinbar ohne Endung: gsejk, gseke^k (in Wirklichkeit 

vcrschmil/t die vocalisierte ICndung mit tleni /w etten Thcil des Stamm - 
Diphthongs\ t'ber die mit dem Intuiiliv gleichlautenden l'articipial- 
Formen mötn, iceiht, mügen u. s. w. i6y. Die Endung des schwachen 
Prat-, /, wird nach Dentalstämmen nicht gehört : g-rickf — gerichtet ; 
vgl. Gradl Egerer Chron. S. 436. Wcinhold Mhd. Gt. S 382. 389. An 
abweichenden starken Participien sind zu nennen \iji"-.^''roß'm — 
L^ccfrifTcn, g/offrn ruf-, vr>-!offm. Baier 242 eniioffen, \(_p gelolfcn , an 
abweichenden schwachen Part. ,ohne Ruckumlaut} ^/-r««/ (= gebrannt ; 
Elbogner Chron. S. 98 Z. 8 v. u. abgebrennet^ daneben S. 3 Z. 2 v. u. 
verhromunx bei Baier 237. $13, verpi^nt^ 185 ausbrendt, daneben 484 
das kaum mehr gebräuchlkhe ^<rM»M»^», 211 mugebmnnen), kennt = ge- 
kannt, (^.'/rw;/ := erkannt bei Baier 733 erkhenf, g-nennt (Baier hat noch 
mehr solcher i*art., doch schwankt er meist im Gebrauche, z. B. 490 ein- 
gesät zty 225 gesetzt). 

Auch im Part, i.st wie im Indic Prat. ein V^ordringen schwacher 
l'ornien bei den starken Verben zu bemerken; so schon im Egerer 
Fronl 909. 959 ver speit (schon mhd. schwach und stark), und so 
heutzutage bitt gebeten), trßmgt {oJ-gßtngt)^ g'fechi (Urban Fr. KL 
S. 35 Str. 2 , ghäiit, g-schäint 'E. J. VIII 157), g-späil, g-'vi-st '^o ver- 
einzelt schon spatmhd., öfter im 14.- — 17. Jahrh. : Wcinhold Bayr. Gr. 

299, neben ;^7tvr« oder g ^i'e n;*) auch in Baiers Chronik begegnen 
beide Formen, vgl. 178. 179}, vffMkt (Frommann w Gräbd N. 99 <:}.*} 
Di« I urm geraäpreekt hingegen, die Gradl (Egerer Chron. S. 436; 
auffällig findet, ist das Part, des schwachen Verbs radbmkm. 



flüchti(jc Aii>sp:.iche alle Spar der>flbeti, so d.i s I ciii ielsweUe in den Sätzen wof AV« kcst 
k4tut (< wt dKomh g'kfitt k. was ai« Kub ijekoktet bat) und v/ot Jöi Kouk kost 
(j» WM die Küh kostet) weder bei Km noch bei kcit ein Unterschie 1 der Articulation tn 
hcrnrikcn ist. h) KnlKegoii d« in nhd. Sprachgel r.utt l.o wird ^t- .luch bei den Verben auf 
•urcn vorgesetxl; grmnut (ruinicrl), gttudi?!, gsfazift, g-sirrftnenlift, auch bialer i'riftzeo, 
%. h. at-/rthMth/, a'tamiit-g'ntm9t. Bei Baier CbroD. 737 fjr/frirth, (;cKcnwärtiR lieber Jf- (— er-) 
lifhhl, in Irr F.!f K'iier Chronik 38 Z. 15 v. o, ^epr. '.ni:::s-< (licutzntage nnr fresenüft) 
In Bwiig am die iren ibaren und untreaubaren l'artüteln unterscheidet sieb die Mnodart oicbt 
»om Nhd. [Ös-^tcktogH, aber d»'Sckhg»\, la suammengesettten Verben trüt das Ansnent« 
wo es übcrliaapt hörbar ist, vor die g.anze Ztisammensetzung: ^ sckli»-' Itu h! (von s. h!\.'- 
bauehn, tclilli^ehatuhtn unttr Hir-.k!opf<H tuf Uhem hoUn, von Rindern gebraucht: Neo- 
baii.T KrzK. Ztg. ,\ 271), f; h:ms-,t[,f]tl {hans-„{J\tn von Ham-AJl, Ilans-Adam, einem im 
Egcrl. gcb.-üncblicben Namen, — in dtr Ma. redtn) w. dnU; in 1. r Elhogncr Chron 

S. S9 Z. 5 V. o. gekoMifttty S. 63 Z. 32 v. o, g(u-itku,;t, S 110 Z. 12 v. u. n. ö. ^ftnorl- 
hroith ; /.. 19 V. n. ^atotrccht ; hingegen ohend S. 115 Z i v. o rat^tsUi^t. Ül^cr da» 
Augment iu anderen L»ial. vgl. Schmclkr I 857 {, Wcinhold Uber d. Dialcktforsch. 
S. 127. DMI 274. 3 " 2«6 ff. 274. 3. V 407, 10. VI 405, 13. Iu einigen nor<lböhin. Dia- 
Ickten lautet das Augment nicht ^ sondern .f. {i„, Kgcrl. „ur i.. der Kindersprache 
^haut, dschrjtbt): vgl. lieze llejmt II 25 (.Ncu-Ohliscb) dwa$t (gewesen), dwurd». dstrieäw. 
ebend. t6 dttuäirt. • #• —1 t 

>) Die vo>, W.inl ,1 1 a . o angeflihrt« oberpfiüaiscbe Miwliform j^we^m bt dem 

Egerländischen memo \\ i rn-, fremd. 

=.) Ähnliches gdt von alleren Maa. l„ D.alekten. die das «numschriebene IVät. er- 
ballen haben (wie *. H. das Schle*.), dnugi die schwache Bildnoe auch in de» ind;.- Vrai . 
IM saß der Schäfer und bhsU snn Horn HTV S. 231 N. «» /(Gabel)? 



Digitized by Google 



B. ¥otrmm- ^ MoniMtfofnai. fi) Fiwtielp *. fiit. 



199 



Die entgegengesetzte, viel b^renztere Erscheinung ist das Ein- 
dringen starker Formen in das Particip der schwachen Verba: l'g^erer 
Fronl. 3750 D(TS wir dfinr hilff nit sein berauben [■=. beraubt), 3787 es 
(des Menschen Kind) tvirt zu dem tod vcrurteiln (= venirthei!t\, 5T3S 
meine diener hettens nicht gestatten stehen alh im Reim ; heutzutage sind 
etwa nur g'/brclUmt g-tVji^H = geläutet (Baier 409 äk Süirmerm . . . geUUen 
wardeit^ g^mnUtm^ g^unschn^ smdu im Gebrauch. 

Über das Genus des Paiticips Prät vgl. ^ i6t c\ über die 

Verbindung mit sein und haben im unv-chri -bcnen Pcrf. SJ 150, 3, mit 
kommen 15^. 4, mit hrdii^n <^ 158, 2. Die VerbitulunL; tles mit u*t- zu- 
sammengesetzten Particips des Prät mit lassen und machen {linge Schoren^ 
unberucksickt^t lassen^ ungeschekeH machen) ist der Mundart nicht ge- 
läufig (dafiir etwa läu mi m Fnä, ^ nimm» itmusckt mäcku). 

j5 235. Gebrauchsweisen, n) Als Satz-Hauptbestand- 
theil erscheint das Particip des Prat. unfjefrihr in denselben Wendun- 
gen, in denen auch der Infinitiv als Subject und Prädicat auftritt (vgl. 
^ 226); so als Subject in sprichwortlichen Wendungen ohne Copula 
neben besser x Bess» dasHckt äls d»frhu»H^ gelegentlich aber auch sonst: 
Do9g'^tigt u (isseBU^gn W09 r oTs (— hini^elangt und herausgezogen war 
eines neben do.^/anj^.^ u. s. w.}; als Prädicat: Dös is 'häijfft] bitnugn 
;ncben dos hnißt b.^troii^n . Hervorzuheben ist hier die beliebte Verbin- 
dung von Participien mit aus (= zu Ende) und sein^ z. B. ÖitzJ is astänzt^ 
arg'sung»^ arg'sckenkt u. dgl. = Jctst ist es mi( dem TanseK^ &ngen, 
Schenken vorbei (vgl. 150, 3); auch Subject und Prädicat des Satzes 
können Pnrticipia sein : Schäi" putzt is fthfin-- g-putt^l (Sprichwort). 
Die nominale Natur des Particips befähigt es zu die- n Verwendungen 
so gut wie den Infinitiv, und die dem Particip des Prat. von Haus aus 
zukommende IndifTerenz des Genus gewährt bei transitiven Verben d«r 
activen wie der passiven Auffassung in gleicher Weise Raun^ [das heißt 
betrügen, lu^'troj^i-n /iahen oder betrogen sein -, 'wenn man die l^fcrde . . . 
putzt, hat man . . . i;c futtert oder wenn die Pf. i:;^- putzt stnd u. s. w." ; 
die temporale Pedeuiung des Particips endlich verstärkt häufig den Sinn 
solcher ^ze, indem sie die Geltung der Aussage gewissermaßen über 
die Gegenwart hinaus (auf die sich der Infinitiv /.u nächst bezieht: bissj 
djstickt gegenüber bessa d.'sUchi^ auf die bereits eingetretene und voll- 
endete Handlung ausdehnt. 

b) Als Attribut nimmt das Particip Prät. sowenig wie das des 
Präs. iintl wie das adjectivische Attribut iiberhaupt nähere Hestimmuni^en 
zu sich. Man saj^t also wohl i'?bu?{<ttis Gsp u l ^ein verbotenes Spiel), 
di gjiickt Kujk, aber nicht J VJ dj Polizdi vjbuj[tf)ns G. u. s. w. 
(sondern Relativ-Sätze). Hier hindert oflenbar schon die prolditische 
Natur des abgeschliffenen Artikels das Dazwischentreten anderer Be- 
stimmungen. Allein dieselbe .Ahneic^'unc^' J^f'tT«?" nähere Bestimmungen 
zeigt das Attribut auch, wenn tmi I'rnndnien «lenionstr., pos-;. f•/r.^ diii, 
dos, mdr =. mein u. s. w.) oder em anderes Attribut voriiergelit. Gleich 
dem Particip des Präs. tritt auch das des Prät niemals als »freies« 
Attribut (\\ ie /. B. in der Verbindung geaiertc Grazie) auf. Die Geltung 
eines prädicativen Attributes neben einem adjectivischen Prädtcate hat 
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das Particip nur nach hiicht (oder bhl , weniger nach gout, sclnva^ nicht 
nach iKiSf/#^, Uih\ Dku is läkkt {bäf) g'fo.vi, neben ldkkt /o/n oder m* 
{m^h) fü/n. 

^ 236. Absoluter Gebrauch, a) Gleich dem Infinitiv dient 
auch das Particip des Priit. als Frage und Ausruf dazu, als aliein- 
stehendes, satzbildendcs Element den wichtigsten Theil der Rede eines 
anderen wieder aufzuftehmen, besonders, wenn es sich darum handelt, 

die Geltung des ausgesprochenen Gedankens zu erweitern, einzuschränken 
oder auf/uheben: Döi J//v/.»g/"' haut nrou(h Ii ni^ks niäi.-* j^'/ioffm. 
H. Gholfni'! (i schadt haut 's nm. Son^t erfoli^^t die W'icJcraufnahiiio 
mindestens ebenso oft, wo nicht öfter, durch einen ganzen Salz: A. A. A. 
hhut fdr Sit ffäus v^käfft R. Vtkdfft? oder VMfft käut 9 s? So wie 
hier begegrnet das Particip auch außerhalb der Wiederaufnahme eines 
Gedankens als Ausruf und l'ragc. / — 'ii'gspirt jch - eingesperrt)/ 
V.^stän(i>i .- oft massenhaft in die Rede eingeschoben gleich VJS/äf'/isf, 
vjsläft^j S- u. a., vgl. 5 178, 5}. Die letztere Formel kann auch, durch 
den Ton in die Sphäre des Befehles gerückt, einem Merke dhr^tt gleich- 
kommen. 

b) Das Imperativische Particip wurde oben ^ M7 be- 
handelt 

c) Die mit dem iniperativischen i ariicip im Zu.-janiinenhang stehen- 
den sonstigen Gebrauchsweisen des absoluten Particips (Erdmann Grund- 
Züge S 107) sind im Dialekte weit weniger \xTbreitet als in der nhd. 
Schriftsprache: so die condicional - C"nccs>i\e : als in hin <frechnt^ 
dtiitsch S^shs^^ty weniger schf>n /// (intiid numnu \\. a. Sonst setzt <H«" 
Mundart für Participia wie gt nau ^enommcn^ beim Lichte l>esi'hen ent- 
weder einen condiclonalen Nebensatz i^ufemnu 's suj nimmt, wemftu 's 
rejt bedenkt, zvemnu *s bjtracht, vgl. Lorenz S. 7 Oitza dean Herwast^ 
miv'n ili, :i'/V /// draneunzg Gana iväun cJih — 'j is scho' a schiiins 
Älta, wemma 's /'iTfräc/it), oder einen unabhängigen Satz (i setz' Fat = 
gesetzt den Fall, nemmj r oS" — angenommen, 1 rifd nijt oder * soch 
neks V9 d» = abgesehen von u. dgl ), oder endlich votallose 
Formeln (mu/ <nn Wort, kurz u gout — kurz gesagt). Wohl gemerkt 
heißt tu?tm'en9 (nota bene) oder z'rechiu (vgl. > 228 . Mit einem ab- 
hängigen .Accusativ %ie in der nhd. Schriftsprache) wird das Particip 
hiebei nur ausnahmsweise verbunden (etwa als in hin g rccJnU; V'od^ 
asg-immmj). Der Genitiv bt schon wegen der Verdrängung dieses Casus 
in unserer Mundart neben dem Particip nicht zu erwarten, und so sind 
auch die nhtl. als adverbiale Accusative odcr Appositionen zu deutenden 
nnt den) (icniti\ verbundenen Participien wie wtbesckaäet, ungeachtet der 
Mundart i;an^iUch fremd. 

d) \'<>n den al).-i»luti'n I'articil »icn transitiver X'erha, welche (ohne 
condicionalen Sinn niclit attributi\ nicr prädtcativ auf eine Person oder 
Sache des Hauptsatzes, sondern auf einen mit dem Particip verbundenen 
Accusativ bezogen werden müssen, sind nur einige wenige im Gebrauche: 
.'// tlout äfg'setst, Säkl üf^kängt (kam er herein). Meistens wird das 
Particip w^gelassen : Haut äf^ 9 Mänt9U umm (s. ^ 42). 
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e) Lediglich zur Bezeichnung der vorzeitigen Handlung ,K(iuw ge- 
dacht, ward der Lust ein Etuf gttnaehtt vgL Erdmann Grand2. 107 d) 
dient das Patticip des Prät in der Mundart niemals. 

/} Die Stelle des schriftdeutschen Infinitivs Perf. nimmt es ein nach 
ohne (äun^) i äunj g'r^t^ hum r Mm^schmissn (neben dem Infinitiv äutu 
UmschmSSn s. 5 229). 

^) Über das erzählende Particip s. ,S 174, 3. 

Die Substantivierung des Tarticip Prät kennt auch die 
Mundart. Näheres hierüber in der Lehre vom Nomen. 

Jj 237. Gering ist die Neigung und Fähigkeit der Mundart anzu- 
schlagen, einen Gedanken, dem sie normaler Weise die Form des voll* 

ständigen Satzes gibt, behufs bündigerer Fassung paiticipialisch zu ver- 
kürzen. I^ei einzelnen l'art. wie dem oben ,S -3^» genannten {däitsch 
,i^säj^t u n/* riic in einen vollständigen Bedin[^nni^s?atz aiifL^clost werden 
könnten, ist der letztere schwerlich als das Normalere oder Ursprüngli- 
chere zu betrachten. Das appositiv gebrauchte Part, ist der Mundart über- 
haupt wenig geläufig, da die Apposition lieber durch einen Satz mit was 
gegeben wird; s. j> 56, 2. Einem so unbeschränkten Gebrauche des 
modalen Particips Präs., wie ihn die Schriftsprache, namentlich die 
poetische Sprache, ausgebildet hat (vgl. dies saj^end, ritt er trutstgUch 
von äattneH)^ steht in der Mundart schon die beschränkte Zahl der ver- 
fiigbarat Partictpia, die noch dazu zumeist adjectlvische Bedeutung ent< 
wickelt haben, entgegen. 

Dass nun die Verkürzung des Nebensatzes durch den Infinitiv und 
die Participien in der Mundart so wenig Wurzel gefasst hat beim Particip 
ist der Dialekt überhaupt über einige leichtere, typische Fälle nicht hin- 
ausgekommen), das hängt ohne Zweifel mit dem Bestreben des Volkes 
zusammen, jeden neuen Satz^cdankcn auch in eine eigene vollständige 
Satzform zu kleiden, und dieses l?e-treben entspringt in letzter Linie dem 
Pediirfnis nach augcnbUcklicher Krfassbarkeit des ge.s[)ruchcnen Wortes. 
Wahrend das geschriebene Wort dem verweilenden Sinnen standhält, 
entzieht sich die rasch vorübergleitende mündliche Rede der bedächtige n 
Ausdeutung; sie muss d Ii : in er^tcr Linie nach Klarheit und Deutlich* 
keit streben. Nun stellt aber die Austleutung der Nonnnalformen des 
Verbums, insofern sie Träger eine^; ganzen Nebensatz-Gedankens sind, an 
das Nachdenken unter Umstäiulen nicht geringe Anforderungen,, jeden- 
falls größere, als der vollständige Satz. Dieses im Wesen aller münd- 
lichen Rede wurzelnde Bedürfnis nach Klarheit und Deutlichkeit musste 
von jeher der logischen Verdichtung des Ausdruckes (und als eine solche 
stellt sich die Verkiirzinig dar) hindernd im Wege stehen, sowie c'< ander- 
seits die gefällige und wohUautendc Gestaltung des Ausdruckes, also die 
ästhetische Verfeinern tig der Mundart, in der Entwicklung gehemmt hat. ') 



'j F ir lüc iilien bczciclincton Ersclieinuiigen kommt .ilLnliuf^s auch in Betraclit, il. ss 
die hüheren Schicbtea der Gesellschaft, die geistig regsameren Kopfe, von der scböpfcriscUcu 
Antbciloabme an der Mundart im Lauf« der Zeit mehr and mehr xtirttcicgcireten und, wie 
Wimderiieli Mandart S. 3S bemerkt. 
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BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE.*) 



S. I Anni. I wäre noch PmlM Ar da« Mdssaiscli-QsterlSiid^ das Otilirink., Engeb. wid 

Vogll;1inlisclie iti nennen gewesen. 

S. 2 (Seitenüberschrift) 1. } 2 — 4. 

S. 3 Anm. 3; Frank« b<Mbachtet (ßrenncr-IIartmana DM I 26) im Oslfrauk. (woz'j er auch 
das Egerl. rechiiei) ein »ehoellcfes Sprechtempo als im Meissn., Osterl., Eac*l>. und 

S. 4 Antn 3: Vgl. a'ich die Angabe Frankes a. a. O. 25 über Uulc.'&chicde des Meissn. u. 
Vogtliiid- in dieser Hinsicht 

S. $: Die in i 10 gegebene Charaicteristik des Egerl. stimmt mit der n-ankcs a. a. O. 1$ 

im wescntl. Ubereia- 

S. 9 1. Spalte Z. 6 V. n. I. Itölicrem (sL tieferem). 
S. 10 Z. t% T. n. 1. SrJtra (^)a>. 

S. 12 Anm. 9: VgL Franke bei Brcnner>Hartmann BM 1 «3. 

S. 14 Z. 2 1, J 123. 

S. 14 Anm. 2 1. Z. 1. Umdentnng. 

S. 15 Anm. 2 1. wahrhaftig. 

S. 17 Anm. 4 Z. 5 f.: Vgl. auch schon Frommann DM I S74. 

S. t8 Anm. 3: I. II 1. Abth. $ 123. 

S. 19 Z. 2 füjje nach Irtjf'ff hinzu: oder •/ spr'iidit. 

S. 19 Z. 14 V. u. vor aetgcnaitig« fUge ein: (jeman-Jen) hatU v, jcm. hat (beherrschlj es 

er ist krank, in Verlegenheit, betranken; äi Akmt ü tuiU/ Vgl. g 123 .S. 80. 
S. 19 1. Z. 1. i 1S4 d. 

S. TO Anm. 5 Z. 2 nach DM V 454 ßge Mnsn: Vgl. VI S}! N. III. 

S. 20 Z. 20 1. oJf (st. <"</(-). 

S. 20 1. Z. tilge {wi>i?)-^ dgl. S. 21 Z. 1 (wü) u. Anm. 1 Z. 4 (ausgenommen w/V). 

S. 20 Anm. 6; Ülier ellipt Jatmy in einem Kastnachtspiel v. 1618 vgl. ßrcnner-Hartmann 

BM II 58 £M 269. 

S. ai i 15 Scblo.ss füge hinin: 1' ivoi! ~ Sehr! Stark! (als Antwort auf eine Frage, z. B. 
Rei^ 'sf — C ifuiS); u i'i/tj.' (wie iu der Umgaugspr. in Ausrufen: Früher . , . 
«nd jctel! Wi>ndei-lich Umgaogspr. S 77); m it>ttm m (} 103); ihm drüm (| 

S. 22 Z 6 V. n. ist nach I 2'f dir Aiinicrkungstifrer 5 ausgcfaUen , .riPM iiIrrn fti^jf hinz'i : 
l7ffi sc. Eier (von ilcr Hernie, awcb osl.); sthü[it)H » Junge werfen (von Katzen, üst. 
oHstekiUieM). 

S. 23 Z. 12 V. 11. nach filgc ein: ayofJtK »c. alles Nöthige snr Reise; /^i(a*«^gib den 

Widerstund auf u. i. 



Die Z. sind, wo nicht au^dnicklich das Gegcnthcil augemerkt oder eine Anmcr- 
kong beseicbnet ist, durchwegs v. o. n. vom Text i'\ ve.stehn. — Nachträge wa» den mir 
an spüt snginglich gewordenen Werken wird der 9. Theil bringen. 
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Berichtigungen und Zusalze. 



S. 2J Z. 6 ist nach /»V// ausgefallen dsse. 

S. 26 Z. i_j V. u. L schuuirz v. 

S. 22 Anm. 2 Z. 6 L 270 (st. 273) 

S. 2& Anm. 4 nach QÜ HJge hinzu; [260]. 

S. Z. \ V. n. Tiigc ein: (einmaligci 'tii~sl',i/.f — in gewisser Hinsicht). 

S. ^ Anm. 1 .Schliiss fii^c hinzu: Es tritt endlich niemals »wischen /.wci einzelne HegrilTc 
wie sicbenl).-s.ichs. (DM IV 2S1, 3). 

S. J2 füge nach Z. j v. iL ein: Sonst ftcht «tt/^ vor Adject und Adverb, .auch in einem 
gewissen steigernden Sinne : Il'irt horv i Hitnp, owi r jn g'hiiringi (gehörigen) Hun^. 

S. 2il Anm. 3J Behaghel Dettsche Spr. S. ino findet das «Gemeinsame« in der »Bezeich- 
nung des (iegensalzes». Über tififr ^ oJer vgl. jetzt auch noch PBB X.XIV 404 f. 

S. 22 Z. 2 tilge das Kotnina nach dadurch. 

S. 40 Anm. I L III (Ma. H- II Z N. l). 

S. ^ Z. 5 V. ». L N. mS <■ St. S. mS. 

S. ^ Anni. 3 Zahlreiche Belöge dieses tinJ im Schles. bietet jetzt auch C. Hauptmann 

Fuhrmann Henschel (Berlin 1890). z. B. S. 66. Sl u. o. 
S. £5 nach Z. g '"g'^ hinzu: f>rt (was für ein) ist a«ich fragemleni '.ce/rfier (/(W 

fft/ I'iilz? hitul pnn dos ^t 'iuht] iL im l'lnr. w/V viele (ti'cj ... // r hrou htla Lorenz S. q^i 
S. i5 Anm. 6 Z. 3 L (-?»//») st. (-iuii). 

S. ^ Anm 3 Z. 3 tilge: Trcj; Z. 4 J Ju^enJ (st. tugenJ). 

S. 42 Z. 12 V. o. L tvzfJi' (st. vfxue). 

S. 42 Z. 6 u 5 V. u. L N. 104 /. uiS Ii. 

S. 48 Anm. i Z. 2 in der Klammer tilge ein iV. 

S. ^ Anm. J; Vgl. Fronimann zu tl rubel N. 1q6 

S. ^ Z. 2 nach fiVA füge ein: (das vor /VA in der Form erscheint: Neubauer Chr. Meyers 
Germania 1 206). 

S. 612 S S6 füge hinzu: wii e grod drof" dettk (so sage ich dir); tvii -s waiif r is! (am 
Schlüsse einer Rede angefügt). 

S. 62 nach Z. 12 füge hinzu: (oder f^useh:). , 

S. ii2 Anm. g Z. 1 L der (st. dieser), und nach »Verbindung« füge ein: urnto — ttmia- 

S. 64 Z. 2 L 1 221 und ^ 224. 

S. 64 L Z. tilge ein 'im'. 

S. 62 Z. & nach y; fiigo ein: ül>cr deu Übergang in die NcbL-nordmtng 'i £8^ 

S. 22 zu ifii vgl. l-eng, Ic'ug im ungr. Bcrglande: Schröer Nachtrag i5 [277j 

S. 2i Anm. ü L 301 f (st. 302). 

S 26 Anm. 2 vgl. jetzt Gradl Mundarten Weuböhnunis (-=- Bicuner Hartmann BM II) N, 437. 

535 612 (niclit N. 436 u. 611, wie BM S. 535 angcgcbc» ist) 
.S. 21 LS V- !L L ziehe 
S. 2^ /.. 12 L l I2J- uiL 

S. Sl Z. 2 tniuhn auch hennebcrg. DM Vll 172. 

S. Jil Anm. 2_|^ i'i ist nach Schmeller l 10 die obcrpf.nlz. I.iehlin;js-Interj. 

S. Ji2 Z. 12 «. LI V. u-: [hc) »da hast dn!« auch obcrpfal». u. bayr. Schnicllcr I 1028 

S. £2 Z. 2 V. n. L (z. B. 

S. S2 Anm, 3 Z. 2 n.ich ./»'i füge ein; Der lm|nrat. an dt-ii Schmeller I 102S «lenkt, 

lautet egerl. h7t \ bajT. hti, habe! = tihitm ! Mailninnn V<»lksscha'isi>. S. 576. — Zu s~ 
vgl. noch Basel-st ao! Sf ! - sich da! nimm! Binz ^ ^ 

S. 8j Anm. ü Nach Hnrtmann (Volksschausp. S. 577) ist bayr hü' auch ermahnende und 
beschwichtigemie Interjcction. 

S. 84 Z. 2 V. u. hinter »kann,« füge ein: dass die Laute de» Weinens vielfach ähnlich 
klingen. 

S. 00 Anm. L- Vgl. die Bezeichnui g der .*^chopfincise, vitugingger (nach ihrem Gesänge 
vuugingg) im Defetegg. : Huiüicr S. TS- t'ber nd Nachahmungen des Wachtelrn/es s. 
DM V 26 N. ^ 
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S. 51 Antn. 5j Auf Ha Ha als Lockruf Tür Enteu (aus Stclzbamer Ma. Ü. 1 N. 6) ver- 
weist Tb V. Grienberjier in Napls UM 1 14^. 

S. 5J2 Anm. 4 Z. 1 ■gleicblaiiteud* : vgl. jcüocb HarUiiaim Volks<icbansp. S. 568 düt = 
rechts! 

S. 23 Z. 4 f. L seil webendem 

23 Anm. I Z. ü Zu Iläcl, HäJl (^Vicge) vgl iiocli I*nrM;bka Bilvlcr au-* dem «beröst. 
r>orflcbeii 11 107. 

S. Anm. ü Hctsehn - Wiege DM III 258 iii I 3. I\>paiu [-0) erklärt v. Uricnberger — 
eia (mhd eiä). 

S <>S Z. i_5 »als — Abwcisnug« : auch als Ausruf ungläubigen Erslamicns. 
S. 38 Anm. 1 Z. 6^ Vgl. a'icb Bicnner-IIartmann l'-M 1 242, 
S mi Z. 2 schließe die Klammer nach »§ 143«. 

S. is2i Z. i Neubauer Erzg. Ztg X 273 führt ic-os Jtnn wnA no tvos J<nn in der mir nicht 
gd.iufigcn Bedeutung einer Verwui.derung>iformel an. — Nach Z. 21 ftige hioiu: .// haut 
se ;oui; (J 123 S. So). 

S 10^ Z. u T. u. nach Itoul füge ein: (wie nordd. Junge! Wunderlich Umgangspr. S. 48 ) 
S. loS 1 Z.: So stets ohne Pronomen; im Schles. tritt diese, vor: Vgl G. Hauptmann 

Fuhrmann Hcnschcl (Berlin 1899) S. u Ihr Lcult! Ihr Leutt! Ebda S. 31. IflQ u. ö. 
S. 105 Anm. z Z. 1 L hilß 

S, 105 Anm, 5 Z. 3 nach 190 fiJge ein: Hintner S. 164 

S. 101^ Anm. 5 LZ.: V^'l. Hintner S. 178. Xarr ist auch schwJib Bcteucrungsformcl : 
Wunderlich Umgangspr. S. 

S. 1q6 nach Z. u fiige hinzu: Mitth. XXXIII Iio. 114. 

S. 106 Anm. 5 : Ahnlich ist die Anfügung eines hintjni oder hmt?rj an Slr 'alx Neubauer 
Z. f. öst Volksk. 1 233. Vgl. Kräithint?n S. loj Z. 2i 

S. 102 Z. 6 nach dfntim füge ein: oder AW:i goulj lf'{üy/n! 

S. laS Anm. 2j .'schrber stellt WB ^ [247] dcntsch-ungr. Du / Vr///V:/cT .' (ein spasshaftcs 
Scheltwort) zu />Y;Vs. 

.S. 109 Z 8 schließe die Kl.immer nach »Augent. 

S. 100 Z. 2 nach tiisiü* füge ein: Nach einem Bedingungssatz wird ahiu zou zur Drohung- 
S. UQ Z. Q v. IL L neben hopsi und dem. 
S. 110 Z. S V. u. L 1<22 (st. toi). 

S. IIQ Anm- 4 Z. u l )ie>i. lbc l'hrase im deutsch-ungr» Bergl. Schröer WB [195]. 

S. Ijj Anm. 6^ Ähnlich üst. für Aiin.iheruiig beim Versteckspiel (s br<.i'xtc,t! und I'euir! 
I-'euer', dagegen für lüitfernung ^Vasser ! ll'isser! 

S. 114^ Anm. 5 Z. 2 naeh •.Silbe« füge ein: Über tlif auflaHige Betoixing des atlrib. nuiu 
vgl. Brenner-llaifmann 1!M II 58 z'i 235; c^erl. auch meine Herrn! Mthter Träi! 

S. 115 Aum 2 Z. 2 L BW (st. WB). 

S. Liü Z. d v. u. nach fuicfr.v eisen füge ein : versetzen, an!;i>ortcn, erwidern, entgegnen. 

S. uli Anm. 3_: Goitschoew. ist s/nnhen — beten: Schröer WBO 213 [479]; auch im 
deutsch-ungr. Bergl. spreJien ^ beton', ders. Nachtr.ng ^ [290]. 

S. iiä Z. 8 f. oi^s miuhn: vgl. Stelzhamer Ma. I). I 89 N. 41, 35. 37. 

S. 121 Anm j Z 2 L (Geschlage) 

S. 122 nach Z. & füge hinz-i: Über impers siih haben vgl. \ 123 S. 8q^ 
S. 112 nach Z. J v. u. füge hinzu : St hliiuf ho{fi)m = schläfrig sein. 

S. L22 Anm. i: Gottscheew. s. haben = s verhalten, s. benehmen, im Begriffe sein: 

Schröer WBG 28 [262]. 
S. 124 Z. I schließe die Klammer vor dem Komma. 

S. 124 Z. nach »(abkratzen) ■ u. Z. nach ckrlUzt füge ein: oder ~>Sihui{b)m u, oder 
ög'Sfhuj{6)m. 

S, 124 Anm. 3_: Über abschieben — weggehen vgl. Schmeller II 361 Lexer Kämt. WB 
217. .^'^chöpf Tir. Id. 606. 

S. 12a Anm. 4 Z. 1 L dürft. 




2o6 



Bf ichUjingiPii 



Si 130 Anm. 3: Vgl. das Siibst. gufft öberhanpl MhJ. WB I 589^, Ve> die Wenlnr.^ 
dtkttn {mtktm) gui>t tut [u otler für etwas, oJct au Dat.), wckhc Lambcl iu Strickers 
D»nid I4ts Z. f 5$: Gvmn. XXXXVm S39 ia Ertancntag bnfhte» wom er jdit Bodi 

n.TLhträgt Hart-r.rai.i B.ichl. 462 

S. 131 Z- 7 ff. Lambd eriutiett mich an die von Hanpt zu Ei*c- 303S gessotneltcs mbd. 
Bcbpidc fBr voi i^nn, «üitei«, ^ ndg-, «ndi lait fkssWis- 

S. 131 Z. 9 V. B. 1. ukd (sL Ode;). 

S, 131 .\nm. I Z. 4 I. Jugn. 

S. 132 /. 3 ff. fitge hinzu: (j'' S»f«/ü /.'jVA/ -■- scbciot ntt stedMadcr lliu«)' 

S. 133 /.. S T. lu wwh s. kuscM fuge cia: (oder kuukm). 

S. 133 Anm. t: Hhd. 4uAm ist tr«as, «. intrukt.: MImL fSB I 609 Lcmt I I144: tnu. 

/saj«^«*« beleg:, worauf mich Lambd — ftnwtMiiB madit, Bducbd Eoeide XCIX u» 

\ eldekc n. nicderrhein. Quclle.i. 

5. 134 Aum. 9: Mhd. Uelege für ret!^ stitiekm'. Mhd- WB II S, 119», 23 S. Lexcf II 720. 

S. 137 fige binn nadi Z. 5 t. n. : g-ftHS' «n&er — fnJUeri aadi » Sick- oder fcU w uilui 

(von n'Js^igkel'ai'f : nach der 1 Z.: Verviaxeh Mrtr wh m»A g-ftM» anficr b /imtfft 

S. 137 Aam,2 Z.4 ^ dffkit fdffim <6A^4>i«* vcricfak»: Ncnbttccr: Eng.Zi« Xt4S. 
141 Abb. a: V^. «acb KnUe Z. t d. U. 1^89» 4J- 

Sw 152 .\Qin i: Für den Za^-ammenfaU der Eadint; der 2^ ^i&g- prael !>t. q. sw. Vct' _ .vn 
Bayt.-O-t. t^Ye.t.hoKl liayr. Gr. { 314 U Ab» ^ v^l jeixt aocb .N.ioabaci TUB .\.\I V 
S37» ^ Beispiele (4« /^A/. aos etoer (obabsTi ) H« v. 1407 be)|;d»r«cbt wetden. 

Parin wird man für d.c<e Nt.:r '^-^ Tnit -.b« de* Auj^gaa^spOBlct de» A«s{[t^die> sviscbe« 
st a. üv 0014. pcaet. eike&oea durieo. 

S. 153 Aom. I Z. a L lftdicait«e. 

& tte vSei tMibi.icir ,) L 1 179—181. 

1^ Anm. 6 Z. 3 t. L: als aaisvcfStlikAMbe AMlegiebüdnitea «■ la di M l i ec « wie 

*j.f/.'/.', rtstsi sL 

S. 167 Z. 4 ^v. e. tilge di« Apo»:rJv^e bei mirkt o. htmmt'. 
S. 177 Z' 3 V. «. L. «Tr (st. mmy 

S. i!>2 Z. a « l i)jr/rf*i/(- j«. • 

S, 1S4 Aam. 3 Z. I : Auch ^^hle*. Vgl. Ja* BresUaische Spiicbwort !>M III 417 N. 036. 

S. 1S5 Z. »3 vo: AUf ff üijje cm; mM ^•'-^''-* j.^.-««-?« .Neavaacf /. . o-:. VoJksk. i 

S. kS$ Abb. 1: Afaal. ^-<^ in dcat5^-«»2t. Bcr^U: äcIiCvH»^ Nadiuag 29 l-'ij- 

S. 1S7 Z. iS f.: V^V das ätte.-« Belsfki aut Elbo^aer Cbcoa. S. 92 L £. «. 

Sw 191 Anm. t Sv\'.nv^. Laml^el hat dirscx f^i xi<h la» »'-t?;. j^th.rt, .x^>; ci aber oklexv. ob 

e» BUt dem \crb3a1 /»■ etvas m uoa habe Aova ^vhlaeüer sche^ a«cb S. 3$l an 

dimeii ZesaBakeabBOg «b x««Jc!n. 

t02 Z. 4 V- TAi^nW 

102 .\ni3. 2 ? l f ; .\ Nu ßberg : Fromc.^:- . : : G -Vel N". 105 5. 

w6 fcge eitt /.. 12 »oc t,\'l:Jt brj. L'.:-^ ,Tgl. S. £6 Aam. 3;, Z 15 w fMrfukf/i 
f^imii oJer fau^'*:'J (Ur.e r»d". Z 4 v. a. »or tr-i»?^': r^.'äJ {tn robca Scbispf- 
Tclfo: mrt^kJM £AmJ'\ ir.vt./j -^i.tiswd). 

lois .XnoQ. 2 von S. 107 /. o öl; *-ch ^-rr^.ö^? -= ve-^^A:. t^:! n-.i P« 
aa Sci.I»s> ier \am. e ^m'po'jc 1-r ,v- i*i *a>;i uc:l>ch-augi. B<.gL L>exeagii 
Scbr9«r Vmocfa S. 45 ^•'^S.» i Aapabca über ii.e Vctbre.iaa( iiBser aa die Kiailer- 
«pracbe gcm^tbacaica Vc:urc:3B( in aaJeR« Maa. 
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